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Johaf Bindelmans 


fämtlihe Werke 


Einzige vollfländige Ausgabe; 


dabei ’ 
Porträt, Sacfimile und ausführlihe Blogra 
phie bed Autors; unter dem Terte die frü— 
bern und viele neuen Citate und Noten; 


die allerwärtd gefammelten Briefe nah ber 
Zeitorbnung, Fragmente, Abbildungen und 
vierfaner Index. 


Bon Joſeph Eifeleim 


Siebenter Band. 





Donauöſichingen, 
im Verfage deutſcher Clhlasſſiker. 
1825. 





An eine Eminens | 
den Herrn Cardinal Alexander Albani. 


Weñ irgend ein Werk von dem Bublics gut und 
von Erwartung iſt aufgenommen worden, fo darf 
ih Tagen, daB gegenwärtiges, welches unter dem 
Schuze Euer Eminenz erfcheint, ebenfalls will⸗ 
fommen und gefucht fein wird; aber nicht deßhalb, 
weil ich verfpreche, darin auf eine fehr ausgefuchte 
Art über die fhönen Künfte .und das Studium des 
Altertums Licht zu verbreiten, den es laßt ſich 
siemand durch leere Worte täufchen : fondern 
weil auflerdem, daß alle Welt in Europa Sie für 
den vornehmfien Beſchüzer und einfichtsvollften Ken- 
ser diefer zwei Fächer bes. Willens anſieht, das 
Buch ſelbſt mit fo vielen Bemerkungen, die mir 
Euer Eminenz an die Hand gaben, ift bereichert 
und unter Dero erleuchteten Augen ausgearbeitet 
worden. Deßhalb wird das Bublicum, weit entfernt, 
mich der Schmeichelei zu befchuldigen, vielmehr 
fügen, daß bisher noch Feine Perſon, der ein Wert 
iR geweiht worden, mehr Antheil und Necht. daran. 
gehabt habe, als Euer Eminenz an dem gegen» 
waͤrtigen. 


Eine Halle mit goldnen Säulen vor einem Ges 
baude, wie Bindar fie dichtet, köñte zum Eintritte 
nicht ſtärker einladen, als der glorreiche Name Euer 
Eminenz anloft, diefes Werk zu Iefen und zu 
fehen,. daß es ebenſowohl das Ihrige als das mei⸗ 
nige if. 

‚Und bin ich nicht felbf ganz der Ihrige,,dn ich 
mein gegenwärtiges Leben dem Edelmuth verdanfe, 
womit Sie mih in Ihren Schoß aufgenommen 
baben? | 

Erlauben mir alfo Euer Eminenz, daß ich 
JIhnen zum Zeichen meiner ewigen Dankbarkeit, nach 
Art jener, welche ‚nicht binaufreichen Fonten, das 
Haupt einer Gottheit zu hefränzen, und darum ihre 
Gaben, fa gut fie waren, zu den Füßen derfelben 
niederlegten: dasienige, was in dieſem Werfe noch 
mein bleibt, weiben und der ganzen Welt Fund 
machen darf, mie fehr ich bin und. immerdar fein 
werde ’ 


Euer Eminenz 


| ersebener Diener und Client 
Sohban Winckelmañ. 


»>enfmale 
der 


Kunft Des Altertums. 


4767 


Aut dem Italiäniſchen überſezt. 





Winckelmañũ. 7. 4 


[Wei der Styl in diefer Tiberfesung dem Style Wins 
delmans auch nicht nahe kommen follte, fo erinnere ich, 
daß ed mir nicht fowobl um genaue Nachahmung ded Autors, 
als vielmehr um ein reines und planes Deutich zu thun war, 
dad man Hoffentlich nirgends vermiffen wird.) 


Erflarung 


- der 


in diefem Werke befindlichen Verzierungsbilder. 





IL: 


Das Bersierungsbild auf dem TZitelblatte dies 
fes erſten Theils!) if von einem erhobenen ‘ 
Merfe aus gebrafiter Erde genommen, welches fich 
in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Car 
dinals Alexander Albani befindet, und „dag 
Schif Argo vorfielet, das die Argonauten von 
Holz aus dem Walde des Bergs Pelion erbaueten , 
welches auch durch den darauf befindlichen Baum 
angedeutet zu fein ſcheinet. Dieſes Schif wurde ent⸗ 
weder von Glaukus,?) oder nad der gemeinen 
Meinung von Argus, einem Gobne des Alektor, 
oder, wie Andere wollen, des Danans,3) unter dem 
Beiflande der Ballas erbauet. Indeſſen erzählet 
man auch, daß diefe Göttin es ſelbſt verfertiget 4) 
und fich dazu einer von den wahrfagenden Eichen zu 
Dodona bedienet babe.5) Noch andere fagen, daß 
fie nur die Segelſtange nebft dem Segel daran bes 


1) [Sn diefer Ausgabe it e8 Numero I der Ver 
zierungsbilder au den Dentmalen.) 


2) Athen. 1.7. [c.ı2. n.47.] 


3) Hygin. fab. 14. J 


4) Orph. Argon. v. 66. 
5) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 526. 


A, . Erklärung 


feffiget habe,1) mie es auf diefem Kunſtwerke auch 
abgebildet if. Derienige, welcher darauf das Ge- 
gel in die Höhe hält, um gleichfam der Göttin bei 
der Arbeit zu helfen, fcheinet Tiphys, der Steu- 
erman des Schiffes, zu fein, fo wie die andere Fi- 
gur, welche mit dem Eifen und dem Hammer 
arbeitet, den Argus ſelbſt vorſtellet. Derienige 
Theil des Schiffes, an welchem er arbeitet, iſt 
mwahrfcheinlich das Hintertheil, meil von diefem durch 
Ballas unter die Geflirne verfezeten Schiffe nur 
Diefer hintere Theil mit dem Baume und dem Ge- 
gel erfchien. Das Gebäude mit dem Bogen oder 
Eingange fan vielleicht der Tempel des Apollo auf 
dem Vorgebirge Bagafd in Magnefien, am Fuße 
des erwähnten Berges Belion, andeuten,d) indem 
das Schif Argo dafelbfl verfertiget wurde. 3) 


1. 


Bor der Zueignungſchrift 4) ift ein erhobe- 
nes Werf aus eben diefer Villa abgebildet, wo auf 
einem vierefichten Stamme eine Fleine Statue des 
Apollo ſtehet. Bon den drei weiblichen Figuren if 
die erite eine Mufe mit einem Diadema, melde 
ich in der vorläufigen Abhandlung anführe.>) 
Eie fpielet auf einer Leyer, melde Bapßıroc beife 
fet, wie ich dort gegeiget babe. Die zweite iſt 
Diana mit einem Bogen und Köcher auf der 
Schulter und einer brennenden Fakel in der lin- 


ı) Väler. Flacc. Argonaut. J. ı. v.526. 


2) Hygin. astron. c.37. Jo. Diac. Schol. in Hesiod. scut. 
Hercul. p. 194. , 


3) Sehol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 238. 
4) [Hier unter Yumero 2 der Bersierungsbilder.) 
5) [$. 98.] 
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fen Sand: die dritte fcheinet Veſt zu fein, megen 
des Zepters, den fie in der Hand har, wie ich un» 
ter Numero 5 der folgenden Denkmale zeigen werde. 


II. 


Aus eben diefer Billa if auch die Abbildung 
des verffümmelten erhobenen Werks, die nach der Zus 
eignungfchrift folget. 1) Daffelbe dienete offen- 
bar zum Friefe eines Tempels oder andern Gebäu- 
des, und es war darauf irgend ein heiliger Gebrauch 
fombolifch vorgeſtellet. Diefes beweifet die Weih- 
rauchpfanne , welche diefer geflügelie Knabe im, 
der Hand Hält, und die Schale in der Hand, 
die von einer anderen Figur übrig geblieben if. 
Den dag die Schale und die Rauchpfanne Gefäße 
waren, die zu den heiligen VBerrichtungen gebraucht 
wurden, iſt eine ganz befatte Sache. Es gab fein 
Haus, das damit nicht verfehen geweſen wäre: we⸗ 
nigſtens berichtet Gicero, daß vor den Näubereien 
des Verres faſt jedes Haus in Sieilien dergleichen 
Gefäße von Silberarbeit gehabt. 2) Eben fo pfleger 
te auch auffer der Schale und Nauchpfanne in den 
Tempeln und Kapellen für die heiligen Verrichtun⸗ 
gen eine Art von Leuchter zu fein, wie auf un« 
ferm Marmor, welcher den beiden, die chedem 
im Palaſte Barberini maren, und fünf an 
dern , die izo in der Kirche der h Agneſe find, I) 
fp wie einem andern in der Billa Seiner Emie 
nenz des Herrn Sardinals Alerander Albani, 
gleichet. Der größte Theil diefer Leuchter dienete 
Dazu, eine brennende Lampe darauf zu fegen; ans 
dere auch, ſtatt der Altäre, zu Kibationen oder 

4) [Hier Numero 3.) 
2) Cic. in Ver. II. 4. c. 21. 


3) [Edwaren nur drei, wovon zwei in das Pio Clemen⸗ 
tinum gekommen find.) 
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Opferfeuern, wie man aus Numero 186 der folgen- 
den Dentmalen fiehet. Zu einem ſolchen Ge- 
brauche war nun eben der Leuchter auf unferm 
Marmor beftimt, wie man aus der Schale und 
der Rauchpfanne Tchließen Fan. Brennende Lampen 
pflegete man vor den Bildern der Götter zu unter- 
Halten, und Baufanias erzählet, daß diejenigen, 
melche das Drafel des Mercurius zu Baträ, ei» 
er Stadt in Achaia, um Nath zu fragen kamen, 
vorher Weihrauch auf einen Altar fireueten, und 
darauf DI in die Lampen der Leuchter goßen: ins 
dem diefes Drafel feine Antworten in der Nacht 
ertheilete. 1) Eine Art von Kranz, den der Knabe 
in der andern Sand hat, deutet einen von den 
Kränzgen an; mit denen die Altäre felbit ummunden 
waren, und mit welcher man auch die Leuchter auf 
vielen Kunſtwerken gefchmüfet findet. 


IV. 


Das Bild, welches vor diefer Erflärung fle 
bet ,2) it ein erhobenes Werf aus dem Balafle Far 
nefe, das ich nicht etwa darum gewählet babe, 
weil es feiner Erläuterung bedarf; fondern weil es 
eines der vorzüglichſten iſt, die man finden fan. 


V. 


Am Ende dieſer Erklärung iſt ein Muſaico 
aus der Villa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albani aͤbgebildet. 


VI. | 
Um mit deſto größerer Deutlichkeit die von mir 
ı) L. 7. [c. 22. Nicht zu Paträͤ, ſondern zu Pharan 


2) [Hier Numero 4.] 
3) [Hier Numero 5.]- - 
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in der Vorrede aufgeftellete Eonjestur in Anfehung des 
Gegenflandes eines Grupo zweier Figuren von natür⸗ 
licher Größe, das izo zu Aranjuez in Spanien eri- 
flirt, erflären zu fönnen, habe ich daflelbe auf der 
Darauf folgenden: Seite. in Kupfer. fiechen Yaflen. 1) 


vo. 


Das erhobene Werk ans der Billa Belvedere 
zu Fraſcati, das vor dem Anfang der Vorrede 
fehet, 2) flellet den Achilles in Skyros vor, wie 
er in feiner erfien Sugend als Mädchen verkleidet 
unter den Töchtern des &yfomedes, Königs diefer 
Snfel, ſich aufhielt : den Hieber hat ibn Thetis, 
nachdem. fie ihn feinem Erzieher Chiron, wegge⸗ 
nommen, gebracht, um ihn dem Zuge wider die 
Trojaner zu entreiffen, weil fie gehört hatte, daß 
das. Drafel den Anführern: des griechifchen Heeres 
die. Antwort: erthbeilt babe, daB vom. Achilles 
der ganze glüfliche Erfolg diefes Krieges abhängen 
werde. Es if bekañt, daß, fobald man den: Auf- 
enthalt des Achilles erfuhr, Ulyſſes und Din 
medes fih rüfleten, um ihn von da wieder abzu⸗ 
holen. Weil aber die. Züge feines Geſichts fo ſchön 
waren, dag man ihn nicht von den jungen Mädchen 
an diefem Hofe unterfcheiden koñte; ſo beſchloß Uly ſ⸗ 
ſes nad) feiner bekañten Klugheit, demſelben auſſer 
verſchiedenen andern weiblichen Geſchenken auch ei⸗ 
nige Waffen vorzulegen. Die Liſt glükte ihm nach 
Wunſch; deñ kaum erblikte Achilles den Schild, 
Helm und Spieß als ſeine kriegeriſche Neigung wie⸗ 
der erwachte. Er warf ſogleich alle die weiblichen 
Spielſachen von ſich, zog den Weiberrok aus, nahm 
den Schild und verlangte nichts als Krieg. 


1) [Hier Numero 6. Die Figur ohne Fakel iſt offenbar ein 
Apollo Sauroktonos gewefen.) 
2) [Hier Numero 7.) 
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Das Gefchlecht des Achilles mar indeffen der äl- 
teften Tochter des &yfomedes,der Deidamia nicht 
. unbefant. und fie hatte fogar fchon die Früchte der 
heimlichen Liebe mit ihm gefchmeft, wovon nachher 
Pyrrhus geboren wurde. Da fie folglich unter 
allen ihren Schweflern am meiften bei diefer Entde⸗ 
fung intereffirt war; koñte fie ihre Beſtürzung dar- 
über nicht verbergen; und fie ift es eben, die auf 
unferm Marmor zu den Füßen des geliebten Achil- 
les liegt und feine Kniee umfaßt. 


Den Ulyſſes erfennet man an der Müze, fo 
mie auch feinen Gefährten Diomedes in der Fie 
gur des iungen Helden, der, umin’Acdhilles den 
friegerifchen Muth noch mehr zu entflammen, das 
Schwert ziehet, und die Stellung eines Kämpfen- 
den annimt. 


Der unter dem Achilles liegende Korb deutet 
auf die Befchäftigungen und auf die Kleidung, die 
er unter diefen Mädchen angenommen hatte. Man 
. zähle deren auf unferm Marmor fechs, und eine 
von ihnen bat eine Leier in der Hand. Auf ei» 
nen andern erhobenen Werke in der Billa Panfi⸗ 
Ti, wo eben diefe Gefchichte, aber auf verfchiedene 
Art, vorgeftellet if, find neun weibliche Figuren 
zu ſehen. Die Mythographben haben indeflen nicht 
beifimt angegeben, wie viel Töchter diefer König ge- 
habt babe. 


. - Übrigens kañ man unfern Plarmor mit dem 

Anfange der Achilleis des Statius und mit ei⸗ 
nem uns von Bhilofiratus dem Jüngern be 
fchriebenen Gemälde vergleichen , auf welchem der 
nämliche Gegenfland vorgeftelet ift, um den Werth 
der gegenwärtigen Bildhauerei gehörig Tchägen zu 
lernen. Derfelbe würde unſtreitig noch größer fein, 
wen fie nicht bei der Ergänzung an einigen Stellen 
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von Künflleen, die mit der Gefchichte nicht befait 
waren, eine Veränderung erlitten hätte, 


VIII. 


Don dem erhobenen Werke, welches zu Anfang 
der vorläufigen Abhandlung fiehet, 1) habe 
ich im vierten Kapitel diefer Abhandlung 2) gere 
det, daher ich den Xefer darauf verweife. 


IX. 


Bon dem: gefchnittenen Steine mit dem Namen 
des Steinfchneiders Tenfer,’) welcher zur Bew 
zierung am Ende des erfien Kapitels der folgen« 
den Abhandlung dienet, babe ich ebenfalls daſelbſt 
gehandelt. 4 


X 


So auch von der am Ende des zweiten Ka—⸗ 
pitels in Kupfer geflochenen von Solon gefchnit- 
tener Bathantin,S) von welchem fich eben fo wie 
vom Teufer mehrere gefchnittene Steine erhalten 
haben. 

XI. 


Das Verzierungsbild am Ende des dritten Ka⸗ 
pitels6) ſtellet die Vaſe von gebrafiter Erde vor, 
die ich in der Abhandlung felbft angeführet babe’) 
und die im Mufeo des Eollegii Romani befindlich iſt. 


4) [Hier Numero 8.) 
2) [$. 86.] 
. 3) (Hier Numero 9.) 
4) [$. 159.) 
5) [Hier Numero 10.) 
6) [Hier Numero 11.1 
7) [$. 111.) 
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Man ſiehet darauf einen Herold mit dem Caduceus 
in der rechten und einem Spieße in der linfen Sand. 
Ein anderes Kennzeichen feines Botenamtes ift der 
weiſſe Hut, der binten auf der Schulter zurüfge- 
worfen if; den fo pflegen die Helden auf ihren 
Wanderungen und auch"andere Neifende vorgeſtellet 
zu werden, wie ich bei Numero 85 und 97 der fol- 
genden Dentmale zeige. An dem Schwerte, das 
ihm unter dem linken Arme berabhängt ‚: ift das Ge- 
fäß und die Scheide weiß; der Gürtel ift mit gelben 
svalen Schilden geichmüft und die obere und untere 
Spize des Spießes ift ebenfalls gelb, um dadurch 
die Farbe des Metalls auszudrüfen. Übrigens il 
das untere Ende, welches savpwrnp oder supag ges 
nant wird, dem untern Ende eines Spiefes auf ei⸗ 
nem andern Kunſtwerke ähnlich, das ich unter Nu⸗ 
mero 72 aufführe. 


XII. 


Am Ende des vierten Kapitels iſt eine Vie⸗ 
toria vorgeſtellet, D wie fie einen Stier opfert. 
"Sie ift von Softratus, einem berühmten GStein- 
fchneider, verfertiget, von welchem noch drei andere 
gefchnittene Steine befant find.2) Der gegenmärti- 
ge eriftirt im Kabinet des Herzogs von Devonſhi—⸗ 
re. Das Bild diefer Victoria köñte allegorifch 
und aus dem Brunde gefchnitten fein, um den Göt⸗ 
tern für irgend einen erfochtenen Sieg zu danken. 
Man findet diefe Vorfielung nicht nur auf vielen 
andern gefchnittenen Steinen, von denen ich felbft 
einen, obwohl zerbrochenen, von gang vorzüglicher 

Kunft, von dem fihon erwähnten Solon befise, 


4) (Hier Numero 12.] 
2) Stosch, pierr. gravees. pl. 66 — 67. 
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ſondern auch auf einigen Werken in der Villa Bor⸗ 
gheſe und Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alerander Albani,!) To wie auch im de 
brañter Erde im Muſeo des Collegii Romani. 


XIII. 


Nicht ſo deutlich iſt der Inhalt des Basreliefs 
von rothem Marmor im Muſeo Capitolino,?) 
wovon eine Zeichnung auf der Testen Seite beſind⸗ 
lich iſt. Da diefes Marmorwerf fehr hoch fland, 
und ich es von unten betrachtete, To fchien mir dag, 
mas die weibliche Figur mit der Tinten Sand dem 
Bilde der Hygiea reichet, ganz rund zu fein, ſo 
wie ich auch die beiden andern Dinge, die zur Seite 
des Gefäßes auf dem Tifche Fiegen, für zwei Fleine 
Kugeln hielt. Diefer falfche Schein machete, daß 
ich dabei an gemwiffe, auf eintgen Münzen abgebil« 


dete.Gefäße mit Fleinen Kugeln, welche nach der. - 


Meinung des Kitters Olivieri Di Befaro, eines 
fehr fleiffigen Altertumsforfchers , dieienigen Breife 
vorſtelleten, welche man in den öffentlichen Spielen 
auszutheilen pflegete.3) Da er aber nicht faget, 
worin biefe auf befageten Münzen vorgeſtelleten 
Breife befianden haben ,- ich indefien feine Vermu⸗ 
thung annahm: fo glaubete ich, einiges Licht dar⸗ 
über aus gewiffen andern Münzen erhalten zu kön⸗ 
nen, auf weldhen man ebenfalls ein Gefäß erblift, 
das voll von einer Art Eleiner Kugeln tik, 4, be 
fonders aus einer, deren Gefäß mitten auf dem 
Bauche das Wort IITOIQN hat; weil diefe Gefäße 


ı) [Zoega Bassirilievi tav. 60.] 


2) [Hier Numero 13.) 


3) Lett. premessa alla traduz. della spiegaz. de monu- 
ment. Pelasghi. p. 26. 


4) Conf. Noris epoc. Syr. Macedon. p.303. 
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unſtreitig dieienigen Töpfe fein mußten, welche in 
den alten Zeiten als Breife bet dergleichen Spielen 
ausgetheilet wurden, 1) und dasientge, was Fleinen 
Kugeln glich, koñten die Apfel fein, welche man in 
den Gärten beim Tempel des Apollo zu Delphi pflü⸗ 
fete2) und den Überwindern in den daſelbſt gefeier- 
ten pythiſchen Spielen austheilte. 2) 

Ich glaubete/ ſage ich, daraus erfahren zu kön⸗ 
nen, worin dieſe Preiſe beſtanden. Deñ wen man 
dieſe Nachrichten mit jenen vergleichet, die wir von 
den zu Ehren der Kaiſer und verſchiedener Gott- 
heiten, unter andern des Affulapius ‚) gefeiers 
ten Spielen haben: fo bildet man fich ın Gemaß⸗ 
heit der oben erwähnten Vorausſezung leicht ein, 
daß auf dem eapitoliniſchen Marmor eine Verwand⸗ 
te oder Braut irgend eines Überwinders in den py⸗ 
thifchen Spielen, die für das Wohl eines Kai- 
ſers angeſtellet waren, abgebildet fei, oder daß 
diefe Berfon die Göttin der Geſundheit für das 
Wohl des Überwinders, ihres Verwandten oder Bräu- 
tisams, der die Bagd liebte, bitte, welches Leztere 
vieleicht durch den an dem Baume befeiligten Schä- 
del des wilden Thieres angedeutet if. Da num dies 
fer Baum ein Lorbeer zu. fein fcheinet, fo Fonte 
dies um fo mehr auf die dem Apollo geweiheten 
Spiele geben. 

Allein als ich diefen Marmor von neuem in der. 
Nähe betrachtete, fo fand ich aller diefer Betrach- 
tungen öhngeachtet bald, daß ich mich geirret hatte, 
indem ich num ſahe, daß die weibliche Figur zwar 

ı) Callım. hymn. in Del. v. 286. Athen. L2. [c.2. n.6.] 

Nonn. Dionys. 1.19. p. 358. 

2) Lucian. de gymn. le. 9.] 
3) Anthol. 1, ı. epigr. ı. Max. Tyr. dissert. 35. p. 350. 
4) Spanhem. de prastant. nunism. t.2. p. 526 — 5a 


— 
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etwas Nundes, aber Ebenes oder vielmehr platt 
Gedrüftes in der Hand bat, und daß die erwähnten 
Heinen Kugeln zwei zufammengerollete Binden find. 
Diefeg gab mir Beranlafung zu einer andern Ver⸗ 
muthung, die ſich mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit 
vorbringen läßt, nicht zur Erklärung des gegenmwär- 
tigen erhobenen Werkes, fondern vielleicht auch eint» 
ger Münzen, befonders zweier vom Marcus Au⸗ 
refiu 8, auf welchen man diefelbe Vorfiellung fin- 
det.) 

Sch birsalfo der Dleinung, daß das Runde und 
Blatte, welches der Göttin der Befundheit dar. 
gebracht wird, ein Taig von Mehl, ux&x, vımux ,2) 
fei, der mit DI und Wein zubereitet wurde, und wie 
die Göttin ſelbſt unse hieß 3) und daß das Gefäß, 
xpxrnp, Welches mit einem Theile des Gewandes der 
weiblichen Figur bedeft iſt, der merauizras uyııag, 
das ift: der Becher der Gefundheit fet, wel- 
cher diefer Gottheit und Zeus Soter geweihet 
war. 4) Da ich überdem noch fabe, daß die weib⸗ 
liche Figur, melche der Göttin den Taig darbringt, 
das Haar gerade wie die Aungfrauen gebunden und 
feinen Gürtel bat: fo glaube ich, daß die beiden 
zufammengerolleten Binden dieienigen feien, womit 
fie ſonſt gegürter zu geben pflegete, fo daß alfo hier 
der Stand einer eben erſt verbeirathbeten Frau 
vorgeſtellet iſt; indem man weiß, daß der Gürtel, 
App. nogsas genant,>) ſowohl das Band der Jung⸗ 


ı) Tristan, Comment. histor. t. ı. p.628. 

2) Pausan. [l.6. c. 20.] 

3) Pollux, 1.6. segm.76. Hesych. v. "Yyıua. 
4) Athen. l. 11. ſc. 11. n.73.] 


5) Suidas, v. duna. [Bon Meleager inder Antholo 
gie vapdıım dumara genafit. Conf. Spanh. in Callim. 


p- ıı.] 
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franfchaft war, als auch fie andeutete, und daß man 
ihn nach der Verheirathung Iöfete, wie ich bei Nu- 
mero 71 der folgenden Denkmale zeigen werde. Es 
würde folglich diefes Kunſtwerk ein Gelübde vorſtel⸗ 
len, welches eine nova nupta der Göttin der Geſun d⸗ 
beit thut. Übrigens wurde der Gürtel, welchen die 
Midchen mit der Sungfraufchaft zu Iöfen und der 
Venus zu übergeben pflegeten 1) nach der Geburt 
der Diana geweihet. 2) 

XIV. 


Das Ditelblatt des zweiten Bandes iſt mit 
einem erhobenen Werke gesieret,3) welches dem Mar⸗ 
chefe Rondinini geböret und den Vulcanus 
vorfiellet, welcher dem Jupiter einen Schlag mit 
dem Hammer vor die Stirn gegeben bat und nun 
erwartet ; daß Pallas aus deffen Gehirne , aus wel- 
* fie nach der Fabellehre geboren wurde, heraus⸗ 
gehe. 

XV. 

Bor dem Inhalte deffen, was in den Kupfern 
diefes Werkes enthalten ift,4) ſtehet ein erhobenes 
Werk aus der Billa Negroni, das viermal dafelbft 
zu finden ti. Das Beſondere darauf find einige 
lange Schläuche, die flatt der gewöhnlichen Zieraten 
um die Thyrfusftäbe gehen, wie ich fchon anderwärts 
bemerfet habe. 5) 


ı) Callimach. epigr. 40. p. 212. “ 

2) Theoerit. idyll.. XVII. v.60. [Bei Theokrit köm̃t 
weiter nichts vor ald dad Beiwort avoslurcs; man fehe 
vielmehr die Noten su Appoll. Argonaut. 1. 1. v. '287.] 

3) [Hier Numero 14.) 

4) (Hier Numero 15.] 

- 5) [Su der Beſchreib. der gefhnitt. Steine und 
in dem Verſuche einer Allegorie, $. 74, Indeſſen 
find e8 Bänder und keine Schläude.] 
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Am Ende des erſten Theils der Erflärum 
gen fiehet ein gefchnittener Stein,!) der zn Nom 
- im Kabinet des Herzogs von Biombino eriffirt und 
. bon mir in der vorläufigen Abhandlung citirt 
worden tfl.2) Es ift auf demfelben der Kopf einer 
unbefanten Berfon von dem berühmten Künftler 
Dioskorides eingeſchnitten. 2) 


XVII. 


Am Ende des dritten Dheils der Erklaͤrun⸗ 
gen flchet als Verzierung ein Pferdefopf,4) der mit 
aufferordentlicher Kunſt in einen Stein gefchnitten 
ift, der fich in dem ehemaligen ſtoſchiſchen, 150 kö⸗ 
niglich preußifchen Kabinet befindet. Der Künftler 
bat feinen Namen darauf mit den erfien drei Buch 
fiaben: MIO. angezeiget. 


XVMI. 
Für das Ende der ſämtlichen Erklärungen ?) 
babe ich das Andenken an eine fchöne Figur, die. 
uns in einem erhobenen Werke übrig geblieben ift, und 
dergleichen fich nicht mehrere in Nom befinden, auf 
bewahren wollen. 


4) [Hier Numero 16.) 
2) [$. 172.3 


3) [Diefer tief gefchnittene Stein ift ein Ametbuft umd 
enthält nicht den Kopf einer unbekañten Perfon, fon: 
dern bed Demoſthenes. G. d. 8. 10%. 18. 34$.) 


& [Hier Numero 17.) 
5) [Hier Numero 18.) 
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Ich halte mich für verpflichtet, meinen Leſern erſt⸗ 
lich von den Beweggründen zur Herausgabe dieſes 
Werkes, und zweitens von den darin aufgeführeten 
Denkmalen ſelbſt, und endlich von der Methode, die 
JMich bei Erklärung derſelben befolget habe, Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. 

Beweggründe dazu hatte ich beſonders zwei: erſt⸗ 
lich ſahe ich, daß die Sam̃lungen, die wir bis izo 
von den übriggebliebenen Werken der alten Bild⸗ 
hauerei haben, gewöhnlich, weñ ſie gleich von gelehr⸗ 
ten Männern veranſtaltet ſind, nur ſolche Denkmale 
enthalten, die leicht zu erklären ſind; oder weñ auch 
einige ſchwere darunter vorkommen, dieſe doch nicht 
darin aufgeſtellet worden, um den. Inbalt derſelben 
vor Augen zu legen und den verborgenen Unterricht 
an's Licht zu bringen; fondern lediglich in Anſehung 
der reizenden Erfindung und der ſchönen Zeichnung. 

Zu diefen rechne ich vornehmlich Boiffard und: 
Bellori, die mehr Zeichnungen der alten erhobe⸗ 
nen Werfe als jeder andere Autor bekañt gemachet 
haben; auch Montfaucon, welder, indem er fo- 
Vieles umfaffen wollte, Nichts ergriffen zu haben 
fcheinet, und da er alles, mas ihm: in. die Hände 
fiel, das Schöne und Mittelmäßige, das Leichte und 
Schwere, - aufnahm , beides ohne Unterfchied behan⸗ 
delt bat; fo daß in feinen Zeichnungen: das Schöne 
bis zum Mittelmäßigen, wo nicht gar Schlechten 
herabgewürdigt, und das Schwere eben fo .eilfertig . 
als das Leichte behandelt iſt. 

Der zweite Beweggrund zu meinem Unternehmen : 
it weit. triftiger und. beſtehet darin, daß ich bemerf- - 

4 2: 
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te, durch die Betrachtung vieler alten Kunſtwerke 
nach und nach in den Stand geſezet zu ſein, eine 
große Menge Stellen in den alten Autoren zu ver— 
heſſern und zu erläutern, und zwar, wie ich bis zur 
UÜberzeugung darzuthun hoffe, weit beſſer, als dieſes 
mit Beihülfe alter Handſchriften hätte geſchehen 
können. Dasienige alſo, was eigentlich zur Kunſt 
der Zeichnung gehöret, bei Seite geſezet, würde der 
größere Nuzen, den man aus den Merken eben die 
fer Kunſt sieben fan und den man immer vor Augen 
haben muf, wen man deren Vorſtellungen auszufor— 
fchen fuchet, bauptfächlich darin beflehen, daß fie Dazu 
dienen fönnen, den Sin der Scribenten jener Zei— 
ten aufzuflären, 

Am diefe Autoren zu verfichen und neue Entde- 
- Zungen in Abficht auf die Sitten und Gebräuche der 
Alten machen zu können, bleibet uns auch, die Wahr— 
heit zu fagen, nach den Bemühungen fo vieler in 
diefen Sache der Literatur vorzüglich erfahrner Kri- 
tifer fein anderer Weg übrig als diefer, indem man 
bereits, um immer zu mehrerer Kentniß zu gelangen, 
fo viel als nur möglich den einen Schriftileller mit 
dem andern verglichen und alle Handfchriften, Die 
nur immer vorhanden find, nachgefeben hat. ber 
dem find der Sandfchriften, die man wirklich für Tp 
alt halten fah, daß darin die Worte des Autors rich 
tig gefchrieben flehen, fo wenige in den Bibliothefen, 
und die wenigen, die fich darin befinden, find von 
den Gelehrten fchon fo oft durchfuchet worden, daß 
fie izo, wen ich fo fagen darf, ausgedrüften Citronen 
gleichen, die keinen Saft mehr haben. 

Was nun die von mir befant gemacheten Denk— 
male betrift, fo beitehen diefelben in Statuen, in 
erhobenen Werfen von Marmor und gebranter 
Erde, in gefchnittenen Steinen und alten Ge— 
mälden. Ich nenne fie unansgegebene Denk— 


. 
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male, weil der größte Theil derſelben bisher noch 
nicht befant gemachet war; umd wen gleich einige 
darunter find, die ſchon in andern Samlungen fleben, 
fo fan man doch von ihnen fagen, daß die Herausge⸗ 
ber derfelben fie, wenigſtens was den Inhalt betrift, 
ſelbſt nicht gefant haben; ja nicht einmal glaubten, 
irgend eine Vermuthung in Anfehung derſelben vor⸗ 
bringen zu können. Denkmale von bdiefer Art find 
zum Beiſpiel die Vermählung des Beleus und dere 
Thetis unter Numero 110; die Fabel vom Bro» 
tefilaus und der Laodamin unter Numero 123, 
and der Tod Agamemnons unter Numero 148. 
Diefe Denkmale können nun auf der einen Seite 
in Anfehung ihres Inhalts und auf der andern in 
Anfehung der Kunſt, mit welcher fie gezeichnet find, 
betrachtet werden. Was den Inhalt betrift, fo darf 
man fagen, daß fie fat die ganze Götterlehre, 
und bie Gefchichte des beroifchen oder fabel- 


haften Beitalters, befonders die vornehmfien Be» - | 


gebenheiten aus der Alias und Ddyffee, oder das⸗ 
jenige, was den griechifchen Helden im troianifchen- 
Kriege und nach demfelben bis zur Rükkunft des 
Ulyſſes nah Vthaka widerfahren if, begreifen. 
Diefes machet den Anhalt des erfien und zweiten 
Sheilg diefes Werfes aus. Der dritte Theil gehö> 
ref zur griechifchen und römifchen Gefhichte 
und ift weniger reichhaltig an Denfmalen, weil es 
überhaupt am dergleichen gebricht. Der vierte Theil 
endlich, im welchem ich von den Sitten, Gebraͤu⸗ 
hen und Künften der Alten handle, enthält viele 
Hachrichten, welche man bisher noch nicht über diefe 
Gegenſtände Fatte, und die aus dem, was die alten 
Autoren davon fagen, nicht genug erwogen find. Bei 
der Auswahl derfelben babe ich mehr auf den Inhalt 
der Werke und auf den Unterricht, als auf die Schön. 
heit der Zeichnung, geſehen: den men ich mich bei 
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der Samlung aller jener noch nicht bekañt gemacheten 
Denfmale, deren Werth zum Theil in der bloßen 
Zeichnung, zum Theil in der Vollendung der Ausfüh⸗ 
rung beflebet, hätte einlaffen wollen : fo würde ich - 
hinlänglichen Stof gehabt haben, den Umfang des 
Werkes zu verdopeln. 


Was die Kunft der Zeichnung anlanget, fo find 


‚ in diefer meiner Samlung viele Proben von Werfen 


enthalten, die in jedem Zeitalter von Völkern, die 
fich in der Kunft vor andern ausgeichneten, verfertigt 
worden, und die- Denfmale der griechifchen Kunft ge- 
ben bis zum Verfalle derfelben. Das lezte iſt das 
Grabmal des Fechters Baton, das zu den Zeiten 
des Caracalla gemachet und unter Numero 199 bei⸗ 
gebracht if. Durch diefe fo reiche. Samlung und 
die Nachrichten, die ich aus vielen andern Denkma⸗ 
len bergenommen habe, bin ich in den Stand gefe- 
zet, in der folgenden vorläufigen Abhandlung 
über die Kunſt der Ägypter, Hetrurier und Griechen 
fo zu fprechen, dad man dadurch zu einer ſyſtemati⸗ 
Fihen Sentni der Kunſt diefer alten Völker gelan- 
gen Fan. 


Der Hauptpunft indefien, von welchem ich mei- 
nen Lefern Kechenfchaft ablegen zu müßen glaube, ift 
die Methode, die ich bei der Erflärung der aufgeſtelle⸗ 
ten Denfmale befolget babe. Sch Hatte dabei zwei 
Grundfäze vor Augen: erſtens nahm ich nicht an, daß - 
die Alten in ihren. Kunſtwerken blos leere Bhan- 
taften, fondern vielmehr lauter Gegenftände aus 
der Mythologie vorgeliellet haben; zweitens, daß 
ich aus diefem Grunde die Werfe felbit auf die Göt- 
terlehbreund Fabelgefchichte bezug, und Achtung 
gab, auf welchen Theil derfelben die hier aufgeführe- 
ten befonders gehen. 


Der erſte Grundſaz, nämlich anzunehmen, daß 
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die Abbildungen auf den alten Kunſtwerken nicht Leer, 
das heißt: nicht ohne beffimte, obwohl nicht uns 
fern, aber doch jenen alten Zeiten bekañte Gegen- 
fände feien, wen fie gleich für das Denkmal, auf web 
chem fie ausgedrüft find, blos erfunden worden, iſt, 
die Wahrheit zu fagen, meine eigene Borausfc 
zung, fan aber als eine Einleitung zu dem zweiten 
Grundfaze, dem fie den Weg babnet, angefehen wer⸗ 
den. Indeſſen will ich biemit nicht durchaus be⸗ 
haupten, daß die alten Künſtler den von mir aufge» 
flelleten Grundfaz immer vor Augen gehabt hätten, 
indem man in manchen ihrer Werfe das Gegentheil 
wahrnimt, auf welchen wirflich bloße Erfindungen 
des Eigenfinns und der Laune, die in gar kei⸗ 
ner Verbindung mit der Befchichte fliehen, vorge» 
fiellet find. Allein fobald man nicht ganz offenbare 
Spuren von diefem Eigenfinne daran findet, babe 
ih dur Erfahrung gelernt, daß man beinahe ganz 
fiher geben fan, den aufgeflelleten Grundfaz zu befol⸗ 
gen, bis man yon dem Gegentheile überzeuget wird; 
den nur fehr felten. trügt die vom mir angegebene 
Kegel bei ernfihaften Abbildungen, die nichts Eigen⸗ 
finniges und Phantaſtiſches an fich haben, das heißt: 
bei.Sadhen, in welchen die Phantaſie des Künfllers 
in Vorftellung feltfamer Ideen feine Übertreibung 
zeiget, weil es in diefem Falle wahrſcheinlicher iſt, 
daß der Künſtler lieber eine ſchon bekañte und bes 
reits vor ihm von andern abgebildete Geſchichte, 
als blos erſonnene, auf gar Feine beitimten 
Gegenſtände gehende Vorfielungen gemählet habe. 


Zur Erläuterung deffen, was ich hier gefaget habe, 
fan unter fo vielen andern Abbildungen eine meib- 
liche Figur, die man auf mehrern gefchnittenen 
Steinen findet, zum BBeifpiele dienen. Gie ill 
vorgeiiehet, wie fie ein Gefäß am Fuße eines Blokes 
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ausgießet; daher man vermuthen Fönte, daß fie eines 
von den Weibern fei, welche Waffer, zuweilen auch 
Honig, auf das Grab ihrer verflorbenen Eltern go⸗ 
ßen, 1) wie den auch das, was uns durch den Blok 
angedeutet wird, ein Grab zu fein fcheinet. Diefe 
Meiber hießen wyrxurum, 2) eyxurauspc, ?) von 
xuroa, ein Gefäß, ein Topf; und das auf das 
Grab. gegofiene Wafler ward arovsmua,F) xox?) und 
xurrd6) genannt. Auf dem Grabe der Künglinge pflee 
gete diefes von anderen Sünglingen verrichtet zu wer- 
den, fo wie es auf dem der Mädchen von andern ih- 
res Alters geſchahe; daher ſahe man immer auf den 
Grabmalen der Testen eine iungfräuliche Figur mit 
einem Gefäße in der Hand gebildet.) Diefes war 
fhon meine Meinung, als ich die Erflärung einer 
ähnlichen Figur auf einem gefchnittenen Steine des 
Mufei Strozzi vorlegete, 8) und ich glaube, daf 
diefelbe zufolge des erwähnten Mädchens, das man 
auf einigen Grabmalen mit einem Gefäße vorgeitel- 
Set findet, eben diefe Bedeutung habe. Sch will die- 
ſes indeffen nicht in Anfehung des aufgeftelleten Grund⸗ 
fages als gewiß behaupten, indem ich bedenke, wie 
vielerlei Bedeutungen dergleichen haben fan, und wie 
vielerlei fih die Künftler bei der Reichhaltigkeit der 
Materien, welche die Fabellehre und die heroifche Ge⸗ 
ſchichte darbieten, darunter haben einbilden können. 


ı) Euripid. Iphigen. Taur. v. 637. 

2) Schol. Aristophan. Vesp. v. 288. 

3) Suid. v. Eyxurpe. 

4) Athen. 1.9. [c. 18. n. 78.] 

5) Id. l.ı2. [c.5. n.23.] 

6) Apollon. Argonaut. l.ı. v. 1075. 1. 2. v. 928. 

7) Athen. ]. 13. [c.6. n.55.] 

8) [VBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abth.) 
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In dieſer Nükficht bin ich der Meinung, daß unter 
en weiblichen Figuren, die am Fuße eines Grabſtei⸗ 
ıe8 ein Gefäß ausgießen, Elektra, die Tochter 
Agamemnons, vorgeflellet fei, welche auf dieſe 
Art ihrem Water auf feinem Grabe die legte Ehre er⸗ 
veifet, fo wie Afchulus und Sophotles fie vor⸗ 
tellen. 1) 

Wen man nun diefen erfien Grundfaz der von mir 
venbachteten Methode annehmen wird, daß man näms 
ich, wovon ich fo viete Beweiſe habe, nicht voraus⸗ 
ezet, auf alten Denkmalen leere Gegenflände abge» 
ildet zu finden; fo wird man fich deflo mehr von dem 
urch mich aufgeflelleten und vor Augen gehabten zwei» 
en Grundſaze überzeugen, daB nämlich auf biefen 
Denfmalen Gegenſtände vorgeflellet feien, die man in 
ver Fabellehre und heroifchen Befchichte auf 
uhen muß. Bon diefem Grundfage habe ich zuerſt 
ie Haltbarkeit, fodan den Nuzen zu beweifen, 
ınd endlich dasjenige zu widerlegen, was man 
gegen einmwenden köñte. 

Die Haltbarkeit deffelben wird erſtlich jedem 
inleuchten, der bebenfet, daß, fo wie Simonides 
ie Malerei eine ſtumme Poeſie nennet, 2) und nad 
em Blato das Wefen derfelben in der Kabel be- 
lehet: 3) alfo auch der Künftler, um fich als Dich« 
er zu zeigen und der poetifchen Phantaſie ein deſto 
veieres Feld zu öfnen, eben fo wie diefer Gegen» 
kände aus der Fabellehre wählen müße. Zweitens 
vird fich diefe Haltbarkeit offenbaren, wen man in 
ven alten Autoren, vornehmlich im Baufaniasg, die 
Befchreibung der Bildhauereien und Malereien, wel- 


ı) Æschyl. Choeph. v. 85. 127. Sophocl. Antigon. v. 435. 


2) Plutarch. de gloria Atheniens. initio. [Sympos. t.8. 
p- 980. edit. Reisk.) 


3) Phædon. p. 23. 
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che in Tempeln und öffentlichen ſowohl als beſonde⸗ 
ven Gebäuden befindlich waren, liefet, und auch die 
übrig gebliebenen Kunſtwerke betrachtet, (es verſteht 
fi, daß ich hier immer von ernſthaften Vorſtellun⸗ 


gen rede,) auf welchen man nicht das Geringſte fin- 


det, das nicht aus der Fabellehre und aus dem Ho⸗ 

merus genommen wäre. Horatius gibt davon in 

‚folgenden Berfen einen Grund an: _ 
— — — — Tuque 

Rectius Iliacum carmen deducis in actus, 

Quam si proferres ignota indictaque primus;1) 


bei der Gelegenheit, da er von dem Stoffe fpricht, 
den der Dichter, und zwar befonders der Trauerfpiel- 
dichter, wählen fol. Diefem ertheilet er die Vor⸗ 
fchrift, lieber Gegentlände aus der Alias zu neh⸗ 
men, als ganz neue zu erfinden, die noch von feinem 
andern Dichter bearbeitet worden. tum fchließe ich, 
daß die griechifchen Künftler eben diefen Grundfaz 
befolget haben, ja, daß Horatius ihn von den grie- 
Hifchen Dichtern und Künfllern gelernet babe, To daß 
von diefer beflern Partei: rectius deducis in actus, die 
lestern bewogen worden feien, Gegenflände aus der 
Sabellehre und aus den Gedichten des Homerũs 
vorzuſtellen. So viel tft hewiß/ daß nicht nur die 
Griechen, ſondern auch die Römer, ſeitdem fie an der 
griechifchen Literatur Gefchmat fanden, fogar ihre 
Kinder, ehe fie diefelben in irgend einer andern Wiſ⸗ 
fenfchaft unterrichten ließen, zur Leſung des Some. 
rus anbielten, und diefer Dichter wurde. von einem 
jeden, der fich auf die Philofophie oder auf die Kunſt 
der Zeichnung legete, auswendig gelernet. Auf diefe 
Art wurden feine Gedichte die allgemeine Duelle, 
aus welcher ſowohl die Zrauerfpisidichter als bie 


ı) Ad Pis. v. 128 — 130. 
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Künftler den Stof zu ihren Werken nahmen, und 
beide waren verfichert, daß diefelben von jederman, 
der fie anhörete oder anfchauete, verſtanden würden. 
Da die Gedichte Homers ferner mit den übrigen 
Traditionen der Götterlchre durch das engſte Band 
verfnüpft waren, fo wurden fie zugleich für eben fo 
viele die Neligion betreffende Nachrichten gehalten, 
und diefe deswegen in den Schulen bei der Leſung 
diefes Dichters förmlich gelehret. Man machete da» 
bei den Anfang von der Vereinigung des Uranus 
oder des Himmels und der Erde, und dieſes 
ganze Syſtema der Fabellehre bis zur MWiederkunft 
des Ulyſſes nah Ithaka, welches der mythi⸗ 
{he Eirfel, xuxXos muSsnos, genaft wurde ,1) mar 
nunmehr das weite Feld, auf welchem fich die Kunft 
übete. Don dem Worte xuxdos, in biefem Sinne 
genommen, glaube. ich, wurden dieienigen Yutoren, 
welche fich in ihren Schriften über diefen ganzen 
Eirfel oder wenigſtens über dasienige, was die 
Slias und Dpdyffee in fich begreift, Cyelü ges 
nañt. Daraus würde fich erklären laſſen, was Ho⸗ 
ratius gleich nach den oben angeführeten Verſen 
faget, und was bisher, fo viel ich weiß, nicht gut 
verfianden worden iſt: 
Nec sic incipies, ut scriptor Cyclus olim: - 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum.?) 

Doch dies fei nur im Borbeigehen gefagt. Wahr 
ift es, wie ich fchon bemerfet babe, dag Homerus 
der große Lehrer der griechifchen Künſtler gewefen, 
und jeder, der die Bedeutung ihrer Vorfiellungen zu 
wiffen wünfchete, mußte daher zu dem Dichter felbft 
feine Suflucht nehmen, um fich Aufklärung darüber 
zu verfchaffen. 

1) Procl. chrestomath. ap. Phot. biblioth. p. 521. 

a) Ad Pis. v. 136— 137. 

Winckelmañ. 7. 2 
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Von eben dieſem von mir aufgeſtelleten Grund⸗ 
ſaze, welcher ſchwer zu erklärende Vorſtellungen zum 
Augenmerke bat, ſind folglich alle die zu Ehren der 
Kaifer errichteten öffentlichen Denkmale und der größte 
Theil ihrer Münzen, fo wie auch die der Könige und 
Städte, ausgefchloffen; weil fte bis auf einige darauf 
angebrachte Symbole, die etwas dunfel bleiben köñ⸗ 
ten, auf die damaligen Beiten anfpielen, wie 3.8. 
die marmornen Dentmale der Kaifer, auf welchen 
ihre Thaten vorgeftelet find. 

Sch komme nunmehr zum Beweife des Nuzens 
diefes Grundfazges, wobei man bedenfen muß, daß, 
wei man von den alten Denktmalen die Vorftellungen 
aus der nicht fabelhaften Gefchichte ausfchließet und 
ſich blos auf die Fabellehre einfchränfet, der Geiſt 
des Altertumsforfchers in engere Grängen eingefchlofs 
fen bleibet und mit weniger Zerfireuung das meite 
Feld der alten Vorftellungen durchläuft, indem er fich 
leichter auf einen einzigen Gegenſtand firiren fan, als 
jemand, der fih mit feinen Gedanfen in die fpätere 
Gefchichte der Griechen und Römer verlieret. Ich 
babe das, was ich bier fage, genug felbft erfahren, 
als ich die mahre Bedeutung des Bruchſtüks eines 
Basreliefs, das in diefem Werfe unter Numero 127 
aufgeführet iſt, gern auffuchen wollte. Die erſte Idee, 
welche mir dabei in Gedanfen fam, war die Gefchichte 
des Arztes Philippus, von welchem erzählet wird, 
daß er einſt, als er dem kranken Alerander dem 
Großen einen Trank reichete, befchuldigt worden, 
ihm Gift ſtatt der Arznei geben zu wollen; daß ihn 
aber Alerander bei fich freigefprochen und mit dem 
größten Zutrauen zu ihm die Arznei unerfchrofen aus⸗ 
getrunfen babe. Nun iſt aber die Figur, die man 
für den Alerander halten köñte, nafend: oder herotfch 
und ohne Diadema vorgeitellet; die andere hingegen, 
die ich für den Arzt hielt, bat ein Diadema. Wie 
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ſchiket ſich aber wohl die Naktheit für Alexander 
und das Diadema für feinen Diener? Sf nicht die 
folgende Erklärung, die ih im Ho merus fand, viel 
fhiflicher, daß der vermeintliche Arzt nämlih Ne 
for fei, wie er dem verwundeten Machaon einen 
Becher mit Wein zur Labung reichet? 


Daraus, daß man bis izo das gar zu weite Feld 
der ganzen Fabellehre, der griechäfchen und römifchen 
Sefchichte durchlaufen wollte, um zu finden, was in 
fo vielen und ‚fo verfchledegen Werfen der alten 
Künftler vorgefiellet fein köñte, iſt das erfolgt, was 
nothwendig daraus erfolgen mußte: die aus einem fo 
‚weiten Felde hergenommenen Erflärungen haben den 
Geiſt der Gelehrten fo fehr ermüdet, daß endlich alle 
ihre Vermuthungen bei der Entzifferung des Geheim⸗ 
nißvollen diefes oder jenes Werkes fich auf die Ge- 
fhichte und auf Begebenheiten eingefchränfet haben, 
die uns befanter find, weil fie näher an unfere Bei- 
ten gränzen. Da wir ihre Methode befolgten, haben 
Homerus und die Fabellehre angefangen, für ung 
ganz unbefante Länder zu werden; und da diefe Aus⸗ 
leger in Rom felbft waren, mo fo viele Werfe der Al- 
ten vor Aller Augen liegen: fo find wir um fo mehr 
geneigt, ihnen Glauben beisumefien, und fie felbfi fin- 
den es um fo leichter, zu behaupten, daB daſelbſt 
Süge aus der römifchen Geſchichte abgebildet ſeien. 
Sie erfuhren daher immer weniger von den ſchönſten 
Manieren, welche die alten Künſtler befolgeten, um 
etwas ganz anderes, als man glaubet, vorzuſtellen. 


So wird man z. B. die in der Fabelgeſchichte fo 
berühmte, durch die Diosfuren veraniialtete Ent- 
führung der Töchter des Leucippus, die ich unter 
Numero 62 auffielle, ohngeachtet der Müzen, wodurch 
fih diefe Söhne Jupiters und der Leda fo ſehr 
auszeichnen, etwa für den Raub der Sabineri— 
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nen ausgeben; 1) fo wie man bie nämliche Ge⸗ 
fchichte in zwei andern vortrefliden Werfen bat fin« 
den wollen, auf welchen der Streit Ygamemnong 
und Achillis wegen der Briſeis vorgeſtellet in, 
und wovon ich eines ebenfalls in diefem Werfe unter 
Numero 124 beibringe; wiewohl-ich recht gut weiß, 
daß der Naub der Sabinerinen auch auf einigen Mün⸗ 
zen abgebildet if.) Wollte man auf eben die Art 
der Meinung diefer Yusleger folgen, fo würde man 
auf einem Muſaieo, das unter Numero 66 zu fehen 
ift, die Kleo patra finden, welcher Marcus An- 
tonius die Hand reichet;, um ihr aus dem Schiffe 
fleigen zu belfen, da doch vielmehr Heſione, die 
Tochter Laomedons, mie fie dem Seeungeheuer 
ausgefezet ift, und von Herfules, der fie hernach 
feinem Gefährten Telamon zur Gemahlin gibt, bes 
freiet wird, darauf vorgeflchet if. Wie weit find 
ferner diejenigen von der Wahrheit entfernt, welche 
behaupten, auf zwei erhobenen Werfen den Mars 
mit der Rhea Sylvia zu fehen: da wir hingegen, 
fobald wir die Gefchichte bei Seite fegen und uns 
an die Fabellehre halten, bald wahrnehmen werden, 
daß Thetis, von der Liebe des Peleus überwäl« 
tigt, darauf abgebildet fei. Das eine von diefen er- 
hobenen Werfen wird unter Numero 110 aufgeführet. 
Nicht weniger irren fich diejenigen, welche geglaubet 
haben, daß in der auf dem Grabe des Achilles ge- 
tödeten Polyrena, die unter Numero 144 zu fehen 
ift, Zucretia vorgefichet fet, wie Sertus Lars . 
quinius ihr Gewalt anthut, 3) oder daß in der Fi⸗ 
gur des Diomedes, der den Kopf des von ihm ge= 
tödeten Dolon in der Hand bat, Dolabella mit 


ı) Bartoli admir. antigq. 
2) Pedrusi Mus. Farnes. t. 6. tav.8. n.5. 
- 3) Scarfo letter. p. 61. 
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dem abgehauenen Kopfe des Trebonius, der mit zu 
den Verſchwornen gegen den Julius Caͤſar gehö⸗ 
rete, zu nehmen mwäre.1) 

Doch, da ich einmal von den erhobenen Werfen 
zu den Statuen gefommen bin, fo will ich noch wei⸗ 
ter bemerken, wie weit die romanifirenden Ausleger 
fernerhin durch Beilegung der Namen von der Wahr- 
beit abgewichen find. So haben fie 5.3. die He⸗ 
kuba im Mufeo Sapitolino unter dem Namen 
einer Präfica befant gemachet; 2) dieLeuforhen in- 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani, die ich unter Numero 54 
babe in Kupfer fkechen laſſen, bat lange Zeit hindurch 
für die Göttin Rumilia gegolten; 3) in dem be- 
rühmten Schleifer in der Galerie des Großherzogs 
von Toſcana, ) den man mit Hülfe mehrerer erho⸗ 
benen Werfe und gefchnittenen Steine fehr leicht für 
den Skythen hätte erfennen mögen, der das Meſſer 
fchleifet, um den Marfyas damit zu fehinden, ſahe 
man licher jenen Sklaven, welcher die vom Cat i⸗ 
Tina gegen den. römifchen Senat angefponnene Ver- 
ſchwörung entbdefte.5) Eben diefes fönte man noch 
von. fo vielen andern Statuen fagen, wie 5.8. von 
dem berühmten Grupo in der Villa Ludoviſi, ci- 
nem Werke des griechifchen Bildhauers Menelaug, 
worin ein jeder, der mit der Fabellehre befant iſt, 
die in ihren Stieffohn Hippolytus verliebte Ph ä- 
dra chen wird. Da man nun gern auch diefes Werk: 
auf eine Begebenheit. aus der römifchen Sefchichte 


ı) Ibid. p. 58. 

2) Mus. Capitol. t.3. tav. 62. 

3) DH Bakchus.] 

4) Maffei raccolta di Stat. tav. 41. 

5) [G. d. 8. 11%. 18 109. Note) 
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deuten wollte: fo fing man damit an,/ daß man 
fagete, es fei Baptrius mit feiner Mutter bier 
vorgefielet.1) Diele Meinung verfocht man hernach 
mit. fo vieler Size, daß ein übrigens einfichtsvol- 
ler Seribent, ſtatt in der Figur des Zünglings Be⸗ 
ſtürzung über den Antrag feiner Mutter, die ihn zur 
Blutfchande verleiten wollte, wahrzunehmen, ein 
boshaftes Lächeln darin ſiehet, fo mie es fich für das. 
gewöhnliche Betragen des Papirius gegen ſeine 
Mutter ſchike.?) 

Weniger kañ man es tadeln, daß man einem 
andern ſehr ſchönen Grupo, das ehedem im Kabinet 
der Königin von Schweden, izo aber zu S.Slde⸗ 
fonſo in Spanien, eriſtirt/ die Namen des Kaſtor 
und Bollur, oder wie Maffei glaubet, 8) des 
Phosphorus und Heſperus, beigeleget hat. Hät- - 
ten indeſſen die Gelehrten bei der Erforfchung des 
Inhalts deſſelben ihre Zuflucht zur beroifchen Ger 
fchichte Behomm en, fo würden fie fich vielleicht der 
wahren Bedeutung mehr genäbert haben. Diefes 
Werk ſtellet nämlich zwei ganz nakte Jünglinge vor, 
von denen der erſte eine Schale in der rechten 
Hand hat, mit der linken aber den anderen um⸗ 
faſſet, der auf einen Altar zwiſchen Beider Füßen 
eine Fakel hält und eine andere auf der Schulter 
bat. Dieſem VSünglinge zur Seite ſtehet eine kleine 
weibliche bekleidete Figur, mit einem Kaſten oder 
Gefäße auf dem Kopfe und in der Stellung, als 
wollte ſie einen Finger der rechten Hand den Lipen 
nähern, und mit der andern Hand hebet ſie das Ge⸗ 
wand etwas in die Höhe. Um dieſes Grupo mit 
deſto mehr Deutlichkeit zu erklären, habe ich es für 


1) [Ebendaſ. 11B. 28. 29 — 30 $.] 
2) Du Bos, reflex. sur la po&sie. t.ı. p. 372. 
3) Raccolta di Stat. tar. 121. - 
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rathſam gehalten, daſſelbe auf der lezten Seite vor 
der Vorrede in Kupfer ſtechen zu Iaffen. 1) 

Ob ich nun gleich nicht, wie bei dem vorherge- 
benden Grupo, meine von der gemeinen Meinung 
verfchiedene Vermuthung mit gleicher Buverficht vor⸗ 
legen fat: fo unterwerfe ich He doch, da ich gerade 
nichts Unwahrfcheinliches darin finde, der Unterfu- 
hung des Lefers. Sch glaube nämlich, dag in die 
fem Grupo die Freundfchaft des Drefles und Py⸗ 
Iades und zugleich der Anfang der Eleftra, eines 
Trauerfpiels des Euripides, vorgeftellet fe. Die 
beiden Sünglinge, welche bei den Alten zu den bes 
rühmteſten Muflern wahrer Freundfchaft gerechnet 
wurden,2) feinen mir nämlich im Begriffe gu fein, 
den traurigen Vorſaz auszuführen, die Mutter, des 
Drefies, KAlytämnefira, und ihren Buhlen Agi- 
ſthus umzubringen und fo die Ermordung des Aga⸗ 
memnon zu rächen, auf deffen Grabe fie, nach Art 
der DOpfernden umfränst, ein Stüf Vieh nebft ange- 
zündetem Holze opfern. 3) Diefes Grab fcheinet durch 
den Fleinen niedrigen Altar angedeutet zu fein, wel⸗ 
cher gerade fo wie diejenigen geftaltet ifl, die man auf 
die Grabhügel der DVerflorbenen zu fezen pflegete. 
Auch nennet Aſchylus das Grabmal des Agamem- 
nons einen Altar.4) Das Vorhaben, mit welchem 
fie umgeben, fcheinet durch die Fakel ausgedrüft zu 
fein, welche meiner Vorausfesung zufolge Oreſtes 
auf der Schulter in die Höhe gerichtet Hält, gleich: 
fam als wen er einen Schlag damit geben und an» 
zeigen wollte, daß er die heilige Verrichtung vergef- 


4) [unter den Verzierungsbildern Numero 6.] 
2) Bion. Idyll. ap. Fulv. Vrsin. p. 245. 

3) Euripid. Electra. v, 90. 

4) Choeph. r. 104. 
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fen babe, und das, was er in die Höhe hebet/ um da⸗ 
mit zu fchlagen, ein Gewehr und Feine Fakel fei. Sn 
diefer Stellung köüte mas unferm Drefles auch das 
Beiwort öxemrnrns der mit der Fakel fhlägt,i) 
geben, fo wie man der Hekate das Beiwort daemir- 
rss gab. Bu diefer vorhabenden Rache fchifet ſich 
auch der etwas niedberbängende Kopf der andern Fi⸗ 
gur, indem man darin ein tiefes Nachdenten, das mit 
einem wichtigen Unternehmen befchäftigt if, wahr⸗ 
nimt; und daher drüfet ihre Stellung mehr den Afe 
fect der Freundfchaft, als die Aufmerkſamkeit auf das 
Dpfer aus. In der weiblichen Figur endlich fcheinet der 
Künſtler uns feinen Gegenfland vor Augen zu legen; 
den fie ſtellet wahrfcheinlich Eleftra, des Oreſtes 
Schwefter vor, welche in dem Augenblife, da diefer 
mit feinem Freunde am Grabe feines Vaters flchet, 
vom Euripides mit einem Gefäße vol Waffer 
auf dem Kopfe eingeführet wird, 2) um ihren dama- 
ligen Stand anzudeuten, da der Buhle ihrer Mut 
ter fie mit einem bloßen Landmanne verbeirathet 
hatte. Selbſt das Stilifchweigen, das fie durch die 
Haltung der Sand ausdrüfet, fan meine Meinung 
unterflüzen, indem das Vorhaben ihres Bruders fehr 
geheim. gehalten werden mußte. 3) 

Man mag indeffen gegen meine Meinung, daß in 
den Werfen der alten Bildhauer ſtatt wirklicher Be⸗ 
gebenheiten aus der Gefchichte vielmehr Gegenflände 


1) Conf. Palmer. exercit. in auctor. Cræc. p. 793. 
2) L.c. v.55. 


3) [E83 ift ſchon oben bemerkt worden, daß in biefem Grus 
po die Sigur mit der Schafe urfprünglih ein Apollo 

Sauroktonos gewefen, wie fih offenbar aus der Vers 
gleichung ergibt, und alſo die übrige Verſchiedenheit 
gewiß nur von einer neuern Keftauration herrührt, wel 
ce ohne Zweifel auch bei den zwei andern Siguren ſtatt 
finden wird,] 
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. ans der Fabellehre vorgeſtellet ſeien, auch anführen, 

daß alle Attribute und Gebräuche auf einigen geſchnit⸗ 
tenen Steinen und Münzen wirkliche Begebenheiten 
ans der Gefchichte verrathen, wie 5. B. aus dem Les 
ben Aleranders des Großen und aus der Ges 
fehichte der Römer: fo verlieret doch dadurch der von 
mir aufgeſtellete Grundfag nichts von feiner Kefligfeit; 
beit was die Thaten Alexanders betrift, fo waren 
diefelben eben fo allgemein bekañt, wie die Fabelge- 
ſchichte und die Thaten der alten Helden, alfo in der 
Einbildung der alten Künftler gleichfam einheimifch. 
Wen ich daher behaupte, daß diefe fich blos an die 
Fabellehre hielten; fo begreife ich darunter auch bie 
Gefchichte diefes Königs, welcher, um fie deflo enger 
mit der Fabellehre zu verbinden, ſich vühmete, daß 
er ein Abkömling des Achilles fei, des berühmtes 
fien unter den alten Helden. Allein wie viele Denk⸗ 
. male diefer Art gibt es wohl? Ohne zu behaupten, 
Daß nicht noch andere entdeft werden köñten, gibt 
es, fo viel ich weiß, izo nur ein einziges, die Unter, 
terredugg diefes Königs mit Diogenes, weldes 
von mir unter Numero 174 beigebracht if. Auſſer⸗ 
dem haben wir noch Nachricht von einer Schale, um 
welche herum die Thaten eben diefes Königs in fehr 
Heinen Figuren vorgeftellet waren. 1) 

Eben diefes mag man: auch von gefchnittenen 
Steinen und Müngen, und wen man will, auch von 
einigen Nüffeiten der Schaumünzen fagen; den wen 
wir auf folchen Werfen auch nicht gerade Gegenflände 
aus der Fabellehre vorgeftellet fehen, fo enthalten fie 
doch wenigſtens Begebenheiten aus der allerältelten 
Gefchichte Roms, die an die Fabelgefchichte grängen 
oder, beffer zu fagen, mit derfelben auf das engfle 
verbunden find, wie 3.8. der kurz vorher angefüh- 


ı) Trebellii Pollion. trig. tyrann. in Quiete. 
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nen ausgeben; ) fo wie man die naͤmliche Ge⸗ 
fchichte in zwei andern vortreflichen Werfen bat fin⸗ 
den wollen, auf welchen der Streit Agamemnons 
und Achtllis wegen der Brifeis vorgeſtellet it, 
und wovon td) eines ebenfalls in dieſem Werke unter 
Numero 124 beibringe; wiewohl-ich recht gut weiß, 
daß der Raub der Sabinerinen auch auf einigen Mün⸗ 
zen abgebildet if.) Wollte man auf eben die Art 
der Meinung diefer Ausleger folgen, fo würde man 
auf einem Mufaico, das unter Numero 66 zu fehen 
ift, die Kleopatra finden, welche Marcus Ans 
tonius die Hand reichet;, um ihr aus dem Schiffe 
fleigen zu helfen, da doch vielmehr Heftone, die 
Tochter Laomedons, wie fie dem Seeungeheuer 
ausgefezet ift, und von Herkules, der fie hernach 
feinem Gefährten Telamon zur Gemahlin gibt, bes 
freiet wird, darauf vorgeftellet if. Wie weit find 
ferner diejenigen von der Wahrheit entfernt, welche 
behaupten, auf zwet erhobenen Werfen den Mars 
mit der Rhea Sylvia zu ſehen: da wir hingegen, 
fobald wir die Gefchichte bei Geite fegen und uns 
an die Fabellehre halten, bald wahrnehmen werden, 
Daß Thetis, von der Liebe des Peleus überwäl- 
tigt, darauf abgebildet fei._ Das eine von diefen er- 
hobenen Werfen wird unter Numero 110 aufgeführet. 
Nicht weniger irren fich diejenigen, welche geglaubet 
haben, daß in der auf dem Grabe des Achilles ge- 
tödeten Bolygena, die unter Numero 144 zu fehen 
if, Lucretia vorgefiellet fei, wie Sertus Tars 
quinius ihr Gewalt antbut, 3) oder daß in der Fi« 
gur des Diomedes, der den Kopf des von ihm ge- 
tödeten Dolon in der Hand hat, Dolabella mit 


ı) Bartoli admir. antig. 
2) Pedrusi Mus. Farnes. t. 6. tav.8. n.5. 
- 3) Scarfo letter. p. 61. 


Vorrede. 92 


em abgehauenen Kopfe des Trebonius, der mit zu 
en Verſchwornen gegen den Julius Cäſar gehö⸗ 
ete, zu nehmen märe.1) 

Doch, da ich einmal von den erhobenen Werfen 
u den Statuen gefommen bin, fo will ich noch wei⸗ 
er bemerfen, mie weit die romanifirenden Yusleger 
ernerhbin durch Beilegung der Namen von der Wahr- 
eit abgemwichen find. So haben fie 3.3. die He 
uba im Mufeo Sapitolino unter dem Namen 
iner Bräfica befant gemachet; 2) DieXeufothen in- 
er Villa Seiner Eminenz des Herren Sardinals 
Ilerander Albant, die ih unter Numero 54 
abe in Kupfer flechen Infien, bat lange Seit hindurch 
ir die Göttin Rumilia gegolten; 3) in dem be 
übmten Schleifer in der Galerie des Großherzogs 
on Toſcana, ) den man mit Hülfe mehrerer erho⸗ 
enen Werfe und gefchnittenen Steine fehr Teicht für 
en Skythen hätte erkennen mögen, der dns Meſſer 
hleifet, um den Marſyas damit zu fchinden, fahe 
ıan lieber jenen Sklaven, welcher die vom Cat i⸗ 
ina gegen den römifchen Senat angefponnene Vers 
hwörung entdefte.5) Eben diefes köñte man noch 
on. fo vielen andern Statuen fagen, wie 3.8. von 
en berühmten Grupo in der Billa Ludoviſi, ei⸗ 
em Werke des griechifchen Bildhauers Drenelaug, 
rin ein jeder, der mit der Fabellehre befant iſt, 
ie in ihren Stieffohn Hippolytus verliebte Bhä- 
en fehen wird. Da man nun gern auch diefes Werk: 
uf eine Begebenheit. aus der römifchen Gefchichte 


ı) Ibid. p. 58. 

2) Mus. Capitol. t.3. tav. 62. 

3) SR Bakchus.) 

4) Maflei raccolta di Stat. tav. 41. 

5) [G.d. 8. 11%. 18. 109. Note) 
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ſen habe, und das, was er in die Höhe hebet, um da⸗ 
mit zu ſchlagen, ein Gewehr und keine Fakel ſei. In 
dieſer Stellung köüte mas unſerm Oreſtes auch das 
Beiwort öxeminrn, ber mit der Fafel Schlägt) 
geben, fo wie man der Hekate das Beiwort dusmin- 
rss gab. Zu diefer vorhabenden Nache fchifet fich 
auch der etwas niederhängende Kopf der andern Fi⸗ 
gur, indem man darin ein tiefes Nachdenfen, das mit 
einem wichtigen Unternehmen befchäftigt iſt, wahr 
nim̃t; und daher drüfet ihre Stellung mehr den Afe 
fect der Sreundfchaft, als die Aufmerffamfeit auf das 
Dpfer aus. An der weiblichen Figur endlich fcheinet der 
Künftler uns feinen Gegenfland var Augen zu legen; 
den fie flelet wahrscheinlich Eleftra, des Oreſtes 
Schweſter vor, welche in dem Augenblife, da diefer 
mit feinem Freunde am Grabe feines Vaters flehet, 
vom Euripides mit einem Gefäße vol Waſſer 
auf dem Kopfe eingeführet wird,2) um ihren dama- 
ligen Stand angudeuten, da der Buble ihrer Mut- 
ter fie mit einem bloßen Landmanne verheirathet 
batte.. Selbſt das Stillſchweigen, das fie durch die 
Haltung der Hand ausdrüfet, fan meine Meinung 
unterflügen, indem das Vorhaben ihres Bruders fehr 
geheim. gehalten werden mußte. 3) 

. Man mag indeflen gegen meine Meinung, daß in 
den Werfen der alten Bildhauer flatt wirflicher Be⸗ 
gebenheiten aus der Gefchichte vielmehr Gegenflände 


1) Conf. Palmer. exercit. in auctor. Græc. p. 793. 
2) L.c. v.55. 


3) [Es ift fhon oben bemerkt worden, daß in diefem Gru—⸗ 
»0 die Sigur mit der Schale urfprünglih ein Apollo 

Sauroktonos geweſen, wie fih offenbar aus der Vers 
gleichung ergibt, und alfo die übrige Verſchiedenheit 
gewiß nur von einer neuern Keftauration herrührt, wel 
de ohne Zweifel auch bei den zwei andern Siguren ſtatt 
finden wird.] 
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ms der Fabellehre vorgeſtellet feien, auch anführen, 
aß alle Attribute und Gebräuche auf einigen gefchnit« 
enen Steinen und Münzen wirkliche Begebenheiten 
ms der Gefchichte verrathen, wie 3. 8. aus dem Les 
on Aleganders des Großen und aus der Ge 
hichte der Römer: fo verlieret doch dadurch ber von 
nir aufgeflelete Grundſaz nichts von feiner Feſtigkeit; 
eñ was die Thaten Aleranders betrift, fo waren 
neſelben eben fo allgemein befant, wie die Fabelges 
hichte und die Thaten der alten Helden, alfo in der 
Einbildung der alten Künftler gleichfam einheimifch. 
Ben ich daher behaupte, daß diefe fich blos an die 
Sabellebre hielten; fo begreife ich darunter auch die 
Befchichte diefes Königs, welcher, um fie deflo enger 
nit der Fabellehbre zu verbinden, fich rühmete, daß 
+ ein Abfömling des Achilles fei, des berühmte 
ten unter den alten Helden. Allein wie viele Denk⸗ 
nale diefer Art gibt es wohl? Ohne zu behaupten, 
aß nicht noch andere entdeit werden köñten, gibt 
8, fo viel ich weiß, 140 nur ein einziges, die Untere 
erredung diefes Königs mit Diogenes, welches 
on mir unter Numero 174 beigebracht if. Auſſer⸗ 
em haben wir noch Nachricht von einer Schale, um 
velche herum die Thaten eben diefes Königs in fehr 
leinen Figuren vorgeftellet waren. 1) 

Eben diefes mag man- auch von gefchnittenen 
Steinen und Müngen, und mei man will, auch von 
inigen Nüffeiten der Schaumünzen fagen; deñ wei 
vir auf folchen Werfen auch nicht gerade Gegenftände 
us der Fabellehre vorgefiellet feben, fo enthalten fie 
och menigfiens Begebenheiten aus der allerälteflen 
Hefchichte Roms, die an die Fabelgefchichte gränzen 
der, beffer zu fagen, mit derfelben auf das engfle 
erbunden find, wie 3.98. der kurz vorher angefüh- 


ı) Trebellii Pollion. trig. tyrann. in Quiete. 
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welchen man die eben erwähnte Geſchichte vorgeſtellet 
ſiehet und für die beſſern ausgibt, 1) Arbeiten. un⸗ 
ferer Zeiten und um andere damit zu betrügen ges 
machet find; welche Bedenklichkeit ung bei fo vielen. 
andern gefchnittenen Steinen aus diefer Klaſſe auf- 
floßen fan. 

Noch köñte man gegen meine Meinung zwei Schil- 
de anführen, die man für angelobte?) ausgibt , 
und zu denen gehören, welche man auf einigen 
Münzen der Kaiſer geprägt fiebet. Auf beiden fol die 
Enthaltfamfeit des Seipio vorgeftellet fein; 
aber wenigſtens if der eine davon, den Dodwell 
fo fehr empfiehlt, 3) neu, was auch ſchon andere 
- Kenner vor mir bemerfet haben. I) Der zweite, der fich 
im Kabinet des Königs von Franfreich befindet und 
noch einen größern Auf bat, ift unflreitig wirklich 
alt. Allein wer fleher dei dafür, daß auf demfel- 
ben auch in der That die Enthaltfamfeit des 
Seipio vorgeftellet fei, und er aus den Seiten des 
Scipto felbft herrühre, wie Spon?) und viele nach 
ihm behaupten? 6) Die darauf erhoben gearbeitete 
Hauptfigur ift zur Hälfte von oben naft, ein ande 
rer Krieger aber völlig naft. Alles if fo angeorönet, 
daß man, wen ich nicht irre, weit fchiflicher auf 
dDiefem Werke, ſtatt des Scipio, die Brifeis 
abgebildet fehen fan, wie fie dem Achilles wieder 


ı) Mus. Flor. gemm. t.2. 
2) [Clypei votivi.] 
3) Dodwelli de parma equestri Woodward. dissertatio. 


4) De Boze, dans la dissertat. de Melot gur la prise de 
Rome par les Gaulois, p. 16. 


5) Recherch. d’antig. dissert. ı. 
6) Histoire de I’ Academie des inscript. t.9. p. 154. 
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zugeſtellet wird und dieſer fih mit Agamemnon 
ausföhnet. 1) 


Ohne indeflen noch mehr Beiſpiele anzuführen, 
erfirefet ih der Augen diefes Grundfazes auch auf 
die Allegorie, welche nach der von mir angegebenen 
Methode mit vielen Bildern bereichert werden köñte. 
Ich will darunter nur dasjenige anführen, wodurch 
die brüderliche Liebe und zugleich die Übereinſtim⸗ 
mung bes Charakters unter Blutsverwandten ange» 
dentet wird. Das Symbol der Idea diefer Eigen- 
fchaft fiehet man auf einer fehr feltenen Schaumüns 
je der Stadt Philadelphia mit dem Bildniſſe des 
Kaiſers Trajanıus Decius.?) Es befinden fi 
nämlich drei Figuren darauf, wovon eine die Sphits 
genia vorfielet, welche das Bildnif der Diana 
aus dem Tempel der Göttin, der ebenfalls darauf 
angedeutet iſt, wegträgt; die beiden andern Figuren 
aber find Dreftes und Pylades. Das Bild ſelbſt 
wird auf eben diefer Münze durch die Anfchrift: 
OMONOIA, Concordia, Hbereinfimmung der 
Gedanken und des Willens, erklärt. Es 
fpielet-auf den Namen der Stadt Philadelphia an, 
welcher Liebe zwifchen Brüdern und Schw e- 
fern bedeutet. - Diefe Nüffeite der gedachten Mün⸗ 
ze ift übrigens , fo viel ich weiß, noch von nieman⸗ 
den erfläret worden, ſelbſt von demjenigen nicht, 
der fie befant gemachet bat. 

Sch verlange indeflen nicht, daß man blos gegen 
deffen, was ich bier gefaget habe, mein Syſtema 
annehme; fondern ich verweife meine Lefer auch auf 
dnsienige, was ich bei Gelegenheit der Erflärung 


1) Verfudh einer Allesorie, 930. G.d. 8.11% 
18.1—4$.)] . 


2) Vaillant numm. nıus. de Camps. p. 37. 
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Vorläufige Abhandlung 
zu den 


Dentmalen der Kunſt des Altertums. 


Pd 


EDiefe vorläufigrt Abhandlung iſt ein Compen⸗ 
dium der Sefhichte der Kunft des Altertumß, das 
her die vielen Nachweiſungen auf Noten dafelbfi, die man 
bier nicht wiederholen wollte, 


Borlänfige Abhandlung 


von der 


Kunft der Zeichnung der alten Völker. 


Erſtes Kapitel. 


Von dem Urſprunge der Kunſt der Zeich—⸗ 
nung. 


$.1. Die erfien Verfuche in der Kunſt der Zeich- 
nung waren eben fo unförmlich, als jedes Thier 
bei feiner Geburt iſt; daher fie, wen gleich von Künſt⸗ 
lern bervorgebracht , die der Heimat und den Sit⸗ 
ten nach himmelweit verfchieden fein mögen, nichts 
defto weniger einander ähnlich feben; wie Samen 
förner , von welchen man nicht fagen kañ, ob eine 
gewiſſe Pflanze vielmehr aus diefem als aus einem 
andern hervorfeimen werdes Nachdem diefe Werfuche - 
mit der Zeit zur Vollkommenheit gedieben waren, 
zeigeten fie allmählig dasienigger. was bei ben Mei« 
fern der Kunſt der Charafter beiffet, und was 
wir der mehrern Klarheit wegen, Verſchieden⸗ 
beit der Züge, der Gefaltung und Eiger 
beit bei diefem oder jenem Volke nennen wollen. 

$. 2. Zn diefem Betrachte Fan ich denienigen 
nicht beiſtimmen, welche ohne irgend eine Unter 
fcheidung dafür halten, daB die Agyptier, ſo wie 
fie zuerft die Kunſt der Zeichnung ausgeübt, : auch 
— die Lehrer der Hetrurier und Griechen geweſen 
eien. Fv 
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um zu glauben, daß die erfien Keime berfelben 
ſowohl in Hetrurien und in Griechenland, als in 
Agypten, durch eine Art von Nothwendigkeit ent- 

fanden feien , darf man nur erwägen, daß die Kunfl 
der Zeichnung , fo wie die Poeſte, bei den Völkern 
eine Tochter des Vergnügens iſt, und das Vergnü⸗ 
‘gen zufolge der Erfahrung eben fo nothwendig für 
die Menfchheit iſt, als andere Dinge, ohne welche fie 
nicht beiteben fan. Doch, ohne anzunehmen, daß 
die Kunft der Beichnung blos dem Vergnügen biene: 
wie würde das Leben befchaffen fein, wen man ente 
fernten Freunden und der Nachwelt nicht das, was 
man wünfchet, durch Hülfe der Buchflaben mittheis 
len fönter Nun ergibt fich aber aus der Gefchichte 
verfchiedener Völker, daß die Kunſt, Gedanken und 
Begebenheiten durch Bilder vorzuftelen, älter til 
als die Schrift. _ . 

$.3. Ob ich nun gleich, wie gefaget, mit denienigen 
nicht einerlei Meinung fein Fan, welche behaupten, 
Daß die Agyptier Lehrer der Hetrurier und Griechen 
in der Zeichnung gewefen: fo gebe ich doch zu, daß 
nach Befchaffenheit die in Agypten übliche Kunſt, 
und alles, wovon die Zeichnung Vorbild und Anwei⸗ 
ſung ift, fo wie die Verehrung der Bötter, den Grier 
chen und Hetruriern bon da aus mitgetheilt worden. 
Aber mas folget hieraus?— Nichts, als daß es die 
fer durch die Agyptier verpflanzten Kunft eben fo 
erging wie der Mythologie, deren Fabeln unter 
dem, griechifchen Himmel gleichfam von neuem ge 
boren wurden, und gang andere Geflalten und Na⸗ 
men erhielten. 

6. 4. Es ift wahr, niemand läugnet es und nie 
mand: fah nach meinem Dafürbalten es läugnen, daß 
bie Hetrurier und Griechen fpäter als die Ägyptier 
angefangen, Figuren in menfchlicher Geſtalt zu bil 
den. Ein jeder, welcher die Gefchichte keñt, weiß, 
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daß zu einer Zeit, wo in Griechenland ſchon dreiſſig 
Gottheiten verehret wurden, die Gegenſtände der Ver⸗ 
ehrung eben ſo viele vierekichte Steine waren, welche 
ſich in der Stadt Pherä in Achaja noch in den Tagen 
des Pauſanias befanden, !) und nicht weniger un« 
geftalt waren damals die Bilder der in dem übrigen 
Griechenlande verehrten Sötter. 2) Jupiter mit 
dem Beinamen Milichtus, und Diana Batroa 
zu Sicyon waren zwei Säulen, ?) fo wie die Bes 
nus zu Baphos eine Säule war; 4) auch Amor 
ſelbſt >) und die Gratien waren in den älteflen 
Seiten blofe Steine.) So foüten die Agnptier, 
welche ihre Götter fchon in menfchlicher Geſtalt ge 
formt hatten, wohl feinen Einfluß auf diefe Werke 
haben, an welchen man Feine, oder doch nur eine 
geringe Kunſt wahrnahm.- 

6.5. Auf diefe Bilder, welche man eigentlich 
nicht alfo nennen fan, meil fie ans der Hand der 
Steinmezen und Bimmerleute hervorgegangen, wurden 
mit ber Zeit von der etwas weiter vorgerüften Kunft 
Köpfe gefeget, wodurch ein Gegenſtand der Gottes⸗ 
verehrung entfland, und fich ein Bild von dem an⸗ 
dern zu unterfcheiden anfing. tm die Hetrurier und 
Griechen unter einen Gefichtspunft zu fielen, und um 
zu zeigen, daß, was ich von dem einen fage, auch von 
den andern gelte, führe ich unter vielen andern Bei⸗ 
fpielen nur eine betrurifche Schale an, morauf 
man den Bott Terminus und den Gott Pria- 


ı) Pauısan. 1.7. c. 22. 

2) Ibid. 1. 8. c. 31.32. 35. (G. d. K. 1B. 18. 8$J 
3) Pausan. 1.2. c.g. I 

4) Maxim. Tyr. diss. 8. $.8. Sea. 

5) Pausan. 1.9. c. 27. 

6) Ibid. 1.9. c. 38. 
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pus am Fuße des Thrones von Jupiter fiehet.1) 
Daher wurden nach dem Muſter diefer göttlichen 
Klöze noch in fpätern Zeiten viele Bupiter gebil- 
det, die man gemeiniglich Terminales nate, 
und nuch die Bildniffe berühmter Männer erhielten 
diefelbe Geſtalt. 

8.6. Mit der Zeit wuchs die Kunſt, und bie 
‚alfo mit Köpfen verfehenen Klöze verloren von ihrer 
Unförmlichkeit um fo mehr und wurden deflo gefällt- 
ger, ie größer die @efchiflichfeit war, welche die 
DBerfertiger derfelben erworben hatten. Nunmehr 
zeigete man auffer dem Kopfe auch dieienigen Theile 
noch an, welche den übrigen menfchlichen Körper 
ausmachen; aber fie waren fo befchaffen, daß fie nicht 
die mindefle Action gaben. Die Süße blieben ge 
Ichloffen und dicht beifammen, wie man noch an 
vielen Fleinen betrurifchen Figuren von Erzt ſtehet, 
und wie nach der Anficht oder Keütniß des Apollo⸗ 
dorus das Balladium Trojas war, 2) oder desglei⸗ 
chen wir es auf verfchiedenen gefchnittenen Steinen 
abgebildet feben. Eben fo iſt auf einer fehr fchönen 
erhobenen Arbeit der Billa Borghefe die von Kaſ⸗ 
fandra umarmte Pallas von der Mitte bis um 
ten eine bloße Herma, men mich nicht ein Gewand 
mit geraden und kleinen Falten, das diefen Theil 
bedeft, und der Schein von parallelen, dicht anein⸗ 
ander gefchloffenen Füßen trügen. 

8.7. Ich ſehe izo, daßich, um meine Behany 
ung zu beweifen,.die Hetrurier und Griechen hätten 
die Kunſt, von welcher bier die Rede tft, vielmehr 
von fich felbit, als von den Ägyptiern erlernet, et 
mas weit abgegangen bin. 

Diele Rohheit, Fan jemand fagen, iſt die nämli» 


ı) Mus. Kircher. t. ı. p. 35. 
2) L.3. c. ı2.n.5 
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de, bie wir in vielem Werken felbfi der Ägyptier 
antreffen und überdies ließen fich mir, auffer der un⸗ 
teen Hälfte de? Statuen, auch die gefireften an den 
Seiten feſt angefchloffenen Arme entgegenftellen , ges 
rade wie wir fie an den ägyptiſchen Statuen erbli- 
in. So war in Arkadien dem Athleten Arrhachion 
. 0 Bhigalia, feiner Vaterſtadt, in der vier und funf- 
zigſten Olympias eine Statue errichtet, welche dem 
 Baufanias zufolge ah den Seiten berabhängen- 

de Arme, und nicht weit von einander gefonderte 
Füße batte.!) Wen aber die Griechen, als fie fchon 
an dreiſſig Gottheiten verehreten, das heißt: zur 
geit, wo bie Agyptier den menfchlichen Körper; fei 
es auf eine fleife oder belebte Art, abzubil ver 
landen, denfelben, ſtatt eben diefes zu thin, als 
einen Stein, Kloz, oder als eine Säule vor 
fielleten : fo iſt es doch wohl offenbar, daß fie, une 
bermögend es anders zu machen, noch nicht in der 
Schule der Ägyptier geweien waren. Wollte man 
aber fagen, fie feien fchon damals im diefe Schule 
gefommen, als fie den menfchlichen Körper noch fo 
pump und unbeweglich abgebildet: fo lauft es auf 
meine im Anfang geäufferte Behauptung hinaus, daß 
die erſten Verfuche in ber Kunft der Beichnung bei 
allen Volkern diefelben geweſen. 

5.8. Um fagen zu fönnen, daß die Hetrurier 
und Griechen die Kunſt der Zeichnung von den Agyp⸗ 
tieren erlernet haben, reichet der Grund nicht aus, 
daß die einen anfangs eben bas thaten , mas die an⸗ 
dern gethan hatten. Wir wollen vielmehr unterfu- 
hen, ob die Griechen und Hetrurier, ale fie es im 
diefer Kunſt weiter trieben , denfelben Styl an ihren 
Werken beibehielten, welcher bei den Agyptiern immer 
fortdauerte. Da wird mir gleich die fo eben erwähnte 


ı) L. 8. c. 40. 


— 
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Statue mit den nach Ägyptifcher Art feſt an bie 


Seiten angefchloffenen Armen entgegenbalten, wels : 
che dem Athleten Arrhachion zu Phigalia in dee -. 
vier und funfzigfien Olympias, alfo in einer Seit, - 


wo fich die Briechen fchon eine gute Weile mit der 


Zeichnung befchäftigt hatten, errichtet worden. Al-⸗ 


fein die Künfte wurden in Arfadien weit weniger und 
viel fpäter als in dem übrigen Griechenlande ges 
trieben ; auch ift überdies, es mag mit folchen nach 
Ahnlichkeit der agyptiſchen Figuren geformten Mer 
fen befchaffen fei wie es will, fo viel gewiß, daß 
dieſe Manter, diefe Art der Gefaltung, anſtatt wie 


in Ägypten vervollfomnet zu werden, in Griechen - 


land yr Hetrurien bei der urſprünglichen Form 
verbließb. Man würde mich ſelbſt dan nicht eines 
andern belehren, wen man gleich wüßte, mas ich in 
dem folgenden Kapitel anzeigen werde, daß nämlich 


Diejenigen Statuen in Ägyptifcher Manier, melde 


in unfern Tagen in der Billa des Kaifers Hadri« 


anus zu Tivoli gefunden, und theils in das Mu« 


feum Capitolinum, theils in die Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Eardinals Alerander Alba⸗ 
ni gebracht worden, ägyptiſche Werke find, die 
von griechifchen Künſtlern mit der Vollkommenbeit 
verfertigt worden, deren dieſe Art der Geflaltung 
fähig war; den derlei Werfe murden zu den Beiten 
Diefes Kaifers von Meiftern gearbeitet, die ich für 
Schüler der Aguptier ausgaben, ohne es gemwefen 
zu fein. Daber frage ich, foll man etwa die Gries 
chen und die Hetenrier Schliler der Agyptier nen⸗ 
nen, weil fie anfangs Werke verfertigt haben, im 
welchen der abzubildende Gegenttand mahrlih mehr 
entfaltet als nachgeahmt war? Laſſet ung 
eber, wie ich oben fagte, daraus folgern, daß es im 
Griechenland mit der Kunſt der Seichnung, wen fie 
anders von Ägypten aus dahin gefommen, eben fo 


wid. 
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wie mit der Mythologie ergangen fet: die eine wur⸗ 
de dort von neuem geboren, und die andere erhielt 
ganz verfchiedene Beflalten und Namen. 

6.9. Ich bemerfe noch, daß die Häfen Ägyptens 
den Völkern ienfeit des Meers erſt geöfnet wurden, 
nachdem die Griechen ine Manter, welche fie von den 
Agyptiern follen erlernet haben, fchon verlaffen und 
angefangen hatten, in ibren Werfen jene Eigentüm- 
lichkeit zu zeigen, die man allgemein den griechifchen 
Styl nenne. Wie ſollten fie daher aus diefem 
Lande dasjenige erlernet haben, was dort Feiner zu 
lehren wagte, ober was zu lehren, wie ich gleich» 
falls im folgenden Kapitel zeigen werde, verboten war ? 
Bir mollen vielmehr den mahrfcheinlihen Schluß 
ziehen, daß die Kunſt der Zeichnung bei ihrem Ur⸗ 
fprunge unter mehreren von einander entlegenen Vol⸗ 
ern gleich geweſen, nicht etwa durch Mittheilung 
der Verfahrungsart oder der Zweke, die fie bei ihren 
Arbeiten hatten, fondern durch die Natur felbft, wel⸗ 
che überall beim Unterrichte vom Einfachen und Leich- 
teren ausgehet. Von ihr alfo, und nicht von ben 
Agyptiern, lernten die Griechen und Hetrurier zuerfl 
rohe und ſteife Figuren mit Umriſſen, die fat nur 
in geraden Linien befanden, zu zeichnen und zu 
bilden, und ferner diefen Figuren den platten oder 
vielmehr länglich gezogenen Contur der Augen zu 
geben, wie ihn die Figuren der Ägyptier baben, 
und wie man ihn an den von Dädalus, das heift: 
von den erſten griechifchen Künftlern gearbeiteten 
Statuen nach dem Zeugniſſe des Diodorus fah, 1) 
weit anders die von diefem Autor gebrauchte Redens⸗ 
art: oumacı memuxore, nicht, wie die Neueren bis⸗ 
ber überfesten, fo viel bedeutet als luminibus clausis, 
mit zugefchloffenen Augen, fondern vielmehr, 


1) L.4. 0.76. 
Winckelmañ. 7. 3 
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sach meiner Meinung, mit platten Augen; wi 
es fich gewiß mit den Worten: xurıx menvxorat 
verhält, welches Halb geöffnete Lipen anzeiget 
das heißt: die. fo länglich gezogen find wie jen 
Augen; den wer köüte glauben, daß man Statue 
mit zugefchloffenen Augen gemachet babe? 
6.10. Uber um wieder zur Sache zu fommen 
wen fein haltbarer Grund dba ift, zu glauben, baf 
die Griechen zu irgend einer Zeit von den Agyptierr 
in ber Bildhauerei unterrichtet worden, fo ift bit 
izo noch Feiner aufgefunden, um zu behaupten, dat 
es in der Malerei geweien. Und in der That, zu 
den Zeiten Homers wurde in Griechenland dis 
Kunft zu fchnisen und einzugraben nicht nur geübt, 
fondern fie war auch zu einigem Grade der Voll: 
kommenheit gediehen, wenigiiens nach der Befchrei 
bung zu urtheilen, welche er ung von des Achil: 
les Schilde gibt. Dagegen hat diefer Dichter nich! 
nur Feines Gemäldes Erwähnung gethan, fondern es 
finder fich bei ihm nicht einmal das Wort Ypapev ode 
irgendein anderes, welches Bilder bedeutet, die aufei- 
ner ebenen Fläche nach dem Muſter der erhobenen ge: 
macht wären. 2) Hieraus fchließe ich, daß bei den 
Griechen die Malerei, men fie bei ihnen nicht zu- 
gleich mit der Bildhauerei entiland, eben fo wenig 
von den Agyptiern mitgetheilet worden; den es il 


ı) Nonn. Dionys. 1.4. v. 150. 


2) [Constat verbum Yyapır, ut xaparsım et similia, eı 
numero faclitiorum, oyouaromummivay, esse, et proprie 
fodiendi seu scalpendi significationem habere. Schol. 
Theocrit. VI. 18. Tpayas 70 fioras oil marascı aAeyor. 
Hesych. Tgæor £ucas, xapafaı, auvfa. Hic usu 
manifesto deprehenditur in his locis omnibus: IA. A. 
319. A. 388. N. 559. P. 599. ®. 166. Oduse. X. 2Bo. 
N. 228. — neque significationem pingendi habet apud 

Homerum. Wolfil proleg. Honier.) 
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nicht zu glauben, daß unter den Griechen, die bes 

erig geweien wären, die Bildhauerei von ben 
gyptiern zu erlernen, feiner follte Neigung zur 
Dtalerei gehabt haben. Am Gegentheile wird bier- 
durch um fo mehr die Meinung widerlegt, daß die 
Griechen von dorther die Bildhauerei erlernt hbät- 
ten; deñ waren die Agyptier zugleich Bildhauer und 


° Maler, fo läßt fich nicht füglich vermutben, daß 


die Griechen von ihnen die erfien Arbeiten in der 
Bildhauerei erlernt hätten, wei diefes nicht auch 
in der Malerei der Fall geweſen. 

$. 11. Aufferdem, dad Homer diefer Kunſt gar 
nicht erwähnt, wird es leicht zu begreifen fein, daß 
fie in Griechenland fyäter als die Bildhauerei ent- 
fanden if, weil das Modelliren von Figuren eine 
bandgreifliche Nachahmung der Natur if; daher auch 
Kinder in Taig, Wachs oder Thon Figuren mit einer 
Leichtigkeit formen, welche ihnen beim Zeichnen auf 
dem Bapiere fehlt. Der Dialer, um die zu ma 
Ienden Gegenilände der Natur näher zu bringen, 
muß aufier der Zeichnung, welche beim Bildhauer 


. die Sauptfache if, eine vollfommene Kentnig der 


Berfpective, der Beleuchtung und des Colorits ha⸗ 
ben.) Damit die Malerei fich der Wahrheit nd» 
bere, muß fie dem vorzuſtellenden Gegenſtande durch 
Licht und Schatten, fo wie durch den Widerfchein 
Empfindung und Leben ertbeilen, und alles dies in 
einer folchen Gemäßheit und Abfiufung, daß ung der 
Gegenſtand auf der ebenen Fläche, wo die Malerei 
arbeitet, wie das von der Oberfläche eines Spiegels 
zurükgeworfene Bild erfcheine. Aber wie koñte man 
diefes leiſten, da Richt und Schatten nicht vor 
Apollodorus, dem Meitter des Zeuris, beiden 
Griechen im Gebrauche waren ??) Kurz, fo viel 

1) [Man begnügt fih im Anfang mit weniger.) 

2) Plutarch. de Gloria Atheniens. princ. 


3weites$ Kapitel. 


Bon der Kunſt der Beichnung unter den 
Agyptiern. 


84. Die Kunſt der Zeichnung bei den Agyp⸗ 
tieren bat fich nicht, wie bei den andern Völkern, 
von ihrem anfänglichen Style entfernt, fondern if 
immer viele Sahrüunderte hindurch diefelbe gebliee 
ben, das heißt: bis zu der Zeit, mo die alte na» 
tionale Regirung unterging; wenigſtens fcheinet fe 
früher .nicht viel von threm Syſtema gewichen zu 
fein. Diefes erbellet ſowohl aus den ägyptiſchen 
Statuen, welche ganz menfchliche Geſtalten vorfiellen, 
als aus jenen, die mit dem fombolifchen Kopfe ir 
gend eines Thiers verfehen find. Sie gleichen im⸗ 
mer, wen fie auch mit noch fo großem Fleiffe gear-- 
beitet find, jenen erfien Verfuchen in der Bildhane- 
rei, Welche wir bei den SHetruriern und Griechen 
finden, und find fo wie diefe alles deffen beraubt, 
vun nur irgend einen Begrif des Schönen geben 
öñte. 

§5. 2. Von den geringen Fortſchritten der Aunſt 
bei den Ägyptiern laſſen ſich, nach meiner Meinung, 
drei Urſachen angeben, nämlich die faſt gleiche Ge⸗ 
fihtsbildung unter diefem Volke, ihre mit der Welle, 
gion innig verwobne Berfaffung, und der Zufland, 
worin fich die Künftler befanden. 

Was die erſte Urfache, die far gleiche Gef chts⸗ 
bildung der Ägyptier betrift, ſo darf man nicht zwei⸗ 
feln, daß ihre Künſtler dasjenige, was ſie in der 
Natur ſahen, nachzubilden geſuchet, wenigſtens zu 
der Zeit, da die Kunſt bei ihnen ſich der früheren 
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Feſſeln entladen hatte; auch bezeuget diefes ein hei- 
liger Kirchenvater. ) Wie konte man aber auch nur 
ine Spur von Schönheit der Züge an ihren Figu- 
ten verlangen, men alle oder doch beinahe alle Dri- 
sinale, nach welchen fie gebildet waren, die Geſtalt 
der Afrifaner hatten, das heißt: wie biefe, den 
aufgemorfenen Mund, das zurüftretende und klein⸗ 
liche Kin, das gefentete und platt gedrüfte Brofl,2) 
und, um nicht nur den Afrifanern, fondern auch den 
äthiopiern zu gleichen, I) bisweilen die gepletfchte 
Nafe und die dunkelbraune Farbe der Haut? 4) Da- 
ber gebrauchete man in Griechenland das Wort aı- 
yurrızaoca von foldhen, die von der Sonne ver⸗ 
brañt waren, und eben deswegen haben auch alle 
auf den Mumien gemalete Figuren ein bunfelbrau« 
nes @eficht. °) 


ı) S. Theodoret. Serm. 3. p. 519. 

2) Aus anatomifchen Anterfuchungen, welche von mehrer 
Gelehrten an Mumienfchädeln angeftellt worben, ſoll ſich 
ergeben haben, daß bie Geſtalt der alten Ägyptier, nach 
den verfchiedenen Kaften verichiedben geweien; die Schä⸗ 
del der gemeinen Mumien follen eine ganz andere Stam⸗ 
medart als die ber koſtbar gefchmüften verratien. Man 
bat aus diefem Umſtande den Schluß sesogen, daß bie 
Bevölkerung Ägyptens bopelter Art geweien: daß gemei⸗ 
ne Bolt aus äthiopifchem, die Kafte der Vriefter und Kö⸗ 
nige aus afiatirchem, vermuthlich indiſchem Geblüte. Man 
hält auch die an Statuen bemerkte ungemeine Schmäch⸗ 
tigkeit der Weiber über den Hüften tür ein indiſches 
Mertmal, dad ebenfalld an den Bildern ber Bajaderen 
vorkommen foll. übrigens ſtimmen alle Nachrichten der alten 
und neuen Autoren darin überein, daß die ägyptiſche Ger 
ftalt Hei weitem nicht fo ſchön und fo günftig für die 
Kunft geweien, als die griehiihe. Meyer. 

3) Bochart. Hieroz. part. ı. 1.5. c. 27. Diod. Sic. 1. 3. 
c.8. 

4) Herodot. 1.2. c. 104. Propert. 1.2. eleg. 33. 

5) [2B. 18. 39 Note) 
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8.3, Übrigens rede ich nur von ber Geficht 
bildung der Aguptier, obne ihres hoben Wuchſes, 
wen diefes eine Schönheit if, zu gedenfen, welchen 
Baufanias nach einigen Leichnamen, die er geſe⸗ 
ben, mit der Statur der Celten verglich, !) _und 
diefe Nachricht wird durch die im Snftituto Ele 
mentino zu Bologna befindliche Mumie beflätiget, 
welche eilf römifche Palme hält, Viel weniger ber 
greife ich unter die hier gemachete Beſchreibung von 
der Bildung der Agyptier jene Griechen mir ihren 
Kindern, die fich fyäter in Agypten niederlichen; 
und diefe hatte gewiß auch Martialis im Sinne, 
als er mwünfchete, einen fchönen Knaben aus jenen 
Gegenden zu befizen, ?) obgleich der Dichter nicht 
ſowohl durch die Schönheit zu diefem Wunfche ver 
anlaflet worden, als vielmehr durch die üpigen Sit 
ten der dortigen Jugend, wie aller Griechen in Agyy- 
ten, >) und fonderlich derer zu Alerandria, die mehr 
als irgend ein anderes Volk den Schaufpielen und 
und der Diufif ergeben waren. 4) 

$. 4. Zum Beweife der zweiten Urfache des ge 
ringen Fortgangs in der Kunſt der Zeichnung bei 
diefem DBolfe, die in ifrer mit der Religion innig 
verwohnen Verfaflung liegt, dienet ung das von Plato 
angeführete Gefez, wodurch den Künfllern verboten 
war, bei Berferrigung ihrer Werke von dem bisher 
im- Lande üblichen Style abzugeben; >) fo daß nad 
‚dem Zeugniſſe eben diefes Autors die Statuen, die zu 
feiner Zeit, das iſt: als Ägypten unter perfifcher Bot 


2) L. ı. c. 35. 

ı) L. 4. epigr. 42. 

3) Martial. I.c. v.4. Juvenal. sat. ı5. v.45 — 46. 

4) Quintil. Lı. c.2. Ovid. trist. l.ı. eleg.2. v.79— 80 
5) De legib. 1.2. p. 656. 
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mäßigfeit fand, gemachet und von ihm während fel- 
nes dortigen Aufenthalts gefehen worden, ganz und 
gar denen glichen, die nach der Sage taufend und 
mehr Bahre früher gearbeitet worden.1) Mit Aus» 
nahme der Attribute alfo, welche natürlich verfchie- 
den fein mußten, und wodurch ebenfalls auch in der 
Bewegung und Anordnung der Glieder eine kleine 
Berfchiedenheit entſtand, waren die Götterbildnifie 
einander völlig ähnlich. 

$. 5. Man wende nicht ein, daß die Verfaſſung 
und Religion diefes Geſez blos den Künftlern, welche 
Bötterbildnifte machten, nicht aber auch allen übrigen 
babe vorfchreiben können; den erftlich fcheinet die Kunſt, 
Figuren in menfchlicher Geflalt zu bilden, bei den 
Agnptiern auf die Bötter, auf die Könige und deren 
Familte, und auf die Prieſter eingefchränft geweſen 
zu fein, 2) (die zur Bierde an ihren Wohnungen er- 
hoben gearbeiteten Figuren ausgenommen 3) das tft: 
auf eine einzige Art Bilder, weil die Götter der 
Agyptier Könige waren, die ehemals diefes Volk bes 
berfcht hatten , oder wenigſtens dafür gehalten wur⸗ 
den, 3) fo wie die älteften Könige Prieſter waren; 5) 


wenigſtens gibt es Feine Tiberlieferung, noch meldet 


irgend ein Autor, daß andern Berfonen bafelbft 
Statuen errichtet worden. Zweitens war die Reli⸗ 
gion bei den Agyptiern mit ihrer DVerfaflung genau 
verflochten ; daher das, was jene vorfchrieb, auch durch 
dDiefe geboten war, Drittens ift es immer eine Marime 
ihrer Geſezgeber gewefen, Feine Neuerung vorzunehmen 


ı) L. c. 

2) Herodot. 1.2. c. 143. Diod. Sic. 1. ı. c. 44. 

3) Herodot. 1.2. c. 148 et ı53. Di«.d. Sic. 1. ı. c. 47. 
4) Diod. Sie. 1. ı. .44— 45. [Nidt fo richtig!) 

5) Plat. de republ. p. 290. 
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und in ihr Land Feinen fremden Gebrauch einzn- 
. führen.) | 

$. 6. Die dritte Urfache endlich, daß die Kunſt 
ber Zeichnung bei den Agyptiern nicht weiter vor- 
rükte, Tiegt in einem andern Geſeze, welchen zufolge 
alle HSandwerfer, und mit ihnen auch die Meifter der 
fhönen Künfte ohne Unterfchied zur dritten oder 
niedrigiten Volksklaffe gerechnet wurden;2) wozu noch 
kam, daß der Sohn verbunden war, der Lebensart. 
feines Vaters zu folgen, und alfo feinen Zufland 
niemals verbeflern Fonte.d) Es fehlten demnach die 
zwo ZTriebfedern, durch welche allein die Meitter in 
den fchönen Rünften zu den herlichfien Werfen bes 
mogen wurden: Eigennuz und Ehrbegierde, 
Da überhaupt der Künſtler feinen Schritt thun koñte, 
welcher fo zu fagen fein. eigen beiflen durfte, mas 
war zu hoffen? Es folgte hieraus, daß alle ſowohl 
frühere als fpätere Kunftwerfe nach einer Form, 
und alle, wie die chinefifchen Gemälde, aus der näm« 
lichen Schule zu fein fcheinen. 

$. 7. Auſſerdem mangelte es ihnen an einem 
zur Kunſt der Zeichnung weſentlichſten Stüfe, näm⸗ 
lich an der Anatomie, welche aus Eigenſiñ und zu 
großer Ehrfurcht gegen die Verfiorbenen in Agypten 
gänzlich verboten war; daher nicht nur Feine Zerglie⸗ 
derung an Leichnamen angeſtellet wurde, fondern auch 
der Paraſchiſtes, oder derienige, welcher der Sitte 
gemäß den Schnitt in die Geite that, um die Einge- 
weide herausnehmen und den Leib einbalfamiren 
zu fönnen, unmittelbar nach diefer Verrichtung davon⸗ 
laufen mußte, um fein Zeben vor den Verwandten 


ı) Herodot. 1.2. c. 91. 
2) Id. 1.2. c. 167. Diod. Sic. 1. 1. c. 74. 
3) Diod, Sie. l.c. 
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des Verſtorbenen zu retten, welche ihn nunmehr ver- 
folgten. 1) 

S. 5. Nachdem ich die Urfachen kurz angeführet 
babe, warum die Kunſt der Zeichnung bei den Agyp⸗ 
tiern nicht zu dem Grade von Bollfommenheit ge 
langte, den fie hätte erreichen follen, da fie von ib⸗ 
nen fo viele Sabrhunderte hindurch geübet worden: 
muf ich nunmehr auch genau angeben, auf welcher 
Stufe fie fiehen blieb. Hier muß man jedoch zuvor 
wei oder vielleicht drei Epochen unterfcheiden. 
Die erite bat während der uralten Verfaſſung diefes 
Landes gedauert, in welcher fih der urfprüngliche 
Styl ganz rein, wie ihn die Geſeze vorfchrieben , er» 
halten hatte; die zwote während der durch die Gricchen 
erfolgten Eroberung Agyptens, wo zuerſt nach mei⸗ 
ner Meinung diefer alte Styl einige Veränderung er» 
litt; und endlich die dritte, welche den Agyptiern 
nicht einmal eigentlich zugebört, begreifet die Zeit, 
wo man in Nom unter den Kaifern und namentlich 
unter Hadrianus ein Vergnügen darin fand, Bild» 
werke nach Ägyptifchem Geſchmake zu verfertigen. 

6. 9. Indem wir diefe Epochen alfo unterfcheis 
den, ift es vortheilbaft, in Anſehung der erfien, wel⸗ 
che die rein ägyptiſche Zunft umfaflet, die allgemeinen 
Eigenfchaften des urfprünglichen Styls ebenfalls von 
dem abzufondern,, was ihm insbefondere zufont. Die 
allgemeine Eigenfchaft defielben oder die Wiffenfchaft, 
welche jene Künftler von der Zeichnung hatten, befle- 
bet, wie ich fchon angemerfet habe, in Umriffen der 
Figuren, die nur wenig von der geraden Linie abwi⸗ 
chen, fo daß es vergeblich fein würde, nach Befchafe 
fenheit der Haltung oder Stellung an diefen Figuren, 
die Muffeln, Adern und Sehnen zu fuchen. Ohne 
alfo bei den Merkmalen zu verweilen, welche vieles 


s) Id. L. 1. c.9ı. 
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oder jenes Götterbild haben mußte, um ſich von an⸗ 
dern zu unterfcheiden, dürfen wir dreift behaupten, 
daß die Figuren alle einerlei Form hatten, weil man 
die Kunſt der Zeichnung nicht weiter verfland ; die 
wir einzig und allein auffuchen. 

$. 10. Wir wollen gleichwohl die Stellungen be 
fchreiben, um darzuthun, mit welcher Angftlichfeit fie 
gemacht waren. Diefe Figuren flehen entweder auf- 
recht, oder fizen, oder fnieen; alle aber find mit dem 
Rüken gegen einen Pfeiler gelehbnet. Die lebenden 
Figuren, fie mögen mänlichen oder weiblichen Ge: 
fchlechtes fein, machen, wen nicht beide Arme gerade 
an den Seiten herunterhängen, mit dem einen oder 
dem andern weiter feine Bewegung, als um etma 
die Hand vorn an die Bruſt hinzubringen. Alle 
mänlichen Figuren, welche aufrecht itehen, haben die 
Arme feſt an den Seiten angefchlofien, fo wie auch 
unter ben flehenden Figuren des anderen Gefchlechts 
jene zwei, die vorn an dem Stuhle des berühmten 
Memmnon eingehauen find;!) die andern weiblichen 
Figuren, welche fichen, pflegen eine Hand gebogen 
auf der Bruft zu halten. Ferner fichen die Füße 
parallel, aber nicht beide nach derfelben Linie, fon 
dern einer dem andern vor; weßwegen der hinterwärts 
"gezogene, weil er in der Anficht durch das Zurükwei- 
chen kürzer erfchienen wäre, etwas verlängert wurde, 
Eben diefe Ausgleichung findet man auch von einigen 
griechifchen Bildhauern angewandt: wenigſtens ficht 
man es fo an den Fühlen des vattcanifchen 
Apollo. Die fisenden Figuren haben die Füße in 
paralleler Linie, ihre Arme an den Seiten feſt ange 
drüft, und die Hände liegen platt auf den Schen⸗ 
keln. Die Enicenden Figuren endlich halten, mei 


ı) Norden’s drawings of some ruins at Theb. in Egypt. 
tab. 1. [Auch abgebildet bei Sea.) 
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man dies etwa für Handlung und Bewegung anſehen 
will, ein Käſtchen mit kleinen Götterbildern vor 
sh bin. . 

$. 11: Was die Bekleidung anlanget, fo haben 
alle weibliche Statuen zwar Gewänder, aber gewöhn- 
lich nur wie aus einem fehr dünnen Schleier ohne 
irgend eine Falte, und dem Naften fo angefchmiegt, 
dag man fie gar nicht bemerfen würde, wen man 
nicht bei Betrachtung des Halfes und der Füße einen 
Heinen vorfpringenden Rand wahrnäbme, der das 
obere und untere Ende eines folchen Gewandes an- 
deutet. Um die Brüfle, welche die Künſtler, wie ich 
fhon gefagt habe, fehr voll bildeten, warf das Ge- 
wand eben fo wenig Falten, und weit es hier der Na⸗ 
tur gemäß mehr als anderswo faltig erfcheinen mußte, 
fo begnügten fie fich, anflatt der vielen Fleinen Fal⸗ 
ten, welche dort hätten fein follen, auf den Brüſten 
felbit ein Birfelhen mit Radien einzubauen. Sf 
diefes ein Zeichen, daß ihnen Muth verlichen war, 
die Natur nachzuabmen, oder ein Bekeñtniß, daß fie 
im Falle, wen ihnen Feine Feſſeln angelegt worden, 
das Talent befäßen, zu leiften, was fie nicht wagen 
durften? Man fan es daher dem Herodotus wohl 
verzeiben, daß er die zwanzig weiblichen Foloflalen 
Statuen von Holz; in der Stadt Sais für unbeklei⸗ 
det gehalten. 1) Don den mänlichen Figuren fage ich 
nichts, fie waren gang naft bis auf eine Art Schurg, 
welcher fie vom Unterleibe bis an die Knie bedeft. 

€, 12. Um alles zu melden, was bie ägyptiſchen 
Künſtler der erſten Zeit betrift, muß ich noch anmer- 
fen, daß, wen ihre großen Statuen durchgängig alfo 
gebildet waren, doch die Fleinen Gözenbilder von Erst 
und die in Stein gehauenen Figuren etwas mehr Frei- 
beit zeigen, wenigfiens in Anfehung der Arme; und 


ı) L. 3. €. 130. 
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nachdem ich dieſes angeführt, habe ich alles beige⸗ 
bracht, mas jene Künftler im Allgemeinen von der 
Bildung der Figuren in ntenfchlicher Geftalt vertan. 
Den, oder was ihnen die Gefeze zu wiſſen erlhubeten. 

$. 13. Weñ fie aber von der Beichnung fo we⸗ 
nig verftanden, was fonten fie wohl von der Gratie 
wiſſen? Diefe war ihnen fremd, fo wie man auch 
ſelbſt nah Herodots Zeugniß in jenem Lande nicht 
einmal die drei Böttinen kañte, welche diefen Namen 
föhren.2) Sn diefer Hinficht darf man überhaupt 
fagen , was Strabo von ihren Gebäuden erwähnt ‚2) 
nämlich daß ihnen die Gratie und das Malerifche 
fehlten: adv exes xupıev, ade ypadızov. Diefes fei 
nicht fowohl gegen die Künfller, von denen bier die 
Rede ift, als vielmehr gegen den Caſaubonus ge 
fagt , welcher das Wort Yeaxdıxov buchttäblich überfezte 
und der Meinung war, dag es nicht heiffe: es mangle 
jenen Gebäuden das malerifche Anſehen und die 
Gratie, fondern daß nihil pictum in denfelben ge- 
wefen; wovon wir das Gegentheil aus alten Autoren 
und aus Berichten neuerer Neifenden wiflen, welche 
in den Trümmern von Thebeh erhoben gearbeitete und 
bemalte fotofialifehe Figuren gefehen haben. 3) 

$. 14. Sch weiß wohl, daß man diefem über die 
ägvptifchen Kunftwerfe der erſten Epoche gefällten 
Nrtbeile viele Figuren von Thieren entgegenfezen fait, 
welche von jenen Künſtlern mit einem großen Ver⸗ 
Händniffe der Muffeln und des Knochenbaus gearbei⸗ 
tet find, und an welchen man ſowohl eine ſanfte 
übereinſtimmung als viel Fließendes in allen Theilen 
bemerft, 5.98. an den Löwen am Aufgange zum Ca⸗ 
pitolium; an zwei anderen an der Fontana Felice, 


ı) L.2. c.50. 
2) L. 14. c. 1. $.28. 
3) Norden’s travels ın Egypt. pref. p.20. 22. t.2. 
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and an einigen Sphinren, fonderlich an einem 
der größten, welcher fih in der Billa Borgheſe 
befindet.1) Ohne aber in Anfehung diefer Thiere 
meine Zuflucht zu den Kunflwerfen der zweiten 
Epoche zu nehmen, wozu ich Feine überzeugenden 
Bründe babe, fcheint es mir, daß ich im vorigen Ka⸗ 
pıtel angefündigt babe, nur Figuren in menfchlicher 
Geflalt berüffichtigen zu wollen. Der Vorzug übri⸗ 
gens, welchen diefe Figuren der Thiere vor den menfch- 
lichen haben, gibt nach meiner Meinung, einen neuen 
Grund zu glauben, daß jenes angeführte, den Künfl- 
lern durch die Religion felbft vorgefchriebene Geſez 
SH nur auf Figuren in menfchlicher Geſtalt bezog, 
alfo daß die Künſtler in Anfehung der übrigen Gegen- 
Hände ein freies Feld hatten, und daher bei diefen 
ihre Gefchiklichkeit in der Kunſt zu zeigen werden 
gefuchet haben. 

6. 15, Ich gehe izo von dem Allgemeinen ihres 
Styls auf das Befondere über, und fange mit den 
menfchlichen Köpfen an. Hier bemerfet man, auſſer 
der von mir oben angezeigeten Gleichförmigfeit, ges 
rade das Begentheil von dem, wodurch die Köpfe der 
griechiſchen Bildhauerei fich unterfcheiden; den diejes 
nigen Theile, welche an diefen mit einer edlen Schärfe 
hervorgehoben find, fiehbet man an jenen ylatt und 
niedergedrüft; wie den der obere Knochen der Augen⸗ 
vertiefung oder der Augendbraunen an den Ägyptifchen 
Kövfen ohne Vorfprung und mit den Augen beinahe 
auf gleicher Fläche zu fein pflegt. Die fanfte Ein- 
heit der Wangen mit dem ganzen Dvale, wie man 
fe an den griechifchen Köpfen, an welchen die Zu⸗ 
gend ausgedrüft if, wahrnimt, iſt an den Köpfen 


1) [8. 8. 8. 2% 28. 5$. Untere Numero 93 und 94 
der Abbildungen ift von jedem Paar der angeführten 
Löwen einer su fehen.) 
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der ägyptiſchen Figuren durch den Bakenknochen ganz 
und gar aufgehoben, und die rundlich erhobene Form 
des Kiñs durchaus nicht ſichtbar. 

$. 16. Einen andern Unterſchied geben die Oh⸗ 
ren, welche ſo hoch hinaufgerükt ſind, daß ihr unte⸗ 
res Ende faſt in gerader Linie mit den Augen ſteht; 
wie man diefes auch an den Figuren bemerft, bie 
auf den Obeliſken erhoben gearbeitet find. befonders 
an der fisenden Figur unter der Spize des Obeliſts, 
welcher vor dem Palaſte Barberini auf der Erde 
liegt. Diefes fcheint uns ein Mißverhältniß, da wir 
gewohnt find, die Dhren auf die Linie der Nafe ges 
feget zu fehen. Uber .in Betracht der Arbeit des 
Meißels find einige ägyptiſche Köpfe wegen der Auf« 
ferft fleiffigen Ausführung vielen griechifchen Köpfen 
überlegen; und ohne hier andere Beifpiele anzufüh- 
ren, nenne ich nur den Sphinx an der Spize des 
@onnenobeliffs, welcher in dem Campo Marzo auf 
der Erde Tiegt; indem diefe Figur in Gyps abge> 
formt iſt, und man fie alfo auch aufferhbalb Noms 
unterfuchen fan.1) Der Kopf diefes Sphinx, wel- 
cher gewiß zur Zeit, da der DObeliff noch nufgerich- 
tet fand, kaum gefehen werden koñte, hat nichts deſto 
weniger eine folche Ausführung, mie die griechifche 
Kunſt nur ihren vollendetfien Werfen zu ertheilen 
firebte. Nicht allein die Ränder der Lipen und der 
Augenlieder find mit zwei parallel laufenden auf das 
Barteite in den Stein eingegrabenen Linien angedeu⸗ 
tet, fondern der Rand felbit erfcheint wieder zwi⸗ 
fhen den Einfchnitten erhoben und ift forgfältig 
gleich gemeißelt. Die Falten der Haube, welche dies 
fen Kopf bedefet, find gelinde mit großem Fleiſſe 
ausgedrüft; und von dem Ohre fan man ferner fa- 
gen, es fei an Figuren diefer Größe das fchönfte 
aus dem ganzen Altertume. 

1) [inter den Abbildungen Numero 25.) 
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6. 17. Ein Merkmal der ägyptiſchen Figuren 
eſtehet auch darin, daß fie Feine Knöchelfügung zei» 
en, weder an den Fingern ber Hände, noch an den 
eben der Füße, die überhaupt Feine Gelenke und 
Hieder haben. Die Füße unterfcheiden fich durch 
te Beine Sehe, welche gerade und ausgeflreft if; 
ran nicht fertohl die Ungefchiflichkeit der Künſtler 
(8 vielmehr die Gewohnheit der Agyptier, welche in 
‚rem febr heiffen Klima barfuß gingen, Urſache ifl,1) 
» wie man es an den griechifchen Statuen, daß die 
leine Sehe gefrümt und einwärts gedrüft iſt, den 
Schuhen zufchreiben muß, deren man ſich in diefem 
icht fo beiffen Klima bediente, und dem ledernen 
tiemen am bdenfelben, welcher Euyoc hieß, ſchief über 
en Fuß ging und die kleine dehe mehr als die übri⸗ 
en drükte.?) 

5. 18. Endlich batte die Bruſt der mañlichen 
figuren bei den‘ Agyptiern nicht jene großartige Er- 
obenheit, welche man an den griechiſchen Statuen 
ieht; und an weiblichen Figuren wurden, wie id) 
chon oben gefagt habe, zwei übermäßig volle Brüfte 
emacht; aufferdem unterfcheiden fich diefe Statuen 
on den griechifchen uch durch die zu ſchmalen Len⸗ 
en und Weichen. 

$. 19. Nach der unterſuchung der einzelnen 
Eheile an den ägyptiſchen Kiguren dee erfien Styls, 
ebre ich noch ein wenig zu dem Allgemeinen zurüf, 
im mit ihnen und mit den Eigenfihaften, welche man 
n ihnen bemerft, andere Figuren zu vergleichen, wel» 
he zwar anch ägyptiſch, aber von jenen in Anfehung 
mf die Beichnung des Naften und der Bekleidung 
verfchteden find. Da ich nun in Abficht auf das 
nehrmal erwähnte Verbot, welches den Ägyptifchen 


») Diod. Sic. 1.1. c. 80. 


2) Pollux, 1.7. c. 20. segm. 81. 1.10. c. 45. segm. 177. 
3* 
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Künftlern auferlegte, ‚bei den menfchlichen Figuren 
feine Neuerung vorzunehmen, auf meiner gefaßten 
Meinung bebarre: fo möchte ich glauben, daß alle 
die vorkommenden Figuren, welche nicht mit dem 
angenommenen Style übereinſtimmen, als Feine Über- 
tretungen jenes Gefeges .anzufehben, ſondern fnäter 
verfertigt find, da das Gefez feine Kraft verloren 
hatte. Nun fan dieſes aber nicht eher gefcheben fein, 
als nach der. Eroberung Agyptens durch den perfifchen 
König Kambyſes, Sohn des Cyrus, welcher nicht 
nur die alte Verfaſſung abfchafte,, fondern auch die 
Keligion auszurotten.fuchte. Da aber Blato, der 
lange darauf unter. den Nachfolgern diefes Königs in 
jenem Lande wor, eines folchen Geſezes erwähnt: fo 
ift es wahrfcheinlich, daß die ägyptiſchen Künſtler/ 
welche noch nicht durch die griechifche Bildhauerei 
aufgeflärt waren, immer:noch in den Fußſtapfen ib⸗ 
rer Vorfahren fortgingen, bis Alegander ber 
Große das perfifche Neich zerflörte und fih zum 
Herrn von Agypten machte, von welcher Zeit an fich 
der Zuſtand der Dinge in diefem Neiche veränderte, 
und die Btolemäer, Aleranders Nachfolger, zu⸗ 
gleich mıt den Wiflenfchaften der Griechen auch deren 
Künfte nad) Agypten brachten, wie ich durch gefchicht- 
liche Beweife in dem vierten Kapitel diefer Abhand⸗ 
Jung darthun werde. Da man nun unter dieſen grie⸗ 
chiſchen Königen, wie es bei derlei Umwälzungen zu 
geſchehen pflegt, in Agypten auch griechiſche Werke 
zu ſehen befam, fo glaube ich deßhalb- daB die bis 
i50 von den ägyptifchen Künſtlern in ihren Arbeiten 
befolgte Manier zwar nicht gänzlich abgefchaft, aber 
doch verbeflert worden; und ‚daher die Bildhauereien, 
welche ich zur zweiten Epoche zähfe. 

$. 20. Aus diefen Bildhauereren nehme ich nun 
befonders drei weibliche Statuen aus fehr hartem Ba⸗ 
falte vor, deren zwei man im Mufeo Capitolino 
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feht, und die dritte in der Billa Seiner Emis 
nenz bes Herrn Gardinals Alexander Albani, 
welche der größten von jenen beiden ſowohl in den 
fenfrecht hängenden, an der Seite völlig anliegenden 
Armen, als auch in der Bekleidung gleichet, 1) nur 
it diefe an der einen wie an der andern Figur von 
den Statuen der erfien Zeit ganz und gar verfchieden; 
auffer dem unterfcheidet man auch in beiden Statuen 
das Unterfleid von dem Roke und dem Mantel, 
Das Unterfleid oder Hemd, wie ich es nennen möchte, 
fheinet von fehr feiner Leinewand mit kurzen Ar 
. meln zu fein, reichet an diefen beiden Statuen nur 
bis an das Mittel des Dberarms, befleidet die Bruff 
und gebt bis auf die Füße. Der Rok iſt dem Uns 
tereofe unferer Frauen ähnlich, doch reichet er höher 
hinauf, indem er bis an die Brüſte gebt, wo er mit 
wei Bipfeln des Mantels gebunden ift, die, über 
beide Achfeln gesogen, vorn auf der Brufl einen Kno⸗ 
ten bilden, von dem die beiden Enden herabhängen. 
Au einer diefer beiden Statuen, welche in der Billa 
Albani if, ſieht man jedoch nur einen Bipfel über 
die Achſel herübergeben, indem der andere unter dem 
Arme herumgenommen und mit dem fchon erwähnten 
Anoten vereinigt iſt. Diefer To in die Höhe gezogene 
Hot wirft auf den Schenfeln bisan die Bruft fanfte 
Falten, weldhe von beiden Seiten aufwärts gehen, 
fo wie ihn dee Mantel, an welchem er mittel iener 
Zipfel angebunden if, heraufzieht. W 

5. 21. Beide Statuen können für Bilder der 
Zſis gelten; wenigſtens läßt es fich aus einigen geie 
chifchen Abbildungen diefer Gottheit fchließen, melde 
auf diefelbe Weife befleidet find, das heißt: mit ei⸗ 
nem Diantel, welcher mittelfi der zwei vorn auf ber 


1) Mus. Capitol. t.3. tav.79—80. [®. d. 8. 2% 38» 
2$. Note) ' et Be 
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Bruft zugebundenen Sipfel über beide Achfeln gezo⸗ 
gen iſt; und auch ohne diefe Statuen fan man den 
alfo unter den Brüſten zugefnüpften Mantel als das 
beftändige Merkmal der Sfis annehmen, von den 
fhönften Statuen diefer Göttin, deren eine, mit dem 
Sarpofrates zur Seite, im Balafle Barberini, 
und die andere im Mufeo Sapitolino flieht, 1) 
bis zu den kleinſten Figuren derfelben; daber fich an 
eben diefem Merkmale die Iſis erkennen läßt in 
dem Rumpfe einer Folaffalen Statue nebſt ihrem 
Kopfe, die an dem venetianifchen Palaſte flieht, und 
gemeiniglich von dem Volle Donna Lucretia ge 
naht wird. Daſſelbe Merkmal zeigt auch in einer 
andern Statue des Muſei Sapitolini eine Kfis 
an, welche in der Befchreibung eben diefes Mufeums 
auf der fiebenten Tafel des dritten Bandes für eine 
Suno ausgegeben worden, wiewohl man nicht an- 
gefübret, daß fie nur den Kopf der Juno bat, wel 
cher ihr nufgefeget worden, weil man fie ohne den 
eigentlichen Kopf gefunden. Zum Beweife endlich, 
daß die Agyptier durch diefen zweiten Styl ihre ur 
alte Manier in der Bildhauerei zwar verbeflerten, 
aber nicht ganz verließen, bemerfe man, daß der Kopf 
an einer der von mir oben am erfien angeführten 
Statuen im gedachten Mufeo, und zwar an der in 
demfelben dritten Bande unter Numero 79 abgebil; 
beten gerade fo gearbeitet if, wen man das Drigt 
nal unterfuchet; den fie bat, auffer vielen Spura 
des urfprünglichen Styls, auch die ausgehöhletea 
Augen, wie fchon die älteſten Bildhauer zu macheı 
pflegten, und wie man an vielen andern in Non 
übrig gebliebenen Köpfen wahrnimt, befonders al 
zweien in der Billa Seiner Eminenz des Her 
Cardinals Alerander Albani. 


3) Mus. Capitol. 1.3. tar. 73. 
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5. 22. Wen die bis izo angeführeten Gründe, 
wie ich nicht zweifle, hinreichend find zu bemeifen, 
daß die zwei fo eben erwähnten Statuen der Iſis 
er zu der Zeit gearbeitet worden, da ÄAgypten un⸗ 
tee die Herfchaft der Griechen gefommen war: fo 
fan ich bier die Bemerkung nicht unterdrüfen, daß 
erſtens dadurch Pater Kircher widerlegt wird, wel⸗ 
her meinte, daß die Wiffenfchaft der Hieroglyphen 
durch die Gottlofigkeit und den Übermuth des Kams 
byſes, wie er faget, bald nach feinem Einfalle in 
Ägypten ganz und gar vertilgt worden; 1) und zwei⸗ 
tens auch dielenigen, welche behaupten, daß fich diefe 
Biffenfchaft beim Anfange der griechiichen Herfchaft 
daſelbſt verloren babe; den eine jede diefer Statuen 
iſt mit dem Bfeiler, an welchem fie ſtehet, aus einem 
einzigen Stüfe, und an beiden Bfeilern find Hiero⸗ 
glyphen eingegraben. Wollte man aber jene Meinung 
annehmen, fo würde man dadurch zugleich behaup⸗ 
ten, daß die Griechen, fobald fie Meifter von Agypten 
geworben, die Religion des Landes ausrotteten, welche 
doc, wie jedberman weiß, einen fehr großen Einfluß 
auf die Begräbnißfeierlichkeiten hatte, und wir ſehen 
hingegen an einer Mumie, von welcher Bater Kir 
her ſelbſt die Beſchreibung und Abbildung gibt, 2) 
daß diefe in Ägypten gefundene Mumie eben fo ver- 
ziert und aufbewahrt iſt, wie die Agyptier, che fie 
von fremden Völkern beberfcht wurden, zu thun 
pfleaten; obmohl auf derfelben mit griechifchen Buch⸗ 
flaben das Wort ETFTXI, ein gemöhnlicher Zuruf 
an die Abgefchiedenen, wie man aus verfchiedenen 
Anfchriften erfieht, 3) gefchrieben flieht, woraus wir 


ı) OEdip. Egypt. t. 3. synt. 18. c.3. p. 515. 
2) L. c. p. 405. 


3) Gruter. Inscr. p. 691. n.6. p. 783. n.3. [®, d. K. 
2%. 18.89. Note, u. 1Band ©. 103.) 
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zuverläßig ſchließen können, daß dieſe Mumie von 
einem der Griechen herrühre, welche ſich in Ägypten 
zur Zeit der Btolemäer niedergelaffen. Man fan 
deßhalb vielmehr fagen, daß die Wiffenfchaft der Hie- 
roglyphen zwar fortdauerte, aber nach und nach ab» 
nahm, bis fie endlich ganz erloſch, weil die Religion 
und Mythologie der Griechen, welche, wie ich gleich 
im Anfange diefer Abhandlung bemerfte, von ber 
dgnptifchen fehr verfchieden mar, mit der Zeit immer 
fefteren Fuß in ienem Lande faßte. 

$. 23. Um aber auf die Hauptfache zurükzukom⸗ 
men, ſo laſſen ſich einige Werke der dritten ſchon 
erwähnten Epoche nicht fo leicht von denen des erſten 
oder zweiten Styls unterfcheiden, wie die des zweiten 
Styls von jenen des erſten; deñ.da die Künſtler, wel 
che keine Aghptier waren, wie ich erinnert habe, offen⸗ 
bar zur Abficht hatten, in diefer dritten Art von Kunſt⸗ 
werfen die älteften ägyptifchen Figuren nachzuahmen , 
fo wähleten fie nicht nur zum Theil ſelbſt ägyptiſche 
Steine, wie den Bafalt und rothen Granit, fondern 
fie fuchten auch, diefelben den ägyptiſchen in der An« 
ordnung, Handlung, Bewegung und in den Attribus 
ten fo ähnlich zu machen, daß einige darunter von 
allen Altertumsforfchern für Werke des älteſten ägyp⸗ 
tifhen Styls find gehalten worden. Sie abmten 
indeffen nicht zugleich das Fehlerhafte nach, fondert - 
nebit dem, daß fie dem Gefchmafe deffen, welcher 
folche Statuen bei ihnen beitellte, gefällig waren, 
beobachteten fie weislich nur die äuffere Gehalt der 
Agyptiſchen Statuen; in allen übrigen Stüfen aber 
nimt jeder, welcher tiefer einzudringen verfieht, an 
denfelben die Wiffenfchaft und Abficht griechifcher 
Künitler wahr. 

6. 24, Das Schönfte, mas im diefer Art übrig 
ift, find zwei mänliche Etatuen von röthlichem Gra- 
nit, noch einmal fo groß als die Natur; welche vor 
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der Wohnung des Biſchofs zu Tivoli fiehen.1) Es 
mag feltfam fcheinen, daß ich ihnen jenes entfernte 
Altertum ſtreitig machen wi, welches ihnen bis da- 
bin die Altertumsforfcher beigelegt haben: allein diefe 
find, wie fchon gefagt, von dem äuſſeren Scheine ge» 
täufchet worden, und man fiehbt an der Zeichnung. 
und Gefichtsbildung recht wohl, daß es Werfe von 
ganz anderer Arbeit ‚find. 

$. 25. Der griechifhe Styl offenbart fih in 
der mächtig und heldenmäßig erhobenen Bruſt, in 
den ausgedrükten Muffeln, in den Hüften und übri⸗ 
gen Theilen des Körpers, in der ganzen Form des 
Kopfes, das heißt: in dem fchönen Dvale beffelben, 
in der majiellätifhen Vertiefung der Augen, in dem 
fanften Profile, in dem vollen Kin und in der An- 
mutb des Mundes. Wen man: nun die Gefichtsbil« 
dung betrachtet, und fie mit jener des Antinous 
vergleichet, fo wird man bald eine vollfommene Abn« 
Iichfeit wahrnehmen, fo wie man biefelbe auch in 
dem äufferft befchädigten Gefichte eines Torſo von 
rotbem Marmor fiehbt, . welcher fih in ber Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran⸗ 
der Albani befindet und gleichfalls nach der ägyp⸗ 
tifhen Manier gebildet if. Die fcheinbare Selt⸗ 
famfeit in meiner Behauptung über die oben erwähn⸗ 
ten Statuen zu Tivoli wird um fo mehr verfchwins 
den, wen man eine andere Statue von weiſſem Mar« 
mor in dem Mufeo Sapitolino betrachtet, 2) wel- 
che unter dem Namen eine ägunptifchen Gözen 
befant gemacht und gleichfalls im ägyptiſchen Style 
gearbeitet ifl, nur daß der Pfeiler hinter dem Rüken 
fehlt. Aber, obne mich auf eine Unterfuchung des 


») Maſſei raccolta di Stat. tav. 148. I[IG. d. 8. 2%. 3 
K. 9 — 10 $. 


2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 75. 
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die Figuren auf den ägyptiſchen geſchnittenen Stei⸗ 
nen nicht auf eine andere Art eingegraben und gear⸗ 
beitet vorſtellen, als man ſie an den Obeliſken und 
andern Denkmalen findet, von welchen ich unter Nu⸗ 
mero 76 und 79 zwei anführe, 1) das eine aus weiſ⸗ 
fem Marmor, das andere aus röthlihem Granit; 
und von bderienigen Gattung, welche man gemeinig- 
lich Camei nennet, iſt mir nur einer befant, wel- 
cher einen Sperber mit der Haube vorftellet, und noch 
einer, aber verſtümmelt, auf welchem eine figende 
KHfis abgebildet iſt; beide in der ehemals Hofchi- 
fhen, nun föniglich preußifchen Samlung, 2) 
aus Agathonyr genau auf die oben erwähnte ägypti⸗ 
fche Art gefchnitten. 

$. 29. Weil man bis i50 auf bie zwei angegeig- 
ten Epochen der Ägyptifchen Runftwerfe Feine Acht ge- 
habt, und nicht verſtanden hat, von diefen die Nachah⸗ 
mungen zu unterfcheiden, welche befonders nach dem 
Drufter der erſten gemachet worden: fo erzeugten fich 
die verworrenen und irrigen Vorflelungen derer, 
welche über die Kunſt diefes Volks zu urtheilen ge 
wagt baben, und die Werfe der dritten Epoche mit 
denen, welche wirklich alt find, verwechfeln; oder um⸗ 
gekehrt, wie Warburton gethan hat, welcher fühn 
behauptet, daß die ififche Tafel im königlichen 
Muſeo zu Turin um die Zeit der römifchen Kaifer 
verfertigt worden.) Wer aber die drei Arten von 
Kunfiwerfen, von welchen ich gehandelt habe, mit 
Ernſt unterſucht/ wird bald auch von dem kleinſten 
Bruchſtük einer Figur die wahre Zeit der Entſtehung 
mit Sicherheit angeben, und z. B. blos aus ei⸗ 
nem in ägyptiſchen Stein gemeißelten Knie wahr⸗ 


1) [Der Dentmale) 
2) (6.5.8. 2% 48. 3$.) 
. 3) Essais sur les hierogl. t. 1. p. 294. 
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schmen Tonnen, ob das, Werk diefem Volke oder der 
griechifchen Kunfl angghäte. 

6.30, Ad erinnege naich, in dem erfien Kapitel 
den Zweifel aufgeworfen zu haben, ob von den Agyp- 
tiern die Malerei auf eine ſolche Weife, und in einem 
ſo großen Umfange ausgeübt worden, als man an- 
nehmen fönte, wen fih der Gebrauch derfelben in 
Europa von ihnen eben fo herfchriebe, wie man in 
Anfehbung der andern Theile der Zeichnung geglaubt 
bat. Daher Fan ich izo nicht umhin, eine Bemer- 
fung zu wagen, die ich über die oben erwähnten Ge⸗ 
mälde im herculanifchen Diufeo gemacht babe, und fie 
entfernt fich glüflicherweife nicht fo fehr von der 
Wahricheinlichkeit, als die bisher gegebenen Erflärun- 
gen über jene Stelle des Petronius, mworiner von 
dem Verfalle der Kunfl redet, und denfelben unter 
andern Urſachen einer gewiflen in die Malerei einge⸗ 
führten ägyptiſchen Manier zufchreibt , wen er fagt: 
pictura quoque non alium exitum fecit, gostquam 
FEgyptiorum audacia tam magnz artis compendiariam 
invenit. 1) 

$. 31. Der Mühe, die Dunfelbeit diefer fchwie- 
rigen Stelle, melde in dem Worte compendiaria 
kiegt, aufzuhellen, haben einige Gelehrte fich zu entle⸗ 
digen geglaubt durch Anführung anderer Nedensarten 
bei Autoren, mo fich eben diefes Wort findet, und 
auf folhe Weife fuhet Burman nach feiner Ge- 
wohnheit die Lefer abzufpeifen. Andere aber, die ein 
wenig mehr Befcheidenheit als er befizen, haben ein- 
geftanden, daß fie nicht wüßten, was die Worte fol« 
Ien, auch nicht einmal Muthmaßungen fünden, wie 
Diefes Franz Junius ehrlich von fich erklärt. >) 
Aber einige diefer Männer waren nicht im Stande, 


ı) Satyric. c. 2. p. 13. 
2) De pictura veter. 1.2. €. ı1. p. 130. 
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Bon der Kunſt der Zeichnung unter den 
Hetruriern. 


6. 1. Nach den Äguptifchen Kunſtwerken find die 
der Hetrurier die älteſten. Sn vielen Mufeen finden 
fich Fleine Figuren von Erzt, an welchen man die 
erften Anfänge ihrer Kunſt und die Zeiten erfent, in 
welchen die Zeichnung und Gerlalt der vorgefiellten 
Gegenftände, wie fchon gefagt, und wie auch Stra- 
bo erwähnt, 1) den ägyptiſchen Figuren ähnlich 
waren. 

$.2. Es fiheinet, daB die Kunſt der Zeichnung 
in das Land der Tyrrhenier oder nach Hetrurien von 
den Griechen gebracht worden ; und diefes iſt zu ſchlie⸗ 
Ben theils aus den griechifchen Einwanderungen, die 
dafelbfi ihre Wohnung auffchlugen, theils noch mehr 
aus den Bildern der griechifchen Fabel und Gefchichte, 
welche, wie ich zeigen werde, von den hetrurifchen 
Künſtlern auf den mehreften ihrer Werke vorgeſtellt 
und ausgedrükt ſind. 

8.3, Was die griechiſchen Einwanderungen nach 
Hetrurien betrift: fo findet ſich in den alten Autoren 
Nachricht von zwei derfelben, wovon die erſte ohngefahr 
ſechshundert Sahre vor der zweiten gefchab, und diefe 
war der Zug der Pelafger , die urfprünglich aus Ar- 
fadien kamen, und von welchen ein Theil fchon in 
Athen gewohnet hatte.?) Diefe werden vom Thu- 


ı) L. ı7. c.ı. $.28. 
2) Bianchini istor. univ. c. 32. 8. 17. p. 558. 
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eydides, ) vom Plutarchus?) und Andern, nach⸗ 
dem fie unter dem Namen der Pelaſger angeführt 
worden, auch Tyrrhenier genant. Hieraus kan 
man fchliefen, daß die Tyrrhenter ein Volk geweien, 
welches unter dem allgemeinen Namen der Pelaſ⸗ 
ger begriffen war. Als diefes gefamte Volk in fei- 
nem Baterlande nicht mehr Siz genug fand, theilete 
es ich, und ein Haufen deifelben ging nach den Kü⸗ 
fien von Afien hinüber, ein anderer nach Hetrurten, 
und vornehmlich in die Gegend von Piſa, mo ſie dem 
Rande, welches fie befesten, den Namen Tyrrhe- 
nien gaben.>) Diefe den alten Einwohnern einver- 
leibten Ankömlinge trieben früher als die Griechen 
den Handel zur See, und eiferfüchtig auf den Zug 
der Argonauten nach Kolchis, widerſezten fie ich 
diefen, griffen fie mit einer Rarfen Flotte nabe am 
Hellefpont an, und brachten ihnen jene blutige Nie⸗ 
derlage bei, in welcher alle griechifchen Helden, 
Glaukus ausgenommen, vermundet wurden. + Fer- 
ner iſt es wahrfcheinlich genug, daß in dem Zwifchens 
raume etlicher Sahrhunderte, die von der erfien Ein⸗ 
wanderung bis zur zweiten veritrichen, die erſten Co⸗ 
Sonien der Belafger von ihrem Volke durch neue 
verſtärkt worden; auflerdem weiß man, daß die Ly⸗ 
dier, ein Volk in Rleinafien, kurz nach dem troiani« 
ſchen Kriege ebenfalls Colonien in diefen Theil Ita⸗ 
liens abfchiften. >) 


ı) L.4. c. 10). 
2) De virt. mulier. p. 2,7. 
Etellen, wo fie Tyrrhenier genaft werden, find ans 
geführt von Gafaubonus (ad Dionys. Halic. 1. 1. c. 
28.) und Eluver. (Ital. antig. p.428.429.) Meyer. 


3) Dionys. Halic. l.ı. c. 17. 
4) Athen. l.7. c.ı2. [n. 47.] 
5) Strab. 1.5. c.2. $.2. 
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nicht ſowohl von Hetruriern als von Griechen unterrich- 
tet worden, vorgeben zu müßen, fie feien vielmehr Schü- 
fer von denen geweien, bei melchen jene‘ Begeben- 
beiten vorgefallen waren, (wie fie auch mirflich die- 
felben genauer Fanten) als von einem Volfe, welches 
eben die Begebenheiten nur kurze Zeit vor ihnen ge- 
lernt hatte. 

6. 6. Es Fönten wider diefe Meinung einige 
betrurifche Werke angeführt werden, worauf Bege- 
benheiten etwas verfchieden von Sommers Erzählung 
abgebildet find, wie zum Beifpiel auf einer betrurt- 
fhen Schale von Erzt das Schikſal des Sektors 
und Achilles, welches bier nicht vom Jupiter, 
mie jener Dichter fagt, 1) fondern vom Mercu- 
rius abgewogen wird, und fo noch verfchiedene an- 
dere Abweichungen, von welchen ic) im Verlaufe die- 
fes Werkes zu handeln Gelegenheit finden werde. 
Aber es ift in etwas gemöhnliches, und beftärft meine 
Behauptung vielmehr, anſtatt fie zu widerlegen, daß 
die Überlieferungen des einen Landes in dem andern 
umgeformt werden; und wer vermag in Anfehung 
der Hetrurier darzuthun, daß diefes nicht von einem 
ihrer Dichter gefchehen fei? 

$. 7. Ferner iſt die Mythologie der Hetrurier 
und älteften Griechen in ihrem Wefen die nämlicdhe; 
mefhalb man mit Grunde fagen fan, die Hetrurier 
haben an Kentniffen zugenommen, weil fie mit eini« 
gen Stämmen Griechenlands, die fich upter ihnen. 
niedergelaflen, vermifcht worden. Unter andern Be 
weifen darf man auch die Flügel anführen, welche 
an fehr vielen Figuren auf hetrurifchen Werfen vor- 
fommen, den nach dem Baufanias hatten die dl- 
teften Gottheiten Griechenlands ebenfalls Flügel, >) 


1) IA.X. XX. v. 20). 
2) L.5. c. 19. 
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welche fpäterhin, als etwas unnatürliches und über⸗ 


: Büflges, von mehr erleuchteten Künftlern wegge⸗ 
: Iaffen worden. Auſſer fo vielen andern fchon bekañ⸗ 
. ten Denfmalen, welche ich bei der Befchreibung des 
erſten in diefem Werke anführen werde, find die hes 
| trurifchen Figuren größtentheils geflügelt, und bes 
fonders diejenigen in den aufgefundenen Gräbern 
Ä bei Corneto, in dem alten Gebiete von Tarauinii, 
welche Genien vorſtellen. Unter diefen geflägelten 
Genien tft einer, welcher auf einen gefrümten 
Schäferfiab gelchne, während fich zwei Schlangen 
wider ihn erheben, im Geſpräche mit einer weibli» 
hen Figur ſteht. Ich will nicht fagen, indem es 
Acht zu meinem Vorhaben gehört, daß diefer Ge- 
nius etwa Tages bei den Hetruriern fein fonne, 
welcher ebenfalls ein Genius, oder wie Feſtus 
fagt, ) der Sohn eines Genius mar, und, 0b 
wohl aus einem gepflügeten Aker geboren, für ein 
Meiſter in der Wahrfagertunft galt; 2) deñ der Stab 
dürfte fehr gut feine fabelhafte Geburt ſymboliſch 
anzeigen; auch fage ich nicht, Daß die weibliche Fi- 
gur vielleicht Byg ois die Nymphe, gleichfalls Mei⸗ 
fierin der Wahrfagerfunft nach dem Tages, und 
deſſen Schülerin , fein könne; 3) den fhen Buonar- 
roti: bat ein Kind von Erst mit einer Bulle am 
Salfe, aber ohne Flügel, melches in dem Mufeo 
des Grofherzogs von Toſeana aufbewahrt wird, für 
ein Bild des Tages ausgegeben. d Wohl aber 
will ich bemerken, daß, wei auch bie griechifchen 
Eolonien die Buchfinben und Mythologie in Hetru- 
rien einführten, dennoch die fchönen Künſte hier 


ı) In voce Tages.. 

2) Cic. de divinat. I. 2. c. 23. 

3) Gori Mus. Etrusc. p. 49. 

4) Esplic. ad Dempst. Etrur. p.23.62. 
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früber als in Griechenland zu blühen anfıngen; den 
auf Hetrurifchen Denkmalen, welche bis 150 entdeket 
worden, fie mögen von gebranter Erde, von Mars 
mor, von Erzt oder gefchnittene Steine fein, wird 
Diefer oder jener Bug aus der beroifchen Gefchichte 
“der Griechen vorgeftelt, und mas befonders merk⸗ 
würdig iſt, felbit bis zu der Zeit bin, da diefe erfl 
aus dem rohen Zuflande traten und das Andenken 
an ihre vornehmften Thaten auf die Nachwelt zu 
bringen anfingen: fo daß man unter Zeitung der 
betrurifchen Denfmale bis zu den Anfängen ber grie⸗ 
chiſchen Begebenheiten gelangt. 

$.8. Das älteſte und berühnitefle Ereignif, an 
welchem die mächtigiten Staaten von Griechenland 
Theil nahmen, ift das Bündniß der Argiver 
wider die Thebaner vor dem troianifchen Krie⸗ 
ge, oder der Zug der fieben Helden wider 
Theben. Das Andenfen diefes Krieges aber hat 
fich nicht fo in griechifchen Denfmalen, wie in be 
trurifchen, -erbalten;: den fünf von den fieben, Hel⸗ 
den des argivifchen Bündniſſes finden fich mit ihren 
Namen in betrurifcher Sprache auf einer Gemme 
des Hofchifchen Mufei, von mir unter Numero 
105 mitgetheilt, welche zu den Alteiten gefchnitte«. 
nen Steinen gehört, die man nur früt. Tydeus, 
einer von diefen Helden, iſt mit feinem hetruriſchen 
Namen auf zmei andern Gemmen gefchnitten, die ich 
ebenfalls unter Numero 106 und 107 abbilden laſ⸗ 
fen.) Kapaneus, ein anderer von diefen Helden, 
durch Supiters Bliz von der Leiter geflürget, ale 
er die Mauer von Theben erfleigen wollte, befindet 
fich alfo auf verfchiedenen Gemmen gefchnitten, die 
.. Nicht minder Arbeiten betrurifcher Künſtler zu fein 
fiheinen. Andere griechifche Helden, die auf hetru— 


)UB 38 79) 
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fgen Steinen und gleichfalls mit Ihren Namen in 
etruriſcher Sprache gebildet worden, find The 
tus, den ich unter Numero 101 mittheile, und 
eleus, Vater des Achtlles, unter Numero 125. 
n dem Mufeo des Herrn Duca Caraffa Noin 
ı Neapel iſt Achilles felbit famt feinem Namen 
m einem hetrurifchen Künftler in einen Stein ges 
bitten, welcher ſchon vom Graven Caylus bes 
At gemacht worden. 1) Auf einem andern Steine 
id Achilles und Ulyſſes gleichfalls mit ihren 
amen tn betrurifcher Sprache vorgefiellet zu fer 
n, 2) fo daß man im Allgemeinen behaupten fa, 
fe Denfmale der griechifchen Kunſt, die fich erhal» 
n baben, ſtehen in Anſehung des Altertums den 
trurifchen nach. Überdies erhellet aus der Ge⸗ 
yichte beider Völker, daß die Kunſt der Zeichnung 
ühzeitiger in Hetrurien als unter den Griechen ge- 
vet worden, welches nach einer Vergleichung der 
mſtaͤnde, worin fih Hetrurien im Verhältniſſe zu 
nen der Griechen um die Zeiten befand, melde 
if die erwähnte zweite Einwanderung gefolgt find, 
ht zu bezweifeln til. 

8.9. Daß die Hetrurier nach dem trojaniſchen 
riege einen tiefen Frieden genofen, während fich 
riechenland in einer fortdaurenden Zerrüttung be» 
nd, fönnen wir, auch ohne die Älteite Gefchichte 
n jenen zu befizen, dennoch far mit Gewißheit 
is der Nachricht fchließen,, die uns etliche Autoren 
ver die Verfaffung geben, woraus zugleich erhellet, 
ß diefelbe gleihförmig gemwefen. I) Hetrurien 


1) [Recueil d’antiq. t.6. pl. 37.) 
2) Adami Stor. di Bolsena p. 32. Gori Mus. Etrusc. 
tab. 198. n.4. 


3) Der Autor fcheint hier und in der Gechichte der 
Kunſt unter dem Ausdruke gleichförmige Verfaſ⸗ 
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beſtand aus zwölf Theilen, !) deren jeder fein eige⸗ 
nes Haupt hatte, genant Lucumo,?) und biefe 
Zucumones Tanden unter einem gemeinfchaftlichen 
Dberhaupte oder Könige, wie Porſenna ſchei⸗ 
net gewefen zu fein. I) Die zwölf Häupter, fo wie 
das Oberhaupt, entfianden durch Wahl; HD welches 
unter andern auch durch die Abneigung erhärtet wird, 
fo die Hetrurier gegen die Könige anderer Völker 
beseugten, und welche fo weit ging, daß He, als 
ihre Bundesgenofien, die Beienter, die vorher eine 
republicanifche Negirung gehabt, ſich einen König 
wählten, dem Bündniffe mit ihnen entfagten, und 
aus Freunden ihre Feinde wurden. 5) Die Regirung 
von Hetrurien fcheint mehr demofratifch geweſen zu 
fein: den man handelte weder vom Kriege noch vom 


fung eine Demofratie zu verfiehen; (338. 18.8 $.) 
allein die Zeugniffe der Alten, und die frühefte, zuverlä⸗ 
Fig von den Hetruriern entlehnte Verfaſſung Roms, nebft 
dem aus ihr entftiandenen Verhältniffe ded römifchen Pa⸗ 
tronatd , machen ed mehr als wahrfcheinlich, daß fi in 
Hetrurien, fo Tange es unabhängig war, Fein freier Volks⸗ 
ftand ausgebildet habe, und die Regirung : in den Häns 
den der Vornehmen oder des Abdeld war. Aus Livius 
. (l. 10. c.ı6. 1.27. c.24.) fieht man, daß noch in fyäte 
ten Zeiten dajelbft die Gewalt bei dem Adel las. Meyer. 


ı) Flor. l.ı. c.5. 


2) Festus in Zucumones. Nach der von Zeftuß gegebnen 
Erflärung diefed Wortd und einer Stelle bei Cicero 
(de legib. 1.2. c.9.) feinen die Lucumonen eine 
Prieſterkaſte geweſen zu fein. Meyer. 

3) Serv. ad Virg. En. 1.2. v.278. J. 10. v. 200. 

4) Liv. l.ı. c.8. Dionys. Halic. antiq. Rom. 1.3. c. 6ı. 

5) Liv. 1.5. c. ı. 

Sie entfagten dem Bündniſſe mit den Vejentern, nicht 
ſowohl aus Hak gegen die Fönigliche Regirung, als viek 
miehr gegen die Perſon des erwählten Königs. Meyer. 
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Frieden, als nur in den öffentlichen Verſamlungen 
dee zwölf Stämme, die den Staat ausmachten, 1) 
und zu Bolfena in dem Tempel der Göttin Bol- 
turna sufammenfamen. 2) Eine folche Regirung, 
an welcher ein jeder im Volke Antbeil hatte, mußte 
anf den Charakter des ganzen Volks einen Einfluß 
haben, und den Geiſt und Gin erheben, ohne welche 
die Übung der fchönen Künſte nicht gedeihen fan. 
Es war alfo der Friede, der fih in Hetrurien durch 
die Bereinigung und Macht eines Volks erhielt, 
welches über ganz Italien herfchte, und ſich den an- 
gränzenden Völkern furchtbar machte, die vornehm⸗ 
fe Mrfache von dem Hervorfeimen und Wachstume 
der Künite unter ihnen. 

$. 10. Griechenland hingegen befand fich um die 
Seit, da es Solonien nach Hetrurien fandte, in einer 
jammervollen Lage und in beiländigen Empörungen ‚ 
welche die alte Verfaffung zerriffen, und den ganzen 
Staat umfehrten. 3) Diefe Verwirrung fing im Pe⸗ 
Ioponnefe an, wo die Achäer und Vonier die vor⸗ 
nehmen Völferfchaften waren. Die Nachfonimen 
des Herfules, um diefen Theil von Griechenland 
wieder zu erobern, erfchienen mit einem Heere meh- 
ventheild aus Doriern von Theflalien beftehend 
und veriagten die Achder, worauf ein Theil die. 
fer Verjagten über die Zonier berfiel, aber durch 
Die andern Achäer von Lacedamon, Abkömlinge des 
Aolus, wieder vertrieben wurde; daher fie zuerfi 
nach Thracien und fodan nad Kleinaften flohen , 
wo fie das von ihnen eingenommene Land Holien 
nanten, und Smyrna nebii andern Städten grün 


ı) Dionys. Halic. antiqg. Rom. 1.9. c. ı. Liv. l. 10. c. 16. 
2) Liv. 1.4. c.23. 1.5. c. ı7. 
3) Thucyd. l.ı. c. 2 et 5. 
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deten. Die Sonier zogen theils nach Attifa, theils 
verliehen fie Griechenland und gingen ebenfalls nach 
Kleinafien unter Anführung des Nileus, Sohn 
des Testen athenienfifchen Königs Kodrus. Hier 
gründeten fie in dem Landilriche, der von ihnen 
Sonien genant wurde, Epheſus, Klazomenä, Samos 
und andere Städte. Die Dorier, welche den Pelo- 
ponnes eingenommen hatten, übeten weder Künfte 
noch Wiffenfchaften, fondern trieben nur den Feld» 
bau; !) andere Theile von Griechenland blieben ver- 
beert , fo daß die Küflen des Meers, da Handel und 
Schiffahrt darnieder Tag, beſtändig von GSeeräubern 
beimgefucht wurden, und die Einwohner genöthigt 
waren, fih vom Meere zu entfernen und die ſchön⸗ 
fien Länder öde zu laffen. Die inneren Gegenden 
genoßen Fein beſſeres Schiffal: den die Einwohner 
vertrieben einander aus ihren Wohnfigen und es 
fehlte ihnen, da man immer bewafnet geben mußte,?) 
die zur Anbauung des Landes und zur Ausbildung 
der Künfle nothwendige Nube. 

S. 11. In ſolchen Umſtänden befand ſich damals 
und noch eine lange Zeit hindurch Griechenland, 
während das ruhige und arbeitſame Hetrurien unter 
allen Völkern von Italien das angeſehenſte war, und 
ſowohl im tyerhenifchen als jonifchen Meere ohne 
Schwierigfeit den Handel au fich zog, 3) welchen es 
durch feine Solonien in den fruchtbaren Inſeln des 
Archipelagus, und fonderlich in der Inſel Lemnos 
befeftigte. 9 

$. 12. Was nun die Kunft der Zeichnung 
betrift, fo entfland fie bei den Hetruriern auf 


ı) Id. l.ı. c. 141. 

2) Id. l.ı. c. 6. 

3) Euseb. chronic. p.36. 

4) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 608. 


in 2 


— 


Abhandlung ꝛc. 89 


eben die Art, wie ſie aus dem Dunkel der barbari⸗ 
ſchen Sahrhunderte ſich neu erhob und vervollkom̃⸗ 


nete, nachdem die Wiſſenſchaften wieder aufgelebt 


waren. Die Beichnung, deren Gegenſtand die Nach⸗ 
ahmung der Natur if, machte immer die erfien 
Schritte unter deren Leitung; aber es iſt ebenfalls 
immer gefcheben , daß fie von ihr abwich, indem fie 
die Spuren derfelben verlieh, bis fie endlich wahre: 
nahm, daß fie die rechte Bahn verfehlt und num 
von neuem zu ihrer alten Fübrerin und den Grund. 


fügen zurüffebrte, von welchen fie ausgegangen war. . 


Diefe : unabänderliche Erfahrung findet: fih auch im 
der Zeichnung der hetrurifchen Künftler beflätigt. 
8. 18. Die. älteflen von ihnen gemeifelten Fi⸗ 
guren gleichen größtentheils hölzernen Pupen und 
fönnen nicht für Nachahmungen der belebten Natur, - 
fondern des Geripes der menfchlichen Geftalt gelten. 
Diefe Zeichnung ift von der ſpätern Manier ihrer 
Künfiler durch die Benennung des erſten Styls 
der beirurifchen Kunft zu unterfcheiden und zum 
zweiten Style find die in den nachfolgenden 
Zeiten gearbeiteten hetrurifchen Werke zu rechnen. 
$. 14. An den Werfen des erften betrurifchen 
Styls bemerkt man  verfchiedene Stufen der Kunſt 
und Zeit, indem er mit den plumpeflen und unges 
ſchikteſten Figuren begint, deren man viele theils : 
in Erst gegraben, theils in Stein gefchnitten in den 
Mufeen findet. Dan gelangte er zu jenen Werfen, 
am welchen man wahrnimt, daß er eine beffere Form 
gewonnen und fuflematifcher geworden. . Bon diefer : 
legten Art aber find nur -fehr wenige Arbeiten auf 
uns gelangt, oder noch nicht befant.-. Das größte, - 
welches wegen feiner guten. Erhaltung zur Nichte - 
fhnur bei Beurtheilung diefes Styls dienen fa, - 
it die Leukothea, eine erhobene Arbeit, welche 
fich in der Villa Seiner Eminenz des Herrn 


4 * 
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Sardinals Alexander Albant befindet, und unter 
Numero 56 diefes Werks vorfömt. 1) 

$. 15. Die Zeichnung an diefem Marmor fan 
fowohl in Anfehung der ganzen Geſtalt der Figuren, 
als einzelner Theile mit jener an Ägnptifchen Wer⸗ 
- fen verglichen werden. Nicht mur die Umriſſe wei⸗ 
chen wenig von der geraden Linie ab, fondern auch 
die Falten der Gewänder fallen beinabe fenfrecht 
und find nur durch zwei und zwei parallel Taufende 
Einfchnitte angedeutet. In den Umriſſen der plat- 
ten und fchräg aufwärts gezogenen Augen, in dem 
nach derfelben Richtung laufenden Munde, und in 
dem Fleinlichen Kinne gleichen - fie ebenfalls den ägyp⸗ 
tifchen Figuren, und auch den Köpfen auf den Alte 
fien griechifchen Münzen. Die Haare auf der Stirn 
und an den Schläfen find in Fleine parallel laufen 
de Ringeln gelegt, welches ebenfalls eine Eigenfchaft 
des zweiten hetrurifchen Styles if. 

$. 16. Mit der Zeit mußten doch die Künftler 
bemerfen, daß fie im Wefentlichen ihren Zwek/- wel- 
cher die Nachahmung der Natur ift, verfehlt hätten. 
Als fie aber diefem Übelſtande abbelfen wollten, ver 
fielen fie, wie es im Ähnlichen Dingen zu gefchehen 
pflegt, von einem Extrem in’s andere, das heißt: 
von einer fraftlofen, magern, fpillenmäßigen Beich- 
nung in eine übertriebene, ſowohl in der empfind- 
lichen Andeutung der einzelnen Theile als auch in 
der Handlung und dem Ausdruke der Figuren; und 
diefes ifl der zweite Styl der hetrurifchen Kunfl. 
Der nämliche Fall, ein Extrem für das andere zu 
ergreifen, ereignete fich auch in den verflofienen 
Sahrhumderten; den da die Zeichnung nach Art der 
Heteurifchen mager und Eleinlich zu werden angefan⸗ 
gen, warf fh Michael Angelo Buonarroti, 


1) [B. 0.83% 28 13 5. Note) 
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um fie zu verbeffern, auf das gänzliche Gegentheil. 
Diefes war auch natürlich; dei beim Lehren bemü« 
bet man fi), um richtig verftanden zu werden, die 
Gegenttände fo fühlbar und Flar als nur möglich 
it zu machen, und, um die Hälfte einer Sache zu 
erlangen, pflegt man gewöhnlich drei Viertheile zu 
fordern. 

8.17. Die unterfcheidende Eigenfchaft des z wei⸗ 
ten Styls der hetrurifchen Künſtler iſt die empfind- 
lihe Andeutung der Umriſſe und das Gezwungene 
in der Handlung und Stellung der Figuren; wovon 
man das eine fowohl als das andere mehr in ihren 
gefchhittenen Steinen als in den Werfen von Mar⸗ 
mor erkeñt. Da aber jene, und befonders Tydeus 
im Hofhifhen Mufeo, welchen ich bier unter 
Numero 106 beibringe, mit der Aufferitien Feinbeit, 
deren die Schneidefunft fähig iſt, gearbeitet find:, 
fo fönnen wir durch diefelben unfer Urtheil mit 
mehr Zuverläßtgfeit als felbit durch die Marmor⸗ 
mwerfe begründen, befonders , da von diefen nur fleine 
erhobene Arbeiten, Altäre und Brunnenmündungen 
erhalten find. Sn Nüfficht des betrurifchen Styls 
fan man alfo die Statue eines Jünglings von Erst, - 
in natürlicher Größe, welche fich in der Galerie des 
Großherzogs von Toſcana befindet, nicht für ein 
Werk aus diefer Schule erklären; den die Beichnung 
hat gar nichts von einer empfindlichen Andeutung, - 
fondern ganz den Charakter der griechifchen Wild» 
hauerei. Wen Gori, um diefe Statue für eine 
hetrurifche auszugeben, anführt, daß fie bei Berugia 
gefunden worden, fo ift diefes nur zufällig, und die 
Arbeit der Haare, welche er für eine Eigentümlich- 
feit der hetrurifchen Künfller ausgibt, hat die größte 
Ahnlichfeit mit den Haaren an mehrern Köpfen von 
Erst im herculaniſchen Muſeo, befonders mit bem 
Kopfe einer Büſte, welche einen jungen Helden vor- 
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fielt, und worauf der Name des athentenfifchen 
Künſtlers Apollonius eingegraben ifl. 1) 

8, 18. Aus der übertriebenen Andentung in der 
hetrurifchen Zeichnung entilanden zwei andere Eigen- 
fchaften ihrer Figuren: fie find nämlich ohne &5 
rafter und ohne Gratie. Weil ein gemeinfchaft- 
licher Charakter in allen Figuren if, werden fie un« 
beftimt, und die zu flarfe Andentung gleichet einem 
Syllogifmus, welcher, indem er zu viel beweifet, 
gerade darum nichts beweifet. Und fo wie es der 
fchlechtefte Charakter eines Menfchen iſt, gar feinen 
Charnfter zu haben: eben fo würde man die betru- 
rifchen Figuren, wen man von thnen die Attribute 
wegnähme, oft für etwas ganz anderes halten, als 
fie vorfielen, und alfo mit vollem Nechte von ihnen 
fagen fönnen, daß fie ein fehlerhaftes Anfehen haben. 
Diefes Urtheil über die Zeichnung der Hetrurier läßt 
fi) durch faſt alle Denfmale der Kunft diefes Volfs 
beftätigen. An dem runden Altare im Mufeo Capi⸗ 


tolino, der unter Numero 38 vorköm̃t, it Apello- 


eben fo gezwungen und die Formen find eben fo em⸗ 
pfindlich angedeutet, als an dem bärtigen Mercu- 
rius zu feiner Geite. ?) Auf dem andern runden 
Merfe unter Numero 5 erfcheint Bulcanus in ei 
nem eben fo jugendlichen Alter als Apollo und we 
der diefer noch jener find vom Jupiter und Ne 
tunus, auf demfelben Dentmale, der dee nad 
verschieden. 3) 

‚9 19. Der Mangel der. Gratie war ſchon, wie 
ich bemerket babe, eine Unvollkommenheit an den Fir 
guren des er ſten hetrurifchen Styls, oder diefes war 
vielmehr Plumpheit; den Figuren des zweiten 


ı) Gori Mus. Florent: t. 3. tav. 45. 46. [G. d. K. 3 B. 2 K. 9 $.} 
2) [G. d. 83% 28 148) 
V I[G. d. 8,3% 28, 168.) 
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Gtyls aber fehlt die Gratie aus dem gefuchten Wiſ⸗ 
fen-in den fcharf angezeigten Umriſſen, aus übel ver- 
fandener Bierlichfeit, Übertreibung und Gewaltſam⸗ 
feit in der Bewegung. Die Stellung des Beleus 
auf der Gemme unter Numero 125, und die fleife 
Bewegung der Hände auf den fo eben erwähnten 
Denfmalen bezeugen diefen gerechten Tadel. Ahn⸗ 
lihe Unvollkommenheiten laſſen fich ebenfalls in den 
Merken des Michael Angelo Buonarroti be 
merfen, wen man fie mit unparteitfchen Augen bes 
trachtet. Diefer Künftler, indem er feinen Schülern 
und der Welt fein tiefes Willen zeigen wollte, ver- 
fiel in's Gezwungene, fomohl was die Zeichnung der 
Theile, als was die Stellung der Figuren betrift, 
befonders der weiblichen, zumal derer auf den Grab⸗ 
mälern des Giuliano und Lorenzo Medict in 
der neuen Gacrifiei der Kirche S. Lorenzo in Flo⸗ 
renz; weßhalb man fagen fan, daß diefe Figuren, 
da fie von dem eigentümlichen Charafter ihres Ge- 
fchlehts abweichen, gar feinen haben, und darum 
der Anmuth völlig beraubt find. 

8.20. Ein anderes Merkmal des zweiten for 
wohl als des erflen Styls der betrurifchen Bild» 
hauerei find die Haare des HSaupts und der Schaam, 
welche in fleinen Eraufen Lofen reihenweis liegen, auf 
eben die Art, mie das Haar der Leufothen und 
der drei Nymphen auf der oben angeführten erho⸗ 
benen Arbeit, oder wie das des Thefeus und des 
Tydeus unter Numero 101 und 106. 

Eben fo gefräufelt flieht man die Haare des Her- 
£fules auf einem vierfeitigen Altare im Mufeo Ca⸗ 
pitolino, worauf die Arbeiten diefes Helden vorge» 
flelet find. !) Auf gleiche Art find auch die Haare 
der Wölfin von Erzt im Sapitolio, melde den Ro⸗ 


1) [G.d. K. 3% 28. 15 $.] 
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mulus und Remus fängt, gebildet; 1) daher 
fie nach) diefem und anderen Merfmalen für ein ® 
heteurifcher Kunft halten fait, und zwar aus der 
wo die Bildhauerei und andere Künſte in Nom 
Hetruriern ausgeübt worden. Sie wurde in 
Tempel des Romulus, welcher izo dem h. T 
dor geweibet il, am Fuße des palatinifchen 
ges gefunden, und fcheiner diefelbe zu fein, n 
zur Beit des Dionyfins von Halikarna 
einem Tempel unterhalb des palatinifchen Si 
fand, und nach dem Zeugniſſe diefes Autors fü 
Werk der älteſten Runft galt.D Da nun Ei 
meldet, daß eine Wölfin aus Erst vom Blize gı 
fen worden, und man an der capitolinifchen X 
die offenbare Spur einer folchen Verlegung am 
fen hintern Schenfel bemerft: fo it es wahrfı 
lich, daß Cicero von diefer geredet habe. 3) 
8.21. Yus den angeflellten Betrachtungen « 
fih endlich, daß die hetrurifchen Künftler von 
griechifchen im Ausdrufe der Schönheit überti 
worden, weil diefe immer geträbt wird und ver 
- gebt, fobald man die Formen einer Figur zu em 
ich amdeutet und den Gliedern gewaltfame Wer 
gen gibt. Daher bemerft man weder auf den 
angeführten Bemmen, welche übrigens beweifen. 
der Künfller eine große Kentniß des menfch) 
Körvers und der Anatomie hatte, noch auf ai 
gefchnittenen Steinen fchöne Gefichtsbildungen: 
wei ſich aus irgend einer in Rupfer geflochenen I 
rifchen Gemme das Gegentheil zeigt, fo Fan 
glauben, daß der Zeichner im Nachbilden des £ 


1) [JG. d. 8. 3%. 38. 11$. Unter den Abbildu 
Numero 95.) 


2) Antiq, Rom. l.ı. c.79. 
3) De divinat. 1.2. c.20. L.ı. c.ı2. 
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ne mals wenig Treue und Genauigkeit beobachtet, und, 
tEmas ihm nicht fchön genug gefchtenen, verbeffert 


st 
— 


—*—TA —2—— 


— — 


habe. 
$. 22. Nachdem ich den wahren Charakter und 
die Eigentümlichkeit der Zeichnung bei den hetruri- 
fhen Künſtlern angegeben babe, muß ich noch jenes 
Merfmal anführen, welches die gewöhnlichen Alter- 
tumsforfcher in der Bekleidung einiger Figuren zu 
finden vorgeben. Die Bekleidung hat nämlich theils 
fhmale parallel liegende, theils gefchlängelte Fal⸗ 
ten, fo wie an den drei Gottheiten auf dem kurz vorhin 
erwähnten Altare im Mufo Capitolino. &s if 


! wahr, alle betrurifche Figuren baben ähnliche ges 
zwungene Falten, aber darum kañ man doch nicht: 


mit Grund behaupten, daß alle auf diefe Art beflei- 
deten Figuren hetrurifch feien; den es finden fi 
Figuren, die ohne Zweifel dem griechifchen Style 
angehören, und doch eine folche Bekleidung haben; 
dergleichen find in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alexander Albani zwei 
erhobene Arbeiten, einander ganz Ähnlich oder viel⸗ 
mehr Wiederholungen, wovon eines vor die Vor⸗ 
rede meiner Gefchichte der Kunſt des Alter 
tums geſezet if. 1) An diefen Denkmalen liefert 
unter andern die Forintbifche Bauart eines darauf 
vorgeſtellten Tempels ben offenbaren Beweis, daß 
es ein griechifches Werk und nicht einmal aus den 
älteflen Zeiten it, weil die Erfindung einer folchen 
Bauart ert nach dem Phidias geſchah. Sogar 
auf den Münzen Aleranders des Großen ficht 
man eine Ballas mit diefem trofenen Faltenmurf 
geprägt. Eine ähnliche Bekleidung baben auch ei» 
nige Gottheiten auf einem vierfeitigen in der eben 
genauten Villa befindlichen Altare; aber dennoch 


4) [Nnter Numero 103 der Abbildungen.J 
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kañ auch dieſer Altar, weñ man nach der äuſſerſt 
feinen Vollendung des Geſimſes und ſeiner Verzie⸗ 
rungen urtheilen will, nicht für eine Arbeit hetru⸗ 
riſcher Künſtler oder der griechiſchen aus der älteſten 
Zeit, deren Zeichnung der hetruriſchen aͤhnlich war, 
gebalten werden. 
.. 6. 23.. Es wird daher wahrfcheinlich genug, daß 
die griechifchen Künſtler in der Blüthe ihrer Kunfl 
jene alte Art der Bekleidung an den Figuren ihrer 
Gottheiten nachzuabmen pflegten, um fie von den 
blos menfchlichen Figuren zu unterfcheiden, und 
durch dieſe den erſten Zeiten der Kunſt eigentümliche 
Tracht verebrungswürdiger zu machen, gerade wie 
die Hermen des Jupiter Terminalig immer 
mit einem langen vierefichten Barte und mit lan- 
gen geringelten Haarfiripen, die vorwärts über die 
Achieln fallen, vorgettelt find, um ihnen das Anfes 
ben eines achtbaren Altertums zu geben, mie bie 
Figuren Supiters aus den Zeiten haben, als die 
Kunſt noch nicht die ganze menfchliche Geflalt aus 
zudrüfen vermochte, und daher die Gottheiten blos 
durch Köpfe abbildete, die auf Klöze geſtellt waren. 
Der Gebrauch, noch in unfern Tagen die Porträte 
auf die van dykiſche Art zu befleiden, beweiſet, 
daß eine gewiſſe Neigung zum Altertümlichen- und 
zu den Sitten ‚vergangener Zeiten in der Kunf nicht 
ungewöhnlich iſt. 

$. 24. Zu den Werfen, die meiſtens für bes 
trurifche. gelten, gehören auch die bemaleten Gefäße 
aus gebranter Erde, von welchen ich einige in die- 
ſem Werke befant gemacht habe, die aus der Samlung 
in der vaticanifchen Bibliothek und aus der- des bes 
rühmten Malers, Herren Mengs, entlebnt find. 
Weil die Zeichnung vieler Figuren auf diefen Ge⸗ 
fäßen den Bildern auf betrurifchen Opferfchalen von 
Erzt Ähnlich. if, fo bat man auch ihnen. Hetrurien 
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mm Baterlande angemwiefen, da man fie doch viel⸗ 
sehr campanifche Gefäße nennen follte; den 
dee größte Theil derfelben, wei nicht alle, die man 
his izo Fent, Mind in Kampanien und Großgriechen⸗ 
land ausgegraben worden; befonders in den alten 
Gräbern bei der Stadt Nola und in der Gegend 
bes alten Capua; daher man fih nicht wundern 
darf, wei auf einigen gricchifche Buchſtaben vorkom⸗ 
men. Don diefer Art befinden fich verfchiedene in ber 
mafrillifchen Samlung zu Neapel, die fchon von 
dem Sanonicus Mazzoechi bekañt gemacht worden, 
und in dem Muſeo des Herrn Samilton, große 
britannifchen Miniflers bei dem Könige beider Sicilten. 


. Eine Schale oder Taſſe ebenfalls mit griecchifchen 
Buchftaben iſt in der Gegend des alten Capua aus⸗ 
‚ gegraben , und flebt im herculanifchen Muſeo. Zu 
ſolchen Gefäßen kañ ich auch dasjenige in der vati⸗ 


caniſchen Bibliothek zählen, das ich unter Numero 
134 beibringe; und auf welchem man fogar den 
Namen des Künfllers in griechifcher Schrift alfo ge- 
zeichnet ſieht: aAAzımom. !) Da man übrigens aus 


dem, was Kritias beim Athenaus ſagt, weiß, 


daB die Hetrurier auch vergoldete Gefäße arbeiteten, 
weiche von ben Griechen fehr gefchägt wurden,2) und: 


4) Millin (Peintures des Vases ant. t.2. p.60.) lieſt 
den Namen ded Künſtlers nicht AAZIMOZ, fondern 
AAZIMOZ. Belläufis wollen wir hier noch an einen vom 
Autor nicht Angeführten hetrurifchen Künftier erinnern ;- 
der Mamurius hieß, ein Zeitgenoſſe des Numa war 
{Plutarch. in Num. c.ı3.] und die Schilde der Galier 
verfertist bat. (Ovid. fast. 1.3. v.583.) Sein Name 
warb durch die Gedichte der Salier verherlicht, KFestus 
v. Mamurii: Veeturii.) Auch die in Erst gegoffene Bild 
fänle ded Bertummus, die am römifchen Soro ftand,- 
war feine Arbeit. (Propert. 1. 4. eleg. 3. Lanzi, Sagg.. 

- di liugua Etrusca. t. 1. p. 144.) Meyer, 

a) L.2. c. 2ı. [n.5o0.], 


Winckelmafi. 7, J. 
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daß die Gefäße aus gebraiter Erde von Arezzo 
einer Stadt Hetruriens, in vorzünlichem Werth 
flanden; da ferner glaubwürdige Berfonen verficher 
haben, daß welche von diefer lestern Gattung i 
der Nachbarfchaft von Viterbo und um Gorneto, ;t 
dem alten Gebiete von Tarquinii, gefunden worder 
die folglich betrurifche Arbeit wären: fo will ü 
wohl zugeben, daß zwifchen den Gefäßen bes eine 
und des andern Landes eine Ähnlichkeit flatt finde 
aber über den Styl der Zeichnung der Figuren um 
der Malerei, womit diefe Gefäße geziert waren, fa 
ich fein Urtheil füllen, da ich fie nicht gefehen hab 
..825. Die meiften der erwähnten campanifche 
Gefäße und befonders die größten fcheinen ſtatt mı 
feres ‚Borcelans zur Auszierung der Zimmer un 
Grabmäler gedienet zu haben, welches man daraı 
Schließen kan, daß fich einige ohne Boden gefunde 
haben. Die Vorſtellung von der Zeichnung an ebe 
Diefen campanifchen Gefäßen und von der Abnlid 
feit derfelben mit iener ber hetrurifchen Künſtler ha 
ſich gemeiniglich nach den Gemälden der gemöhnlid 
ften Gefäße gebildet, fo daß ſich diefe Ahnlichke 
nur auf dasienige befchränft , was man auf den mi 
telmäßigen Gemälden der Gefäße und an den Figt 
ren der betrurifchen DOpferfchalen bemerkt und alı 
auf andere hetrurifche Denkmale Feine Anmwendun 
leidet; den der allgemeine Charafter der auf jene 
Gefäßen gemalten Figuren iſt Schlanfheit, weld 
bei einigen zu weit geht, da manche ungewöhnli 
lang und mager find, alfo den Gegenfaz zu der er 
pfindlichitten Andeutung und dem Gewaltfamen in d 
betrurifchen Zeichnung bilden. 1) 

$. 26, Endlich muß ich noch beifügen, daß dı 


1) [G. d. K. 3B. IR. 186. 3% 48. 189. 108. 14 
25$. 32$. 359, 42 $,] 
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eeſer, weñ er in der gegenwärtigen Abhandlung über 
die Kunſt der Hetrurier beilimtere und genauere Ge- 


danken erwartet bat, als ich aufſtellte, dieſes der. 
geringen Anzahl der uns übrig gebliebenen Denk— 


male zufchreiben muß, weßhalb wir nicht zu einem” 
völlig richtigen Syſtema von der Zeichnung jener 
Künſtler gelangen können. Da aber der älteſte grie⸗ 
chiſche Styl, wie ich ſchon geſagt habe, dem der 
hetruriſchen Künſtler ähnlich geweſen, ſo wird man 


ſich oft, wei man eine ſolche Arbeit dem einen oder 


dem andern Volke zueignen will, fehr in Acht neh⸗ 
men müßen; den wir haben eine Menge Fleinere be- 
teurifche Figuren: aber von Statuen, welche zur 
Hichtfchnur beim Urtheilen und Entfcheiden dienen 
fönten, ift auch nicht eine einzige in Rom vorban- 
den; und darum kañ fich unfer Mrtheil fall einzig 
auf die Arbeit der gefchnittenen Steine gründen, 
welche uns von diefem Volke erhalten find. Allein 
diefe find wie das kleine Geſtrüpe von einem ausge 
bauenen Walde, von welchem nur noch einzelne 
Bäume fichen; und fo wie fih nach einem Schif- 
bruche aus menigen Brettern eines zu Grunde ge 
gangenen Schifs Fein ficheres Fahrzeug bauen läßt: 
eben fo wenig wird man, bei dem Mangel großer 
Figuren mit genauer und beflimter Zeichnung; von 
den üdrig gebliebenen Denkmalen ein Spyſtema zw 
‚bilden vermögen. 


% 


Bivertes Kapitel. 


Bon der. Kunſt der Zeichnung unter den 
Griechen und von der Schönheit. 


641. Die Kunft der Zeichnung unter den Grie⸗ 
chen, als der wefentlichtie Theil diefer fchon begon- 
nenen Abhandlung, muß, men man einen deutlichen 
Begrif von ihr haben und fie nach ihrem ganzen 
Werthe erkennen will, nicht nur in ihren erſten An- 
:fängen betrachtet, fondern in allen ihren Fortfchrit- 
ten, in ihrem Wachstume, ihrer Bollfommenbeit 
und ihrem Verfalle unterfuchet werden. Hierzu aber 
ift erforderlich die Veränderungen, welche ſowohl 
die Kunſt als auch das Volf, von dem fie ausgebil« 
det wurde, erlitten hat, mit einander zuſammen⸗ 
-fellen; und ich werde darum, weil ich dieſes izo un⸗ 
ternehme, die Abhandlung in zwei Abfchnitte theilen, 
ei ar erſte ſyſtematiſch, der iweite hiſt o⸗⸗ 
r 


Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


8. 2. Von der Kunſt der Zeichnung unter den 
Griechen reden, Heißt eben fo viel als von der Schön⸗ 
heit in allen ihren Theilen handeln, weil diefe von 
ihrer Kunſt der Zeichnung die Grundlage und der 
Endzwek war. Diefes zeigen ihre Werfe, bei deren 
Derfertisung fie offenbar dem Ideal der Schönheit, 
das fich in ihnen gebildet hatte, ſowohl die etwaige Wiſ⸗ 
fenfchaft, alles nachzubilden, wie es in der Natur er: 
‚ Tcheint, als auch den Ausdruf, melchen die Figuren 
erhalten follten, um diefe oder jene Geſchichte vor⸗ 
zuſtellen, untergesyänet haben. Ich fagte, daß fie 


Abhandlung ꝛc. 401 


nach der Schönheit in allen ihren Thetlen ſtrebten, 
aber ich. wollte fagen, daß fie ın ihren Werfen nicht 
nur die Jugend und die Blüthe der Jabre, fondern 
auch jede Berfon und jedes Alter auszudrüfen fuchten, 
indem fe zum Beifpiel bei allen Figuren diefelbe 
Regel befolgten, welche man in der Vorſtellung der 
Sahreszeiten beobachten muß, von denen jede, Be. 
mag unter dem Bilde einer iugendlichen oder einer. 
betagten Berfon erfcheinen, auf ihre Weife fchön und 
anmuthig fein wird. Diefes Beflreben, alle Al⸗ 
ter des Lebens fchön zu. bilden, mie das Lahr 
etwa vom Frühlinge bis zum Herbſte fchön und 
angenehm iſt, wurde von den griechifchen Künfllern 
nicht nur in dem Ganzen ihrer Werfe, fondern auch. 
in jedem einzelnen Theile derfelben beobachtet; daher 
man fagen Fan, daß fie fanft vom Allgemeinen zum 
Befondern übergingen, mie die Natur vom Stamme 
des Baums zu den "Zweigen. 

$.3. Ich fehe, was ich unternehme, wen ich 
weiter gehe: bei dem Interrichte ift das Schwerfie, 
die Sache, von welcher man handelt, zu zerlegen. 
und in ihren Theilen zu betrachten; weßhalb uns 
jene, die bisher von der Schönheit fchrieben, aus 
Trägbeit des Beiftes oder vielmehr aus Mangel an. 
Keñtniß mit metapbyfifchen Sdeen abgefertigt haben. 
Sie festen fich eine Unendlichkeit von Schönheiten in 
den Kopf, die fie an den griechifchen Statuen wahr⸗ 
genommen; aber anilatt uns diefelben anzuzeigen, 
haben fie nur im Allgemeinen davon geredet, auf 
die Art, wie Caſar Riva feine Skonologie ver⸗ 
fertigte, gleichfam als wen alle Denkmale vernichtet. 
und verloren wären. 

6.4. Hm nun von der Kunſt der Zeichnung un⸗ 
ter den Griechen, oder von der Schönheit, die fie 
in den menfchlichen Figuren angebracht baben, zu 
Bandeln, und die Vorzüge derfelben zum Nuzen des 
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Liebhabers und Künſtlers barzulegen, iſt es nothwen⸗ 
dig, vom Sdealen zum Wirklichen, und vom Allge⸗ 
nteinen zum Befondern herabzufleigen, und unfere 
ſowohl als der griechifchen Künſtler Vorſtellungen von 
dem durch die ganze Natur verbreiteten Schönen, und 
befonders von dem, womit ber Menfch begabt iſt, 
mit der-Betrachtung jener Schönheiten zu verbinden, 
welche biefelben Griechen in ihren Werken gebildet 
haben. Diefes muß aber nicht in fchwanfenden und 
unbeflinten Worten gefchehen, fondern durch eine 
genaue Beilimmung der Umriſſe und Linien, aus 
welchen dasienige entfichet, was wir fchöne Formen- 
nennen. Meine Abhandlung wird daber in zwei 
Theile zerfallen; in dem erſten werde ich von ber 
Schönheit der Zeichnung überhaupt oder von dem 
Anblif handeln, den uns bie menfchliche Geſtalt im 
Gungen betrachtet ſowohl durch das, was fie an fich 
iſt, als durch den Ausdruf und die Stellung gewährt s 
im zweiten werde ich von den Theilen reden, 
„oeiche zur Schönheit der menfchlichen Geflalt bei⸗ 


⸗ 


Erſter Theil, 


8.5. Die Schönheit läßt ſich auf gewiſſe Grund⸗ 
begriffe zurükführen, aber nicht beſtimt erklären. 
Gewöhnlich ſagt man, fie beſtehe in der wechſelſeiti⸗ 
gen Übereinſtimmung bes Geſchöpfs mit deſſen Abſich⸗ 
ten und der Theile unter ſich und mit dem Ganzen. 
Aber auf dieſe Weiſe verwechſelt man die Schön⸗ 
beit mit der Vollkommenheit, welche eben⸗ 
falls dadurch nicht beftimt iſt, noch beftimt werden 
fol, weil die Menſchheit derfelben nicht fähig iſt. 
Kan wohl eine Erklärung des Schönen genligen, wen 
fie daffelbe mit dem Vollkommenen verwechfelt > 

$.6. Die Unmöglichkeit, das Echöne genau zu 


i 


Abhandlung ic, 4103 


befimmen, entfichet daher, weil es unfere Begrif⸗ 
fe überfleigt; und ba wir uns nichts To Erhabenes. 
und Vollkommenes als die Schönheit vorstellen kön⸗ 
nen: fo mar die natürliche Folge, daß uns das Schöne 
und das Vollkommene für gleiche Dinge galten. 
Wäre das nit, fo würden wir auch von dem 
Schönen die wahre Erklärung haben, wie von jedem 
andern Dinge, defien ganzes Wefen man keñt. Wie 
es ſich aber mit diefer Erklärung verhalten mag, 
fo wird doch ein jeder, welcher überzeugt ill, 
daß allen Gefchöpfen das Gepräge der Vollkommen⸗ 
beit in dem Grade aufgedrükt fei, deffen fie fähig 
find, und daß ein jeder Begrif auf einer Urfache bes 
ruhe, die auffer diefem Begriffe in etwas anderm 
gefuchet werden müße, ohne Bmeifel erkennen, daß 
die Urſache der Schönheit, welche man für eines mit 
der Vollkommenheit halten Fan, nicht auffer derfel- 
ben zu finden fei, da fie in allen erfchaffenen Din- 
gen vorhanden iſt. 

$. 7. Diefes angenommen, muß ich zu meinem 
Zweke noch die Bemerkung vorausfchiten, daß die 
höchſte Schönheit nur in Gott iſt; daher die menfch- 
liche Schönheit um deſto vollfommener wird, je mebr 


fe dem höchſten Wefen gemäß, entfprechend und ein- 


Himmig tan gedacht werden, welches durch feine Ein- 
beit und Untheilbarkeit von der Materie unterfchies 
den if. Diefe beiden Eigenfchaften find die Quelle 
der zwei vornehmflen Begriffe von der Schönheit, 
die ein jeder in den Gegentländen, welche ihm vorkom⸗ 
men, zu ſehen fucht, nämlich die Einheit und die 
Einfachheit Barmonifch mit einander verbunden, und 
in den Theilen gleichförmig vereinigt: beit die Ein. 
fachheit entfpringt aus der Einheit, und beide zuſam⸗ 
men erzeugen das Erhabene. 

$.8. Sch will ebenfalls die andere Wahrheit 
vorausfchifen, [daß iede Sache begreiflicher wird, 


ı 104 Vorläufige 


fobald man die Theile, aus welchen Be zufammen- 
gefest iſt, im einen einzigen Begrif oder in fo 
menige als möglich einfchliehen Fan; fo daB jeder 
Gegenſtand, welcher fich unferm Geifte unter einer 
einzigen Anficht und auf einen Punkt vereinigt 
sorftellet, uns: in feiner völligen Größe und in fei- 
ner ganzen Ausdehnung erfcheinet.. Be mebr aber 
ein Gegenſtand getheilt ift, und je mehr wir folglich 
mit unferer Betrachtung umberfchweifen müßen, deſto 
Heinee wird er uns vorkommen und deflo weniger 
werden wir ihn begreifen fünnen, weil wir wegen der 
getrenten und vervielfältigten Theile das Ganze nicht 
mit einem Blife zu überfeben und zu umfaſſen 
vermögen. Es geht hier dem Auge wie einem Wan⸗ 
derer, dem die Neife fih um deflo mehr verlängert, 
je öftere ARuhenunfte er findet, auf welchen er an« 
hält. 1) Aus demfelben Grunde erfcheinet ein kleines 
Haus, wein es im einfachen Style aufgeführt if, 
groß und prächtig; aber ein mit Zietaten..überlades 
ner Palaſt, weñ er auch noch fo groß wäre, Flein; 
gleich wie eine Muſik, die aus unendlich gebrochenen, 
gefettelten und gefchleifeten Tönen beſtehet, Fleinlich 

und armfelig iſt; hingegen groß und entzüfend wird, 
wen fich alles in einfachen, lang anhaltenden Zügen 
künſtlich an einander fchließt. 

6.9. Eben fo verhält es fih mit der Ein 
heit, welche in der Zeichnung erfordert wird; fie 
ift aber verfchieden von der Einerleibeit oder 
fteten Vorſtellung einer und derfelben Sache, das 


1) [Der Widerfpruch in diefem Gleichniffe hier und in ber 
Geſchichte der Kunſt, 4%. 2 8. 22$. wo der Autor 
fügt, „ dag dem Keifenden der Weg Fürzer werde, “ if 
nur fcheinbar, deñ beides ift wahr: die Reife very 
gert fich durch dad öftere Verweilen, und der Weg ver 
2 r set fi, da man auf andere Dinge achtet als auf 

n. 
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heißt? ſie beflehet in fo geformten Umriſſen, daß die 
1 Theile, indem fie die ganze Geſtalt geben, gleich 
Viele Veränderungen der Einheit find oder zu ſein 
ſcheinen. Diele Idea, oder diefer Gedante, wie wir 
ibn nennen wollen, ift in der That ein wenig ab» 
fract; aber aufferdem, daß er nicht weniger fett fie 
bet, iſt er von wichtigen Folgen in Anfehung deflen, 
was ich noch fpäterhin zu fagen habe, Daher muß 
ich ibn, wen es mir anders gelingt, noch verfländs 
licher zu machen fuchen; und dieles glaube ich dar 
durch thun zu fünnen, wen ich fage, daß in dieſem 
Begriffe der Einheit auch die Unbezeihnung 
liege, welcher Ausdruf mir bei der Anwendung zu 
Statten fomt. Wen ich alfo fage, daß eine Gehalt, 
um fchön zu fein, unbezeichnet fein müße: fo 
will ich dadurch andeuten, daß die Form derfelben 
weder diefer oder iener beitimten Berfon eigen fei, 
noch irgend einen Zufland des Gemüths oder eine 
Empfindung der Leidenfchaft ausdrüfe, als welche 
die Einheit unterbrechen und die Schönheit vermin⸗ 
dern oder verdunfeln. Daher gilt von der Schön⸗ 
beit, was von dem Waffer , welches aus dem Schooße 
der Duelle gefchönft wird, das um deſto gefunder 
geachtet wird, je weniger Gefchmaf es bat, und von 
allen fremden Theilen geläutert ifl. 

8. 10. Es fcheint mir kaum nöthig, noch zu bes 
merken, daß die Einheit und die Einfachheit, von 
welcher ich rede, entweder materiell oder mora⸗ 
liſch if, und daß die moralifche fich auf die 
Stellung, welche die Künſtler ihren Figuren ge 
ber, die materielle aber auf die Formen der 
felben beziehe; ich bemerfe nur, daß hier von der 
materiellen die Rede ill. Die materielle Einheit, 
welche wir auch die line ariſche nennen können, 
ift geeigneter, das Alter des Menfchen, in welchem 
die Schönheit ihren Siz zu haben ſcheint, das beide: 


De 
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die Angend, vorzuſtellen; den bier ift die Einheit 
um fo größer, je mehr die Linien, welche zur Bil⸗ 
dung einer jugendlichen Geflale erforderlich find, 
wiewohl fie fich von der geraben Richtung entfernen 
und fich zu den Ellipfen binneigen, nichts deflo we⸗ 
niger, indem fie durch egcentrifche Kreisbogen gebil⸗ 
det worden, bei diefer Ausfließung der einen aus 
der andern fo fanft fortlaufen, daß man fie mit der 
Fläche eines von den Winden nicht beunrubigten 
Meers vergleichen fan, von welchem man, obwohl 
es in fleter Bewegung if, dennoch faget, daß es 
ſtill ſei. Diefe alfo von mir beflimte Ginheit der 
Umriſſe wurde von den gricchifchen Künſtlern vorzüg⸗ 
fich gefuchet, und erhielt fich auch bei ihnen. durch 
Die Betrachtung folcher Berfonen, deren blühende 
Zugend durch die Benehmung der Samengefäße länger 
erhalten wurde, wie bei den Brieftern der Cybele 
und der Diana zu Ephefus; I) den in folchen ver: 
einiget fih die fanfte Rundung beider Gefchlechter 
mit einer weniger empfindlichen Andeutung der Mufs 
fein und der Tnorpelichten Theile, als es bei unfe 
rer fchnell verblühenden Bugend gewöhnlich if. 

$. 11. Im Gegenfage mit den neuern Künſtlern, 
welche glauben, einen deflo größeren Beweis von ih⸗ 
rem Wiffen zu geben, ie ſtärker fie die Adern und 
Muffeln an ihren. Bildern von ieglichem Alter ber- 
vorheben, verwandten die Griechen, um die Schön 
heit zu erzeugen, ihre ganze Einficht und allen Fleiß. 
auf die Geſtalten des jugendlichen Alters, weil na⸗ 
türlich an diefen die rauhen und ſtark hervorfprins 
genden Theile fehlen, und fie daher gefchifter find, 
die Einheit der Zeichnung zu erhalten. Hier zeigten 
fie ihren Geift und die Zartheit ihres Gefühle, in⸗ 
dem fie diefes Alter vor allen andern, bisweilen auch 


7) Strab. 1. 14. c. 1. $.13. N 
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mit Hintanſezung der Mythologie, ansgewählt und 
wohl eingefehen harten, daß. die Kugend allein ge 
fchift fei, in ihr die Gottheiten vorzuftelen und mik 
Körvern zu befleiden, die nicht materiell, ſondern 
geiffig wären. 

8. 12, Ich fagte, daß die griechifchen Künfller 
fih mehr befliffen und ihr Studium darein geſezt 
baben, Geſtalten von bdiefem Alter und vielleicht. 
mehr als von jedem andern zu bilden, im Gegenſaze 
mit den Neuern, welche die ſtarken Umriſſe der Glie⸗ 
der in jedem andern Alter nebfi der empfindlichen An⸗ 
deutung ber Muffeln und anderer Theile auch im 
Augendblihen ausdrüfen möchten. Würden wir aber 
won! diefen Kuünftlern, felbft abgefehen von der Schöne 
heit, bei gleicher Schmwierigfeit der Arbeit den Vorzug 
einräumen? Gin ieder begreift, daß es fehr fchwer 
iſt, indem die Umriffe der jugendlichen Geflalten un. 
merflich in einander fließen, die eigentlichen Bunfte 
der Höhe und die Linie, welche diefelbe umfchreibt, 
fo wie die Stellen, wo die eine Linie fich mit der 
andern verbindet, zu fammeln; und bat man fie ges 
fammelt, fo iſt es noch weit ſchwerer, fie genau zu 
beffimmen, weil in. folchen Geflalten alles, was man 
in den mählichen bemerft, zwar auch fein aber nicht 
erfcheinen fol; ben in den mänlichen Geflalten 
bat die Natur ihre Bildung vollendet, folglich die 
einzelnen Theile genau beftimt; in den jugendlichen 
aber iſt die Bildung der Theile zwifchen dem Wachs⸗ 
tume und der Vollendung gleichfam unficher gelaflen, 
weßhalb man diefelben nicht innerhalb der Bugend, 
fondern erit nach den Jahren bemerkt, welche das mañ⸗ 
liche Alter von dem jugendlichen unterfcheiden. Es 
ift auch fein fo großer Fehler, bei der Bildung einer 
mänlichen oder betagten Figur Die Andeutung der 
Müffeln und anderer Theile zu verflärfen oder zu 
übertreiben, als es die geringfie Abweichung von en 
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Umriſſen in einem jugendlichen Gewächſe if, wo 
‚auch der geringfie Schatten, wie man zu fagen 
Hleget, zum Körper wird. 

6. 13. - Die Schönheit iſt von zweierlei Art, 
entweder individuell oder idealiſch; Die erfle 
it ein Inbegrif der fchönen Formen eines einzelnen 
Weſens, und die zweite ift eine Wahl fchöner Theile 
ans vielen einzelnen; idealiich heißt fie nicht im 
Rükſicht auf die Theile, fondern auf das Ganze, 
in welchem die Nature von der Kunſt kañ übertroffen 
werden. Die Natur hat immer ergeugt und ‚erzeugt 
noch täglich Bildungen des Gefichts, die mit den 
Köpfen der höchften Schönheit, welche man in Mars 
mor und auf gefchnittenen Steinen findet, zu ver⸗ 
gleichen finds auch ſieht man zu unfern Tagen in 
der Wirklichkeit Geſtalten, wie die Niobe und der 
vaticanifhe Apollo. Gewiſſe Köpfe an Gott- 
beiten, von welchen mancher glauben möchte, daß 
fie ohne Beobachtung der Wirflichfeit nur mit dem 
Verſtande aufgefaßt und gleichfam, um die Natur zu 
befchämen, gezeichnet worden, find vielleicht nichts 
als Bildniffe von Perfonen, die vor Alters gelebt 
Baben. So wiſſen wir, dag einige Statuen ber 
Venus und anderer Göttinen nach dem Ebenbilde 
ſchöner Weiber gemacht find, felbit folcher, welche 
ihre Gunſt feil hatten. ) Aber nichts deflo weni» 
ger wird die Natur, wiewohl fie bei der Bildung 
threr einzelnen Wefen nach der Vollkommenheit 
firebt, durch die Materie und durch fo viele Zufäl⸗ 
ligkeiten, denen die Menfchheit unterworfen if, im⸗ 
mer gleichfam befchränft, fo daß fie nicht zu dem 
Biele, welches ihr vorgefteft ift, gelangen kañ; es 
wird daher far unmöglich fein, einen in allen Theis 


ı) Xenoph. memorab. 1.3. c. 11. $.ı. Athen. 1.13. c. 6. 
. Ina. 59. G. d. K. 4B. 28. 269. Note) 
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Sen vollkommen fchönen Menfchen zu finden. Doch bat 
auf der einen Seite die eingepflanzgete Neigung des 
Menfchen ſich über feine Beſtimmung zu erheben, und, 
was die Natur unvollendet läßt, zu verbeflern, dies 
fer Unvollkommenheit abzuhbelfen gefuht, und auf 
der andern Seite bat die durch Religion erbizte 
Bhantafie der Heiden, deren erfle Lehrer Dichter wa⸗ 
ren, mitgewirfet. Indem dieſe fuchten, Gegenftände 
der Verehrung, und zwar, um Ehrfurcht und Liebe 
zu erwefen, Bilder von höherer Natur, als die 
menfchliche ift, zu geben: fo dachten fie, daß die der 
Gottheit würdigſten und für die Einbildung des 
Menſchen reizendften Bilder diejenigen wären, welche 
den in einer ewigen Jugend und in dem Frühling 
des Lebens fertdauernden Zufland der Götter aus⸗ 
drüften. Diefer Zuiland war dem Begriffe von der 
Unveränderlichfeit des göttlichen Weſens gemäß, 
. and allein fähig, die menfchliche Seele in einen 
füßen Traum entzüfender Liebe zu verfegen, worik 
die Seligkeit beftehet, die bis izo von den Sterb⸗ 
lichen in allen Religionen, gut oder übel verfianden, 
gefuchet worden. Bu der von Dichtern erhaltenen 
Hdea von flets jugendlichen Gottheiten, ſowohl mäñ⸗ 
lichen als weiblichen Gefchlechts, Fam noch eine ans» 
dere, vermöge welcher man annahm, daß alle Göt- 
tinen ein iungfräuliches Anſehen bätten, welches 
man befonders an den Brüflen wahrnehmen köñte. 
Daher find die Brüfle von den Künfllern ohne ficht- 
hate Warzen gebildet worden, wie an jungen Mäd⸗ 
chen, denen Lucina, um mit den Dichtern zu res 
den , den Gürtel noch nicht aufgelöfet bat, und welche 
die Frucht der Liebe noch nicht empfangen haben. 1) 
8. 14. Beſeelt von diefer eingepflangten Neigung 

und von folchen Grundfägen der Religion, fuchten 
die alten Künſtler aus den fchönften Theilen bie 
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Tchöne Geftalt zuſammenzuſezen, indem fie nakte Ber- 
fonen beobachteten; die Gymnaſien Griechenlands, 
wo fich die fchönfte Jugend übte, 1) gaben ihnen ein 
weites Feld, ihre Einbilbung zu bereichern; und in 
Sparta übten fi fogar junge Mädchen im Ange 
fihte der ganzen Stadt im Ningen. 2) Nachdem 
fich die Künſtler fo viele Ideen von Schönheit, wel⸗ 
che fie an verfchiebenen einzelnen Berfonen erblift, 
eisen und gegenwärtig gemacht hatten, wurden fie 
Hleichfam nene Schöpfer, und fuchten Diefelben in 
dem Bilde, welches fie von irgend einem Individu⸗ 
um entwerfen wollten, darzuftellen, indem fie zu⸗ 
gleich von aller perfönlichen Neigung, welche unſern 
Geiſt von dem wahren Schönen abzieht, megfahen. 

8, 15. Dieſe idealifchen Figuren find, wie ein 
durch das Feuer gereinigter Atherifcher Geiſt, von 
ieder menfchlichen Schwachheit befreiet,, fo daß man 
an ihnen weder Sehnen noch Adern bemerft. Die 
hohe Abficht iener Künſtler ging dahin, Gefchöpfe 
bervorzubringen, die mit einer göttlichen und über- 
finlichen Genugſamkeit begabt wären, fo daß deren 
Auflenfeite einem Atherifchen, auf ben auſſerſten 
Bunften begrängten und mit menfchlicher Geftalt be- 
Pleideten Wefen Tcheinbar zum Körper diente, obne 
aber an der Materie, aus welcher die Menfchheit 
zufammengefezt ift, noch an der menſchlichen Noth⸗ 
durft Theil zu nehmen. Durch ein alfo geformtes 
Wefen wird Epifurs Meinung von der Geflalt 
der Götter, denen er nicht einen Körper, aber 
Hgleichfam einen Körper, und nicht Blut, 
aber gleihfam Blut beilegt: Hominis esse spe- 
sie Deos confitendum est, nec tamen ea species cor- 


ı) [Schol.] Aristoph. Pac. v. [76;.) 


2) Aristoph. Lysistrat. v. 82. Pollux, 1.4. e. 17. segm. 102. 
Euripid. Audroniach, v.596. - 
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pus est, sed quasi corpus, nec habet sanguinem, sed 
quasi sanguinem; Welche Art des Ausdrufs Cicero 
dunfel und unverſtändlich findet. 1) 

$. 16. Der berühmte Bernini fonte fich nicht 
in die von den alten Künftlern befolste Weife, die 
Schönheit aus vielen Theifen derfelben, welche fich 
in der Natur bei verfchiedenen Einzelweſen zeriireut - 
finden, zu vereinigen. Diefes erbellet theils aus 
feinen Werfen, theils aus dem Umflande, daß er die 
Erzählung, Zeuris habe, um eine Juno in Kro⸗ 
tona zu malen, bie Tchönften Theile von fünf ſchö⸗ 
nen Sunofrauen in diefer Stadt ausgewählt, für 
ungereimt und erdichtet anſah, weil er fich einbil- 
dete, ein beflimtes Theil oder Glied reime fich zu 
feinem andern Körper, als dem es eigen if. I) Allein 
er mußte bemeifen, daß entweder die Schönheiten, 
welche man an den einzelnen durch bie Kunfl bervor- 
gebrachten Figuren ‚der Alten wahrnimt, fich alle 
zufammen an einer Perfon in der Wirklichkeit ver⸗ 
zinigt vorfinden, oder daß die Wahl der ſchönſten 
Theile und deren harmoniſche Verbindung zu einer 
Figur unftatthaft ſei. 

5. 17. Der höchſte Vegrif jugendlicher Schön⸗ 
beit wurde den Figuren des Bakchus und Apollo 
zugeeignet. Dieſe Gottheiten zeigen uns, vermöge 
der ihnen von den Dichtern gegebenen Vereinigung 
beider Geſchlechter, in ihren auf uns gekommenen 


1) De nat. Deor. 1. 1. c. 18 et 28. 

Der Torſo des Neptunus vom weſtlichen Giebel des 
Parthenons vernichtet das Anſehen der Behauptung Win⸗ 
ckelmañs, daß die Griechen alfe göttlichen Figuren 
sahne Nerven und bern gebildet, dei dad Schwellen der 
Haut ift daran bewunderungswürdig. Schorn. 

2) Baldinucci Vit. di Bernimi. p. 70. 

Nicht um eine Juno, fordern um eine Helena für 
ten Tenwel der Juno in Krotona su malen. (Cic. de 
invent. 12. c.ı. Plin, 1.35. 0.9. sect. 36.0.2.) MIHtt.. 
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Abbildungen eine vermiſchte und zweideutige Natur,. 
welche fich durch die Völligkeit und flärkere Aus» 
fchweifung der Hüften und durch die zarten und 
rundlichen Blieder dem Körper der Verſchnittenen 
und Weiber nähern. Daher fan man ben Bak⸗ 
thus in befleidveten Figuren für eine verkleidete 
Zungfrau halten, wie uns ihn Seneca, der Trag- 
ödiendichter, , befchreibt. 1) | 
$. 18. Das Bild des Bathus ın der fehr 

fchönen Statue der Billa Medici, fo wie in an- 
dern Borftellungen deſſelben, tft das eines fchon her⸗ 
angewachfenen Jünglings, melcher die Grängen bes 
Frühlings des Lebens betritt, wañ die Negung der 
Wohlluſt wie die zarte Spize einer Pflanze zu Fei- 
men anfängt. Er fcheinet daher in derfelben Statue 
wie zwifchen Schlummer und Wachen die ihm übrig 
Hebliebenen Bilder eines fröhlichen Traumes, welchen 
.er eben gehabt Bat, nachfinnend zu famlen, als 
wünfche er diefelben wirklich machen zu fönnen. 
Seine Züge find voll lüſterner Süßigfeit, aber den- 
—— zit die fröhliche Seele nicht ganz in das Ge- 

t.2 
—S. 19. Dieſer Bildung des Bakchus ſehr aͤhn⸗ 
lich erſcheinet auch Apollo in den Statuen, welche 
einen Schwan zu den Füßen haben. Zwei derſelben 
fieben in der eben genanten Villa Medict, umd 
eine im Muſeo Capitolino; aber in dem Balafte 
Sarnefe iſt die ſchönſte, deren Kopf man das 
Höchſte der menfchlichen Schönheit nennen fan. Auch 
Herkules ift ſowohl in Marmor als auf gefchnit- 
tenen Steinen im Bünglingsalter abgebildet, und“ 
ericheinet bisweilen mit einem Kopfe von fo feltner 
Echönyeit, daß die Gefichtsgüge den Unterfchied des 
Geſchlechts far zweidentig laſſen; daher diefe Figu⸗ 

ı) Odip.. v. 419 — 423. 
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ven des Herkules für Abbildungen der Hole ge- 
halten wurden; aber vom Gegentheil überzeugen ung 
die kurzen und Eraufen Haare oben auf der Stirn, 
welche ein beiländiges Merkmal des Herkules find, 
und: N einer weiblichen Figur unfchiflich fein wäre 
den. 1 

$. 20. Die ſchöne Zugend im Bakchus und 
Apollo gehet nachher ſtufenweis zu reifern Fahren 
über, und die Formen waren mäñlicher im Mereu⸗ 
rius und Mars, welches fich befonders in ihren: 
Gefichtsbildungen offenbart. Im Selicht des Mer 
ceurius entdeft man die Schärfe des feinen und 
gedanfenuollen Bliks; die Züge des Mars offenba- 
zen in den ruhigen Minen einen iungen Helden von 
fanfter und menfchlicher Natur. 2). Als einen fol« 
hen ſieht man ihn abgebildet: auf: vielen Münzen; 
in der ſchönſten Statue deſſelben, welche man in 
der Billa Ludavififindet, auf eimem der Leuchten ,. 
welche. font in dem Balafte Barberini waren, 
und auf dem runden Dentmale im Mufeo Capi—⸗ 
—2 das in dieſem Werke unter Numero 4 vor⸗ 
öm̃t. 8 

8. 21. Mit eben dieſen Ideen vom. göttlicher 
Benusfamfeit und Unveränderlichfeit des Zuſtandes 
wie des Alters fchritten die Künſtler Bon den Figu⸗ 
ren der Gottheiten ,. welche die Mythologie als Jüng⸗ 
linge vorſtellte, zu denen des reifen und betagten 
Alters fort. Sie befleideten diefelben mit dem An⸗ 
feben und der Geflalt diefes Alters, aber ohne ihnen 
die Keñzeichen unſeres ſchwachen Zuſtandes aufzudrüken. 
Die Schönheit dieſer Gottheiten beiiehet in einem 


1) [G. u.R. IB. 1. 19-2081 


2) Locian. diai. Mercur. et Apoll. p. zı1.. Justin-_Mart. 
orat. ad Crac. $.3.. 


2 (G. d. K. 5B. 18 16 — 18 8. u 3%. 2. 16 83 
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Snbegriffe der Kraft gefester Jahre und der Fröhlich- 
feit der Jugend, fo wie in beſtimteren Formen, wel⸗ 
che nicht fo rundlich find wie im jugendlichen Alter, 
aber dennoch fleifchtg und ohne runzlichte Haut. 
Bon den Bildern des Baters der Götter, wel- 
che übrig geblieben und wohl erhalten find, Tan man 
einen Schluß machen auf die Würde und das Weſen 
der überirdifchen Hoheit, mit welcher jener ol y m⸗ 
pifhe Zupiter, den ganz Griechenland immer 
als ein übermenfchliches Werf verehrte, aus den 
Händen des Phidias hervorgehen mußte. 
$. 22. Jupiter iſt in allen feinen Bildern 
immer in vollfomnen und betagten Kahren vorges 
ſtellt, aber ohne Zeichen eines hohen Alters, und 
eis mit einem heitern und gnädigen Blike; I) die 
Augen And mit mehr Erhabenheit gemölbt, als bei 
den andern Göttern, bie in dDemfelben Alter vorge- 
Kefit worden. Der gütige und gnädige Blik, wel⸗ 
cher fein Geficht erheitert,, unterfcheidet ihn von den 
Köpfen des Pluto, die man bis igo noch nicht 
als folche erfant, und wegen des Scheffels, den 
fie tragen, für Köpfe des Jupiter Serapis ge 
Balten bat. An zweien diefer Köpfe aus grauem 
Marmor, von denen der eine in dem Balafte Gtn- 
fintiawi,.:und der audere in Ber Ville Mattel 
HR ,, beserit man ganz im —— wit jenen des 
Switers eine geſtrenge und geichſam drohende 
Mine, To daß der zulezt erwähnte Kayf von einem 
aeueren Auter Jupiter torribilis benaft worden. 2) 
Daß in diefen Köpfen das Bild des Pluto vorge 


8 rtian. ‚Opgeil 1.238: Bean, e nat. Deor. 
. p- 161. ‘im opuec. myfhnlägie. ale. [G. d. 
RR. 5 B. AR.MSI  z 


2) [Von Spenee in feinem Folymetis. © 18. 5%. 
418, 30 $.} 
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ſtellt ſei, läßt ſich durch das Zeugniß des Tragödien⸗ 
dichters Seneca beweiſen, welcher uns lehrt, daß 
Pluto Ahnlichkeit mit dem Jupiter fulminans hatte, 
das beißt: mit dem Ausfehen, welches für den Ju⸗ 
piter paßte, wen er im Begriffe wäre, feine Blize 
gegen die Biganten zu fchlendern. 1) Aufferdem 
if auch ein Pluto mit einem Scheffel auf dem 
Saupte, nach Art des Jupiter Serapis, auf 
einem erbobenem Werfe in dem bifchöflichen Haufe 
zu Oſtia,2) und auf einem gefchnittenen Steine zu 
ſehen. 2) Dan erkeñt ferner folche Köpfe des Bluto 
auch an den Haaren, weldhe über der Stirn herun⸗ 
terhängen, da die Haare des Aupiters fich von 
der Stirn erheben, mie ich fpäter zeigen werde. 
Diefer gegründeten Bemerkung zufolge glaube ich, 
daß ein faſt Eoloffaler Kopf in der Billa Panfili, ) 
und eine Büſte in der Gnlerie des Großherzogs von 
Toſcana, 5) gleichfalls mit einem Echeffel auf dem 
Haupte, beide den Pluto vorfiellen. 

6. 23. Der ſehr fchöne Kopf der einzigen Stan 
tue-des Neptunus, zu Rom in der Billa Medie 
ei, fcheint nur allein im Barte und in ben Haaren 
fh von den Köpfen bes Jupiters etwas zu uns. 
terfcheiden. I Der Bart iſt nicht etwa Länger, oder 
fo, wie er bei andern dem Neptunus untergeords 
neten Meergöttern zu fein pflest, das heißt: ge⸗ 
fireft und gleihfam naf, fondern er if Franfer 
als beim Supiter, und dev Knebelbart if diker; 


ı) Hercul. Fur. v. 721. 

2) (G. d. K.5 B. 18. 30.$. Natel] 
3) Natter, pierr. gravées pl. 33. 

4) [8.5. 8.5%. 18. 30$. Note} 
5) Mus. Florent. t. ı. tal. 52. 

6 [G. d. K. 5B. 18. 36— 38 9.) 
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auch die Haare erbeben f ch von der Stirn auf eine 
verfchiedene Art. 1 
$.24. Durch bie oben angeführten Keñzeichen 
‚göttliher Genugſamkeit unterſcheidet ſich in dem 
Sturze einer Statue im Hofe von Belvedere Her⸗ 
£fules, wie er rein von ben Schlafen und Mängeln 
der Menfchheit die Iinfterblichkeit und den Siz un- 
ter den Göttern. erlanget hat, von andern Statuen, 
die ihn noch ſterblich vorflellen, wie er. die Erde von 
gewaltthätigen Menſchen, die fie bedrüften, reinigte 
und gegen Ungeheuer kämpfte. 7) An-diefem Sturze, 
welcher uns den Helden fizend vorſtellt, find, wies 
wobl er ohne Kopf, Arme. und Beine ift, nichts 
deſto weniger die Merkmale, der Stellung übrig ge⸗ 
blieben, in welcher man ihn durch die Einbildung 
fich vorfiellen muß: er Hatte nämlich den rechten 
Arm über fein Saupt gelegt,. um ihn als ruhend 
nach allen feinen Arbeiten zu bilden, welche er fich 
in's Gedächtniß zurükzurufen fcheinet, und für mel 
che ihm die Freuden der Liebe bei der Göttin der 
Sugend zur Belohnung geworden. Sein Körper if 
ohne Adern und Nerven, ohne Bedürfniß menfchli- 
cher ang und ohne ferneren Gebrauch der Kräfte 
vorgeſtellt. Die Muffeln find ſchwellend ohne Span⸗ 
nung und gleichſam beſeelt von einem friſchen Le 
benshauche,. der fich Über die ganze Oberfläche vers 
breitet, fo daß vor unfern Augen ein Herkules 
erſcheint, der verüngt worden, ohne fein Alter und 
feinen förperlichen Zuftand zu verändern. Die allen 
Figuren des Herfules gemeinfamen Eigenfchaften 
- find ein mächtiger Hals und ein Feiner Kopf, wels 
ches Verhältniß man als ein Symbol feiner Stärke 
betrachten fan, indem ich glaube, daß die Idee bier 


y)  Philostrei. jun. icon. 8. p. 873. 
2) Li Band, S. 226— 233, ©. d. 8. 10%, 38. 166.) 
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you den Stieren entlebnet iſt, deren Kopf Elein iſt im 
Berhältnifie zum Halfe. Diefe am Herkules nicht 
wahrgenommene Eigenfchaft fcheinet der Grund. des 
allgemeinen aber falfchen Schluffes gemefen zu fein, 
welcher nach demfelben Verhältniffe auf alle Köpfe 
alter Figuren mänlichen Gefchlechts gemacht wor⸗ 
den. 1) Man darf annehmen, daß die kurzen und 
fraufen Haare auf der Stirn des Herkules ebenfalls 
zur Nachahmung der kurzen und etwas fraufen Haare, 
welche die Stiere mitten zwiſchen den Hörnern haben, 
dienen follen. 

6.25. So wie die alten Künftler fiufenweis, und 
mit Unterfcheidung diefer und jener Schönheit, von 
der Menfchheit bis zu den Ideen eines ungefchaffenen 
und vom irdifchen Stoffe entfernten Wefens empor 
geſtiegen: eben fo gingen fie auf der andern Eeite 
finfenweis in Vorflelung der Helden und Faune 
wieder herab. Sn den Bildern der Helden, das iſt: 
der Menfchen, denen das Altertum die höchſte Wür⸗ 
digkeit der menfchlichen Natur gab, näberten fich 
die Künftler. bis an die Gränzen der Gottheit; fie 
erhielten fich jedoch innerhalb diefer Gränzen, obne 
fie zu überfchreiten oder den fehr feinen Unterfchied 
zu verwifchen. Das Bild des Battus, des Grün 
ders von Cyrene in Afrika, würde auf den Münzen 
diefer Stadt, welche ihm göttliche Ehre erwies, 
durch eitten einzigen Blik zärtlicher Luft einen 
Baäkchus, und durch einen Zug von göttlicher 
Großheit einen Apollo vorfiellen können. Der 
Kopf des Minos auf Münzen von Kreta würde 
ohne einen ſtolzen Blik, den man ihm gegeben, 
um einen König anzudeuten, einem Zupiter voll 
Huld und Gnade ähnlich fehen. 

6,26 Eine niedrigere Stufe in Anfehung des 


2) Caylus, du caract. des peintr. Grecs. p. 208. 


\ 


4418 Borlänfige 


gIdeals haben die Faune oder die jungen Satyri, 
bei deren Zeichnung die griechifchen Künſtler weni- 
ger auf die Schönheit des Gefichts ſahen, als auf 
bebende Formen und auf Schlanfheit der Figur, 
welche fih in der Stellung durch den einen Fuß, 
der nicht auf der Erde ruhet und binter den andern 
geſezt iſt, zu unterfiheiden pfleget, um ihre bäuri- 
{che und auf den Wohlftand unachtſame Natur aus- 
zudrüken. Eben diefe Stellung bat ber rechte Fuß 
des fogenanten Apollo Sauroktonos, wie «8 
die Statue in der Bila Borgbefe zeiget, die im 
dDiefem Werfe unter Numero 40 vorfömt, um feine 
Minderiährigfeit und feinen Hirtenttand anzgudeuten, 
wie ich gehörigen Orts entwifelt habe. Die Köpfe 
der iungen Faune Haben nicht das fchöne Profil, 
welches nur durch eine geringe Senkung von der 
geraden Linie abweichet und die vornehmſte Eigen- 
Schaft der idealiſchen Köpfe auszumachen pflegt, wie 
ich im zweiten Theile diefes Abfchnitts eigen werde. 
Die Nafe der Faune iſt mehr eingedrüft, jedoch 
weniger als bei den Fleinen Kindern, und in dem 
etwas in die Höhe gezogenen Munde zeiget fih an 
den Winfeln ein freudiges Lächeln. Dieſes gibt 
ihnen ein gewiſſes anmuthiges und Tindliches Aus⸗ 
feben, das man ein corregifches nennen köñte, 
weil den Köpfen des Corregio ſowohl jenes etwas 
nenierke Lächeln als auch das eingebogene Profil ei- 
gen if. 
$. 27. Hteraus, glaube ich, könne erfläret wer 
‚den, auf welche Art nach dem Blato das Wort 
. erigans, mit Gratie begabt, als gleichbeden- 
tend mit anos gebraucht worden. 1) Dieſes leztere 
Wort bedeutet eigentlich eine gefenfte und einges 
drüfte Nafe, und iſt das Gegentheil von yhuzos, 


3) De republ. l. 5 P. 474. [G. d. K. 8 B. 2 K. 22 $. Note) 
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wodurch eine erhobene und Adlersnaſe bezeichnet wird, 
ſo daß es bei diefem Gegenſaze nicht auf ein mit 
Bratie begabtes Auffere angewandt werden kañ. 
Zucretiug, bei welchem das Inteinifche Wort Si- 
mus,. Simulus, von dem griechifchen nos genommen, 
gleichbedeutend iſt mit asrmvos, Silenus, erflärt und 
enthüllt vielmehr den Sin des Plato, mei wir 
nach dem befaiten Sage , daß zwei Dinge, die einem 
dritten gleich find, auch unter fich ſelbſt gleich feien, 
unfern Schluß machen. 1) Da nun cımos gleichbes 
deutend mit aurmvos iſt, fo ift auch erixanıs gleich- 
bedeutend mit srmvos , und da unter der Benennung 
der Silenen bei den Griechen audy die Satyri 
und Faume begriffen find, fo kañ diefen ebenfalls 
die Gratie zugeeignet werden; chen fo kañ cınae 
yarav, vom Amor gefagt in einer griechifchen Sifi« 
fhrift, durch fein mit Gratie vermifchtes aber 
fchalfhnftes Lächeln erfläret werden. ?) 

6. 28. Don der: abfolnten Schönheit der Fors 
men, oder von der lineariſchen Schönheit, kommen 
wir auf den Antheil, den der Ausdruf und die 
Sandlung an derfelben haben, welche Eigenfchafe 
ten für den Künfller das erſte, das zweite und 
das dritte Erforderniß find, fo wie es dem De 
ent zufolge die Action bei dem Redner 
i 

S8. 29. Man kañ ſagen, daß der Ausdruk gewiſ⸗ 
ſermaßen die Handlung mit in ſich begreife, weil 
er die Quelle von dieſer iſt und ſeinen Siz haupt⸗ 
fächlich im Geſichte hat, von wo alle Veränderun⸗ 


1) De rer. natur. L4. v. 1162. 

2) Analect. t.ı. p. 26. n.91. v.4. P. 27. 0.95. v.3. p. 
16. n.52. v. 3. ‚ 

3) [Cic. Brut. c.38. alias 37. de Orator. UI. 56. Ora- 
ior, 17° ©. d. K. 5B. IR 2$.] 
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gen der Schärden und der Haltung des Körpers aus⸗ 
sehen. Dieles vorausgefezt, verhält es ſich mit dem 
Antbeile, welchen die Schönbeit an dem Ausdruf 
und der Handlung hat, oder mit der Schönheit dier 
fer beiden Eigenichaften, wen fie fich zu der Geſtalt 
diefer oder jener Berfon gefellt, eben fo wie mit dem 
Bilde deffen, der fih in einer Quelle fpiegelt, in⸗ 
dem dafjelbe nur deutlich erfcheinet, wen die Ober⸗ 
fläche des Waſſers unbewegt bel und rubig if. Die 
Etille und die Nube iſt derienige Zufland, welcher 
der Schönheit, fo wie dem Meere, am eigentlichfien 
zufömt. _ Der Ausdruf und die Handlung deuten in 
der Zeichnung wie in der Natur auf den handelnden 
oder leidenden Zufland der Gede; die Schönheit 
wird nur dan völlig im Gefichte zu erfennen fein, 
wen dag Gemüth heiter iſt und frei. von jeder, oder 
wenigfiens von jener heftigen Bewegung, welche die 
Züge, aus denen die fchönen Formen beflehen, zu 
trüben und zu zerfiören pfleget. 


8.30. Wen daher die griechifchen Künfller in 
den Bildern von diefer oder jener Gottheit das Höchſte 
der menfchlichen Schönheit vorflelen wollten: fo ſu⸗ 
cheten fie mit den Gefichtszügen und der Handlung 
derfelben eine Stille zu vereinigen, welche auch nicht 
das Geringſte von Bewegung und Leidenfchaft ver 
riethbe, weil folches der Natur und dem Zuflande 
der Gottheiten, zufolge der Bhilofophie, fremd war. 1) 
Die in einer folhen Stille und Nuhe vorgeftellten 
Figuren offenbarten ein vollfommenes Gleichgewicht 
“ der Empfindung, und diefer Zuſtand allein. koñte 
dem Gefichte des Genius, welcher in der Villa 
Borgheſe aufbewahrt wird, tene hohe Schönheit 


ı) Archyt. Tarent. in Cale opuscul. myiholog. p. 674. 
princ. 
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— fuͤr welche er uns als ein Muſter gelten 
ar 

$. 31. Da aber im Handeln die höchſte Gelaf- 
fenheit nicht ſtatt findet, und die Kunſt es nicht ver» 
meiden fonte, die Gottheiten mit menfchlichen Ge 
fühlen und Affeeten vorzuftellen: fo mußte fie fich 
mit dem Grade von Schönheit begnügen, welchen 
die bandelnde Gottheit zeigen fonte. Daher wurde 
der Ausdruf, mie flarf er auch immer war, nichts 
deſto weniger fo zugewogen, daß Die Schönheit das 
Übergewicht behielt und der Cymbel in einem Drche 
fer gleicher, die alle andern Fuſtrumente, von denen 
fie übertäubt zu werden fcheint, regiret. 

Diefes zeiget fich ganz offenbar in dem Geficht 
der Statue des vaticanifchen Apollo, welches 
den Unmuth über den mit Pfeilen erlegten Drachen 
Byurhon und zugleich die Verachtung diefes Sieges 
ausdrüfen follte. Der weife Künfller, welcher den 
Echönften der Götter bilden wollte, feste den Zorn 
nur in die Nafe, wo nach den Dichtern der Sig 
defielben ift, 2) und die Verachtung auf die Lipen: 
diefe bat er ausgedrüft durch die hinaufgezogene 
Unterlipe, wodurch fich zugleich das Kin erhebt, und 
jener äuſſert fih in den aufgebläbten Nafenläpchen. 
Aber follten diefe beiden Empfindungen nicht Die 
Schönheit ſtören? Keineswegs; denn der Blik diefes 
Apollo if heiter und die Stirn iſt ganz Friede 
and Stille. 

$. 32. Indem die alten Künfllee von den Gott» 
heiten zu Wefen unferer Art übergingen, in welchen 
die Leidenfchaften die Winde find, die das Schiflein 
unſers Lebens treiben, mit welchen der Dichter ſegelt, 


1) (Hirt, in feinem Bilderbuche, S. 218, will ihn für 
eine Nachbildung des Eros von Prariteles halten.) 


2) [Theocrit. 1.18. os ass dguuua xora wor dm xadnTas.) 
Winckelmañũ. 7. 
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und der Künftler fich erhebet, verführen fie in Vor⸗ 
fielung der Figuren aus der Heldenzeit mit gleich 
befcheidenem Maße des Ausdrufs. Die LKeidenfchaf- 
ten, welche fih an denfelben Auffern, Und allezeit 
der eigentümlichen Faſſung eines weifen Mannes ges 
mäß, welcher die Aufwallung der Leidenfchaften uns 
terdrüfet, und von dem Feuer nur die Funfen geiget, . 
das Verborgene in ihnen aber den entdefen läßt, 
welcher es erforfchen will. In diefen Figuren aus 
der Heldenzeit bemerfet man immer einen weifen 
Man, welcher zwar bewegt wird, aber, wie Blu: 
tarchus faget, nach Art eines Schiffes, das durch 
den Anfer befeftigt if.) ‚Weniger iſt bier dem 
Künftler als dem Dichter erlaubt: diefer Fan feine 
Helden vorfiellen nach ihren Zeiten, mo die Leiden» 
fchaften nicht durch die Negirung oder den gefünftel- 
ten Wohlfiand des Lebens zurüfgedrängt und ges 
ſchwächt waren; jener aber, da er das Schönſte 
wählen muß, if in HSinficht der Leidenfchaften auf 
einen gemwiflen Grad des Ausdrufs eingefchränft, 
welcher der Schönheit nicht nachtheilig werden fol. 

$. 33. Um zu erklären, was ich behaupte, weiß 
ich feine berühmteren und vollfomneren Beifpiele als 
die Niobe und den Laofoon, von welchen bag 
erſte ein Bild der Furcht vor dem gegenwärtigen 
Tode, das andere ein Bild des höchften Leidens und 
Schmerzes it.) Sowohl Niobe die Mutter, als 
auch ihre Töchter, auf- welche Diana ihre tödlichen 
Bfeile gerichtet bat, find in diefer Todesfurcht, mit 


übertäubeter und erflarreter Empfindung vorgeitellt, 
wañ der gegenwärtige Tod der Seele alles Vermö⸗ 


1) De placitis philosophor. p. 876. [t.9. p. 473. edit. Reisk. 
Plutarchus ſagt nur: „Unſere Seele ift die Luft, 
:» welche und regirt. “) 

2) (8. d. 8. 5%. 38. 13—14$. IB. 28. 26 — 30 $. 
40B. 18. 16 9.) 
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gen zu denken nimt. Von folcher Todesangii geben 
die Dichter ein Bild durch die Verwandlung der 
Niobe in einen Felfen, daher führete Aſchylus 
die Niobe Killfhweigend auf in einem feiner 
Trauerfviele. 1) Ein folder Zufland der Seele, wo 
Empfindung und Überlegung aufhören, und welcher 
der Gleichgültigfeit aͤhnlich ifl, verändert Feine Züge 
der Geflalt und Bildung, meßhalb der Künfiler in 
diefem Werke die höchſte Schönheit bilden konte, mie 
er es getban hat: den Niobe und ihre Töchter 
find die höchſten Ideen derfelben. 

$. 34. In dem Schmerze und Leiden des Lan 
foon, welches in ieder Muſkel und Nerve empfinds ' 
lich wirfet, erfcheinet der geprüfte Geiſt eines gro» 
fen Mannes, welcher mit Martern ringet, und den 
Ausbruch der Empfindung zu unterdrüfen und in 
fih zu verfchließen ſuchet. Er bricht nicht in lau⸗ 
tes Geſchrei aus, wie Virgilius ihn uns beſchrei⸗ 
bet,2) ſondern es entſteigen ihm nur bange und ſtille 
Seufzer, welche ihm die Eingeweide zuſammenpreſ⸗ 
ſen; daher ziehet er den Unterleib zurük, und ſeine 
Bruſt ſchwellet empor und hier ſammeln ſich die ver⸗ 
ſchloſſenen Schmerzen. 8) 

S. 35, Man köñte mir die Statue einer betag⸗ 
ten Frau im Muſeo Capitolino entgegenfel- 
len, #) welche, wie man fiebt, in großer Bewegung 
ift und den Mund geöfnet hat, als wollte fie ein 
lautes @efchret erheben; befonders, men man, wie 
ich, annähme, daß in ihr Hefube, die Mutter des 


1) Schol. ad Æschyl. Prometh. v. 435. Meyer. 


a) An. l.2. v.222. Meyer. 


3) [Über die Gränzen, welche dem Dichter und dem Mater 
durch die Natur ihrer Runft felbft gefest find, fche man 
die vortrefllihe Crörterung in Leſſings Laokoon.! 


4) Mus. Capitol. t. 3, tav.62. 
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Erflärung derfelben aufzuhalten, würde vielleicht mei- 
ner Meinung geweſen fein, wei er des Plinius 
Anzeige mit dem Urtheile des Arıfloteles verali- 
chen bätte. 1) . 

6. 38. Der Ausdruk der griechifchen Figuren 
insbefondere entfpricht den Grundfäzen des Anſtän⸗ 
digen, wie es bei jenem Volke fefigeflellt mar, wel- 
ches eine große Sittfamfeit in Gebärden und Hand» 
Iungen beobachtete, fo daß ein gefchwinder Bang wi⸗ 
der die‘ Begriffe des Woblſtandes gehalten wurde, 
Die Griechen glaubten in einem foldyen Gange eine 
Art Frechheit und Vbermuth zu fehen; daber wirft 
Demoſthenes einen folhen Gang dem Nifobus- 
Ius vor, und er verbindet frech reden und ge⸗ 
ſchwind geben mit einander. ?) Diefer Dens . 
fungsart zufolge bielten die Alten eine langfame Bes ' 
wegung des Körpers für eine Eigenfchaft großmüthi⸗ 
ger Seelen. I) Man weiß, wie ehrwürdig die Hals 
tung der athenienfifchen Frauen gewefen; Philo⸗ 
firatus bat diefelbe durch das Wort urcseuvoc aus⸗- 
gedrüft, welches bei ihm das Merkmal und Beimort 
einer Athenienferin if.) Diefe Sittfamfeit haben 
die alten Küntiler bis in ihren tanzenden Figuren, 
die Bakchantinen ausgenommen, beobachtet, und 
Athenäus verfichert, daß die Handlung in den 


Figuren nach dem Maße und der Bewegung der dl 


teren" Tänze abgewogen worden, und daß in den fol- 


ı) Reflex. sur quelg. chap. du 35. livre de Pline. 3. part. 
Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inscript. t. 25. 
Mem. p. 195. 

2) Demosth. adv. Pantznet. p. 995. princ. Conf. Casaub. 
Pi h l. [t.2. p. 981. edit. Reisk. ©. d. 8. 5% 38. 

$. 

3) Aristot. ethic. 1.4. c.8. 


4) Icon. l.ı. n.29. p.806. in fine. 
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genden Beiten wiederum ihre Figuren den Tänzeri⸗ 
nen zum Mufler gedienet, um fich in den Grängen 
eines züchtigen Wohlfiandes zu erhalten. 1) Diefe 
Büchtigfeit in den Tänzen der Griechen ſieht man 
ausgedrüft an vielen meiblichen leicht befleideten 
Statuen, von welchen die mehreſten weder unter ber 
Bruſt noch um die Hüften einen Gürtel haben und 
men ihnen auch die Arme fehlen, bemerkt man doch, 
daß fie mit der einen Hand von oben über die Ach- 
fel, und mit der andern von unten über die Füße 
ihr Gewand fanft und mit Anmuth in die Höhe ge- 
zogen. Statuen in diefer Stellung finden fich in 
der Villa Medici und in der Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani; und 
da einige derfelben einen ibealifhen Kopf zu baben 
fcheinen, fo Fan in ihnen vielleicht eine von den beis 
den Mufen, denen der Tanz vor andern eigen war; 
nämlich Erato und Terpfichore abgebildet fein.2) 
In der Billa Ludoviſi ſteht eine andere fehr ſchöne 
tanzende Statue, deren Kopf zwar reigend, aber 
nicht idealifch fchön zu nennen if; es Fan alfo fcheie 
nen, daß diefe Statue wirklich das Bildniß irgend 
einer berühmten Tänzerin fei, da wir. wiffen, daß 
dieſe Perfonen mit den Helden und Athleten an der 
Ehre der Statuen Theil hatten.) 

6. 39. Die Statue eines Helden mit über eins. 
ander gefchlagenen Beinen würde bei den Griechen 
getadelt morden fein, den es wurde derlei Stand 
auch am einem Nedner verworfen, 4) fo wie es Py⸗ 


ı) L. 14. c.6. [n.26.)] 


2) Schol. ad Apollon. Argonaut. 1.3. v. ı. Tzetz. in He- 
siod. op. et dies. p. 7- 


- 3) Analecta, t.3. p.104. n.5—8. p. 105. n. 9— 10, 
4) Plutarch. consol. ad Apoll. p. 194. | 
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führen Fönte, daß er einen langen Bart Bat, fo vie- 
len Bildniffen zuwider, die fich ſowohl auf Münzen 
als in Marmor von ihm finden, alle ohne Bart. 1) 

8. 42. Den Grundfäzen der griechifchen Künſtler 
von dem Woblſtande zufolge, werde ich keineswegs 
glauben, daß unter den Figuren am Giebelfeld des 
Tenvels der Ballas zu Athen Hadrianus vor 
geſtellt fei, wie er eine weibliche Figur umfafiet, mel- 
ches ung Pococke verfichert. 2) Diefes würde wider 
die Würdigkeit der Berfon und der Orts gedacht fein, 
und ich glaube nicht, daß Hadrianus oder deſſen 
Gemahlin Sabina bier abgebildet wurden,. welches 
Spyon zuerft will entdeft haben;3) den fein Anfchen 
fan von feinem großen Gewichte fein gegen den von 
den Alten ſtandhaft beobachteten Grundſaz, an den 
Tempeln nur Gegenflände aus ihrer Mythologie und 
Heldengefchichte vorzuftellen. 

$. 43, Nachdem wir bisher den Ausdruf und die 
Handlung betrachtet haben, erfordert es die Ordnung 
der Gegenflände, daß wir 150 die Gratie, welche 
die Seele von beiden ifl, in Erwägung sieben. Zwei 
- Gratien nimt man in der Kunſt der Griechen wahr, 
und zwei Gratien nur murden.in den älteflen Zei⸗ 
ten von diefem Wolfe verehrt; alle beide find, wie die 
Venus, von verfchiedener Natur.4) Die eine if, 
wie die hHimlifche Venus, von höherer Geburt, 
und von der Sarmonie gebildet, und iſt beiländig 
und unveränderlich, wie die ewigen Gefeze von dies 
fer find. Die zweite Gratie if, wie die von der 
Dione geborne Venus, mehr der Materie unter- 


1) [®. d. 8. 5%. 38. 20— 22 6.] 
2) Descript. of the East. vol. 2. part. 2. p. 163. 
3) Voyage, t. 2. p. 112. 


4) Pausan. 1.3. c.ı8. 1.9. c.35. Euripid. Iphigen. in 
Aulid. v. 548. 
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morfen; fie iſt eine Tochter der Zeit und nur eine Bes 
gleiterin ber erſten, welche fie anfündiget für dieies 
nigen , denen die Geheimniffe der himliſchen Gratie 
unbefant find.1) Sie läßt fich, fo zu fagen, herun⸗ 
ter von ihrer Hoheit und machet fich mit Mildigfeit 
ohne Erniedrigung denen, die ein Auge auf fie wer⸗ 
fen, theilbaftig; fie iſt nicht begierig zu gefallen, 
fondern will nur nicht unerfant oder unbeachtet blet- 
ben. Nicht fo die erfie Gratie, welche als eine 
Gefellin aller Götter?) fich ſelbſt genugfam fcheinet, 
und fich nicht anbietet, fondern gefuchet fein will. 
Shr Wefen it zu erhaben, um fich fehr finlich zu 
machen; den das Höchfle bat, wie Plato fagt, 
fein Bild.) Mit den Weifen allein unterhält fie 
fih und dem Pöbel erſcheinet fie Hörrifch und un⸗ 
freundlich; fe verfchließet in ch die Bewegungen 
der Seele, und nähert fich der feligen Stille der gött⸗ 
lichen Natur, welche die Künſtler in den Bildern der 
Götter auszudrüfen fuchten. 

$ 44, Diefe erſte Gratie würden die Grie- 
hen mit der dorifchen, und die andere mit der 
jonifchen Harmonie verglichen haben, fo daß, 
wie durch die jonifche Ordnung die Baufunit, eben 
fo durch die zweite Gratie die Kunſt der Zeichnung 


bom Brariteles und Apelles veredelt worden. 


Den die Werke ienes Bildhauers umnterfchieden fich, 

wie Lucianus berichtet, durch eine befondere Gras 

tie von allen denen, die vor ihm gearbeitet worden,>) 
und Blinius fast, daß Apelles alle feine Vor⸗ 

| ı) Phurnut. de natur. deor c.ı5. p. 163. in opuscul. my- 
tholog. edit. Cale. [G. d. 8. 8%. 28. 14. Note] 

2) Homer. hymn. in Vener. v. 95. [G.d. 8, 0.0. O.] 

3) De republ. p. 286. [®. d. 8. a. a. 8. 

4) Aristot. de republ. 1.8, c.7. 

5) Imagin. c. 6. 
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gänger in der Gratie übertroffen habe.) Daher 
it diefe Gratie den Werfen des Phidias, Po⸗ 
Infletus, Buthagsras, Altamenes, Myron 
und Kalamis, welche übrigens die Kunſt zum Gi⸗ 
pfel der Vollkommenheit erhoben, noch nicht eigen 
gewefen; den fie blübeten ohngefähr hundert Jahre 
vor dem Prariteles. Eben fo wenig erreichten 
die: berühmten Maler vor dem Apelles, als Bo- 
Iygnotus, Zeuris, Bauftas und Barrbafius 
die Gratie jenes Künſtlers. 

Sie hatte fih indeſſen fchon lange vor dem Zeit⸗ 
alter des Brariteles und Apelles der Kunſt mit- 
getheilet: der göttliche Dichter erkañte fie und 
bat fie in dem Bilde der mit dem Vulcanus ver 
. mählten Aglaia oder Thalia vorgeficdet,2) die 
daher Mitgehülfin diefes Gottes genant wird, 3) und 
mit demfelben arbeitete fie an der Schöpfung der gött- 
lichen Bandora.H Diefes war die Gratie, wel- 
che Ballas über den Ulyſſes ausgoß,>) und von 
welcher der hobe Bindarus finger;6) diefer Gratie 
opferten die eriien großen Meiſter der Kunſt. Mit 
dem Phidias wirfte fie in Bildung des olympi⸗ 
fhen Zupiters, auf defien Fußfchemel diefelbe 
neben dem Jupiter auf dem Wagen der Sonne 
fand.) Sie frönete mit ven Göttinen der Jah» 
reszeiten, ihren Gefchwillern, das Haupt der bes 


1) L.35. c. 16. sect.36. n. 10. [G. d. 8. 88. 28. 178.) 
2) IA. 2. XVIII. v. 382. 

3) Plat. de republ. p. 274. 

4) Hesiod. Theogon. v.583. [G. d. 8. 8%. 28. 14$.] 
5) Oduse. ©, VII. v. 19. 

6) Olymp. XIV. v.4. [(G. d. 8.0.0.9. 

7) Pausan. 1.5. c. 11. 
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rähmten Juno des Bolyfletus gu Argos,1) und - 
fie lächelte in der Sofandra des Kalamis voll 
Unfchuld.2) Durch fie unterflügt und geleitet wagte 
fih der Meifter der Niobe noch vor dem Pragfis 
teles in das Reich unförperlicher Ideen und erreichte, 
das Geheimniß, die Todesangft mit der höchſten Schön⸗ 
heit zu vereinigen; er wurde ein Schöpfer reiner und 
bimlifcher Seelen, die Feine Begierden der Sinne er- 
weten, fondern eine anfchnuliche Betrachtung aller 
Schönheit wirfen. | 
8. 45. Wie nun in den Werfen der Kunft die 
eine Gratie von der andern unterfchieden fei, und 
woran man bieienigen, welchen die erſte eigen iſt, 
vor denen, welche unter dem Einfluffe der zweiten ge- 
arbeitet worden, erfenne: ift zu entdefen, wen man 
erwägt, daß Phidias und feine Beitgenoffen alle 
ihre Kunft mehr auf die Darftellung einer wahren 
als einer reizenden Schönheit verwendet, und 
mehr den Ausdruf des Erhbabenen als des Lieb⸗ 
lichen geſuchet. Da man ferner weiß, daß die Kunſt 
der Zeichnung von dem Phidias, Polykletus und 
den andern kurz vorher genanten Künſtlern auf den 
höchſten Grad der Vollkommenheit gebracht- worden: 
fo muß man vermutben, daß die Kunft, fo wie die 
Staaten und Neiche, angefangen haben durch firenge 
Gefeze groß zu werden. Diefe werden zuerfi in genau 
bezeichneten und fcharfen Umriffen befanden babe, 
welche von einer etwas fchneidenden Härte fait unger- 
irenlich find; daher die alfo gezeichneten müßen ein 
ſtrenges Wefen gezeigt haben, welches beim erſten An» 
blife wohl wenig Anziehendes hatte. Solches muß 
man wenigſtens vorausfegen, wen man gehörig über: 
legt, nach weichen Grundfäzen. und Regeln ieder, 


ı) Id. 1.2. c. ı7. 
2) Lucian. Imagin. c. 6. 
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welcher die wahre Keñtniß der Zeichnung erlangen 
will, unterrichtet werden ſoll; deñ die wahre Methode 
Arwirbt keiner durch ſchwebende und leicht angedeutete 
Umriſſe, ſondern durch feſte und ſcharf begränzte, bei 
welchen man die Härte und Strenge nicht fürchten 
Darf; gerade wie in der Erlernung der Muſik und 
der Sprachen, dort die Töne, und bier die Sylben 
und Worte, fcharf und deutlich dem Schüler müßen 
angegeben werden, damit er zur reinen Harmonie und 
zur fließenden Ausfprache gelange. 
$. 46. Man vergleiche eine Zeichnung vom Na⸗ 
phael, Andrea del Sarto, oder Leonardo 
da Vinei, welche die Meifter in der Reinheit und 
Gennuigfeit der Umriſſe find, mit irgend einer Zeich⸗ 
nung von Correggio, Guido und Albanv, wel- 
che für die Väter der Gratte gehalten werden: und 
man wird fogleich. begreifen, daß es mehr als eine 
Gratie in der Kunſt gibt. Sie fandem Raphael 
gewiß nicht flreitig gemacht werden; aber jene Stren- 
ge feiner Zeichnung bar vielen gegen die rundlich und 
fanft gehaltenen Formen Anderer fo hart gefchienen, 
daß Malvafin an ihm eine fleife Manier tadelt. 
Beim Eorreggio, Guido und Albano ift alles 
Gratie; allein da fie diefelbe bis zum übermaße 
fuchten, und einem jeden Theile Abrundung und 
Weichheit der Umriſſe geben wollten, find fie bei Ei- 
nigen in den Tadel des Gezierten gefallen. In⸗ 
dem ich mir fchmeichele, richtig bemerft zu haben, 
woher diefe Befchuldigungen entfichen, bedaupte ich 
zugleich, daß diefe Künfiler die neuern Prariteles 
und Apelles find; Raphael, del Sarto und 
da Vinci die Phidias, Bolyflete und Bus 
lygnote. Zwiſchen den einen und den andern fa 
man gewiffermaßen diefelbe Berfchiedenheit anneh⸗ 
men, welche in der Beredſamkeit zwifchen Cicero 
und Demoſthenes ſtatt findet; diefer reiffet ung 
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mit Ungeſtüm fort, und jener führet uns willig mit 
ſich; der eine läßt uns nicht Zeit, an die große von 
ihm aufgebotene Kunſt und an die unendlichen Schön⸗ 
heiten feines Styls zu gedenken, und in diefem cr» 
fheinen fie ungefucht und breiten fi mit einem 
allgemeinen Xichte aus über die Gründe und den 
Gegenftand, den er behandelt. 

$. 47. Die Zeit bat uns der Gelegenheit ber 
raubt, mit völliger Klarheit befiimmen zu fünnen, 
wie weit die Werke der vorgenaüten großen Meifter 
der Kunſt aus der erfien Klaffe von der Gratie 
derer aus der zweiten Klafle, oder des Brariteles 
und Apelles, entfernt gewefen. Nichts deſto weni⸗ 
ger find wir nicht aller Denfmale beraubt, durch 
welche meine Behauptung mehr Licht und Deutlich" 
feit erhalten und der von mir angegebene Unterſchied 
fühlbarer gemacht werden köñte. 

5.48. Es haben fich einige erhobene Werfe er- 
halten, aus welchen, in Hinficht der Handlung im 
engeren Sinne, was ich gefagt babe, offenbar erhel⸗ 
let, obgleich diefe Denfmale wegen der Kleinheit ih» 
rer Figuren nicht zu Beweiſen für ben Ausdruf ges 
eignet find: ich meine den des Gefichts, welcher da« 
ber an Statuen beobachtet fein will; aber wir bes 
finden uns auch von diefer Seite in feinem gänzli- 
hen Mangel. 

$. 419. Die erhobenen Werke, von welchen id) 
rede, find alle in dem fogenanten älteſten Style ge- 
arbeitet, und gehören zum Theile wirklich jener al 
ten Beit und ienem Style an, oder fie find Nachah⸗ 
mungen, die in den fpätern Zeiten der griechifchen 
Bildhauerei gemacht worden, wie ich in dem vor⸗ 
bergehenden Kapitel gegeiget babe. Es iſt zwar rich⸗ 
tig, daß, fo viel wir zu urtbeilen vermögen, die | 
Werke, welche keine Nachahmungen find, den Zeiten 
vor dem Phidias anzugehören fcheinen; aber ohne 
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das Vor oder Nach zu berüffichtigen, iſt es gewiß, 
dad man den Styl ihrer Zeichnung im die Zeit vor 
der Einführung des Zierlichen in die Kunſt, das 
beißt: in die Zeit vor dem Prariteles fegen muf. 
Daher pfleget die Handlung jener erhoben gearbeite- 
ten Figuren fireng zu fein; die Umriſſe und die 
Muffeln find empfindlich angedeutet, und der Man⸗ 
gel der Gratie offenbaret fih in der Stellung 
und. Bewegung. des ganzen Körpers, befonbers der 
Hände. Ä 

$. 50, gn Anſehung der Statuen beſchränke 
ich mich auf zwei; wovon die erſte eine Muſ e 
über Lebensgröße im Palaſte Barberini iſt und in 
der Hand eine Leyer von der Art hält, welche man 
Bueßsros nañte. Nach einer im zweiten Abſchnitte 
diefes Kapitels mitgetheilten Vermuthung glaube ich, 
daß diefe Mufe vom Ageladas, dem Meilter des 
Polykletus, und folglich in der Zeit verfertigt 
if, als die Kunſt fich der Vollkommenheit näberte.!) 
Man vergleiche diefe Mufe und befonders in Hin- 
ficht des Kopfes mit einer andern im päbfllichen 
Garten auf dem QDuirinale, die wenig über Lebeng- 
größe iſt, eine Leyer von gleicher Geſtalt hält, und in 
der Einfachheit der Bekleidung wie der geraden Fal- 
ten jener erften fehr ähnlich fiebt: und man wird fin- 
den, daß die Statue im Palaſte Barberini für 
viel älter als diefe muß gehalten werden. Jener 
fan man die Schönheit des Gefichts nicht abfprechen, 
aber fie iſt eine geflrenge Schönheit ohne die ſanft 
einfchmeichelnde Gratie; die andere hingegen if 
dag lebendigſte Bild der Gratie, und zwar derie 
nigen, welche Liebe erweket und besaubert, fo daß 
ich zu behaupten wage, man habe in diefer Art noch 


1) [JGB. d. 8: 8%. 28.16. Unter den Abbildungen 
Numero 97.3 
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feinen alten Kopf gefunden, welcher mit ihr zu vers. 
gleichen wäre. 1) 

$. 51. Die andere zur Erklärung meiner Bes - 
bauptung angeführte Statue if ein Bakchus 
in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Gar 
dinals Alerander Albanti, in welchem man dem 
Styl der urfprüänglichen und der fpätern Gratte 
vereint fehen. kañ. Der Kopf diefes Bakchus if 
der Statue nicht eigen, fondern ein Apollo, wel⸗ 
cher zwar fchön und von hoher Bildung dit, aber 
der Mund bat. nicht den lieblichen Zug, welchen 
man wünfchen möchte, indem die Winfel fo vertie- 
fer find, daß fe. einige. Härte verurfachen. Diefes 
zeiget fich noch deutlicher bei Vergleichung diefes Ko⸗ 
pfes mit zwei andern Köpfen des Apollo, welche 
diefem. in Gefichtszgligen und Anordnung der Haare 
ähnlich find.. Der eine von ihnen ift m Mufeo 
Capitolino, und der andere mit der noch nicht 
ergänzten Statue, zu welcher er gehöret, findet fich 
beim Bildhauer Herrn Cavaceppi. Diefe beiden 
Köpfe find nicht weniger fchön als der an der Statue 
des Bakchus; nber an beiden hat die Geſtalt des. 
Mundes mehr Gratie und der. Blik des Auges ill 
fanfter: daher gehöret nach meinem Wrtheile die 
Statue des Apollo und der capitolinifche Kopf zu. 
dem Style. nach dem PBrariteles, und der dem 
Bakchus aufgeſezte Kopf iſt aus der frühern Zeit. 
Das Eigentümliche- dieſes . Kopfes zeiget fich noch 
deutlicher durch den Gegenſaz, in welchem er zu dem. 
Körper ſtehet, der nicht ihm, fondern, wie ich fagte, 
dem Bakchus angehörer; die hohe Schönheit die- 
fes Körpers fcheinet in der Einbildung deffen, der 
ihn anſieht, das zu erfegen, was dem. Kopfe fehlt... 


1) G. d.K. 8% 28 259 Unter den Abbildungen 
Numero .98.] 


6r 


1338: Borläufige 


Betrachtet man den Kopf allein und befonders, fo 
bemerkt man wohl, daß er aus der-Zeit der urſprüng⸗ 
lichen Gratie il; ergänget man fich ‚aber in Ge- 
danken auf der andern Seite die ganze Figur, fo 
begreifet man, daß fie aus der Zeit if, wo fich die 
gefällige Gratie in die Kunſt einfchmetchelte; auf 
diefe Weife erfcheinen .diefer Bakchus und der u 
ticanifche Apollo als Werke eines und defielben 
Künſtlers. 


weiter TDTheil. 


8. 52. Da ih in dem zweiten Theile dieſes 
Khichnittes von der Schönheit der einzelnen 
Theile des menfchlichen Körpers reden muß: fo 
will ich mit der Betrachtung der Aufferfien Theile 
beginnen, nicht nur weil in denfelben Leben, Bewe⸗ 
gung, Ausdruf und Handlung beflebet, fondern auch 
meil ihre Geflaltung die fchmwerfte ift und vornehm- 
lich den eigentlichen Wnterfchied des Schönen vom 
Häßlihen und der neuen Arbeit von der alten be 
fimt; aufferdem dab Kopf, Hände und Füße im 
BA das Erfte find, und es auch im Lchren fein 
müßen. 

$. 53. Sn der Bildung des Gefichts hängt das 
MWefentliche einer fchönen Geftaltung vom Profile ab 
und befonders von der Linie, welche die Stirn mit 
Der Naſe befchreibt; das mehr oder weniger Gefen- 
fete und Eingebogene an diefer Linie vermindert oder 
vermehret die Schönheit. Je näher das Profil der 
geraden Linie fomt, deflo mehr wird der Anblif der 
Geſtalt zur Großheit und auch zur Anmuth gebildet, 
da die Einheit und Einfalt diefer Linie, wie in ie 
dem andern Dinge die Urſache der Großheit und der 
fanften Harmonie if. Die Wahrheit diefes Sazes 
Fon man aus dem. Gegentheile beweifen:; dei wen 


Pr 
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jemand, der bei einer Berfon vorbeigebet, fich ihr 
son der Seite nähert, fie im Profile fieht, und an 
hr eine platte oder eingebogene Naſe bemerft, fo 
fan er fich die Mühe fparen, weiter nach ihr um⸗ 
mfeben, falls er. die Abficht gehabt hat, eine bare 
monifche Schönheit zu betrachten. 

$. 54. Don diefer geraden Richtung der Nafe 
muß man dasjenige verfieben, mas die alten Scri« 
benten eine vierefichte Nafe nennen, indem man 
diefe Form betrachten muß als eine Seite, auf wel- 
cher man ein Vierek errichten Eönte.1) Franz I 
nius hat die vierefichte Nafe für gleichbedeutend 
mit einer völligen Nafe gehalten, ?) welche Ausle» 
gung Feinen deutlichen Begrif gibt. Andere haben 
unter einer vierefichten Nafe eine folche verfianden, 
welche fich von der Stirn im eine breite Fläche mit 
fcharfen. Efen herabfenfet, aber eine folche Naſe fin- 
det fi nur an den Statuen des Alteflen Styls, wie: 
an der fogenaäten Veſtalin im Balafle Giuſti⸗ 
niani, von welcher ich {m ‚weiten Abſchnitte die⸗ 
ſes Kapitels reden werde. 3 

$. 55, Die Schönheit der Stirn beſtehet darin, 
daß dieſelbe kurz ſei, und eine kurze Stirn war 
den Begriffen der alten Künſtler von der Schönheit 
dergeſtalt eigen, daß dieſelbe ein Keñzeichen iſt, viel⸗ 
mals eine neue Arbeit von der alten zu unterſchei⸗ 
den. Hiervon ſcheinet die Urſache in den Grundſä⸗ 


ı) Philostrat. Heroie. c. 2. $.2. c. 10. $.9.- 


Es will heißen propyortionirte Yafen, deren Breite ' 


mit der Länge im Verhältniß ſteht. [(G. d. 8. 8%. 2. 
8. 29.u.5%. 58. 49.) So fagt Lucian (Imagın. 
c.6.): 4 oumnergır. Giebelis. 

2) Jin. de pictura veter. 1.3. c.g. p. 251. . 


3) [8.8 8. 598.58. 48. unter den Abbildungen 
Numero 96.] 
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sen der Proportion felbft zu liegen, vermöge welcher 
ſowohl der ganze menfchliche Körper als auch das 
Geſicht bei. den Alten drei Theile hatte,1) fo. daß 
die Höhe der Stirn gleich war der Länge der Nafe, 
und von eben biefer Länge war wieder das übrige 
Geficht bis an die Spize des Kiñs.2) Diefes Ver 
hältniß war durch die Beobachtung feflgefest,. und 
um uns hiervon deutlich zu überzeugen, dürfen wit 
nur an einer Berfon, die eine niedrige Stirn. bat, 
die vordern Haare über der Stirn mit einem Fin 
ger bedefen und uns die Stirn um fo viel höher 
vorfiellen; dan wird, wen ich fo reden darf, der 
übelklang der Proportion merklich werden, und wie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtheilig ſein kañ, 
wird deutlich in's Auge fallen. Arnobius lehret 
uns, daß diejenigen Weiber, die eine hohe Stirn 
batten, über einen Theil derfelben ein Band lege 
ten. 3 

$. 56. Die niedrige Stirn wird vom Hora⸗ 
tius empfohlen, wen er insignem tenui fronte Ly- 
corida befinget; den wahren Siñ diefer Worte haben 
die alten Ausleger diefes Dichters wohl verflanden, 
indem fie ihn erklären durch angusta et parva fronte, 
quod ex pulcritudinis forma commendari solet. #) 

Unter den neuern Erklärern erinnere ich mid) 
nicht eines einzigen, welcher den rechten Punkt ger 
troffen hätte. Cruquius verwirret fich und reihet 
in feiner Idee Eigenfchaften zuſammen, welche die« 
fer. tenui fronti gar nicht zufommen. Tenuis et ro- 
tunda frons, fagt er, index est libidinis et mobili- 


ı) Nicomach, Gerasen. Theor. arithm. ap, Phot. bihl. p. 
238. 

2) (G. d. 8.59%. 48. 9—13$.]. 

3) Adv. Cent. p- 72 

4) Horat. l.ı. carm. 33. v. 5. 
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tatis simplicitatisque, sine procaci petulantia dolis- 
que meretricis. Nicht viel verfländiger zeiget fich 
Franz Sunius,!) welcher glaubt, daß tenuis frons 
eben daflelbe fei, was Anafreon am Bathyllus 
dmanov x Öboawdes MErWarov neñt; 2) mit welchen. 
Morten diefer Dichter das Weiche und Zarte der 
Stirn diefes Jünglings preifet. Frons tenuis heißt 
mit einem deutlichern Worte frons brevis beim 
Martialis, welche er Iobet und an einem fchönen 
Knaben verlangt. D Eben fo muß man frons mini. 
ma in der Befchreibung verfichen, welche Petro—⸗ 
nius von feiner Circe macht; 4) das Stillfchweigen, 
mit welchem feine Erflärer an dieſem Ausdruke vor⸗ 
übergeben, läßt mich vermuthen, daß fie nicht vers 
fanden Haben, was doch ihrer Aufmerkſamkeit wür⸗ 
dig war. 

$. 57. Zur Vollendung der Schönheit einer 
Stirn wird erfordert, daß der Haarwuchs um die 
Stirn herum fall einen Bogen befehreibe bis über die 
Schläfe, um dem Befichte die eiförmige Geflalt zu ge= 
ben, und. eine folche rundliche Stirn pfleget fall al« 
len fchönen weiblichen Berfonen eigen zu fein. Dieſe 
Form der Stirn iſt allen idealiſchen Köpfen fo ſehr 
eigen, daß man feinen einzigen findet, an welchem 
die Haare über den Schläfen winfelförmig wären. An 
diefem Merkmale der Stirn fan man die neuen Köpfe 
erkennen, welche auf alte Statuen gefezet worden, 
da die Bildhauer der Testen Jahrhunderte diefe Be⸗ 
merfung nicht gemacht haben. \ 

8. 58. Die Augen find, wie in der Natur, fo 
in der Kunft an idedlifchen Köpfen und an Bildern 


ı) De pictura veter. 1.3. c. 9. p. 228. 
2) Carm. 29. v.9 — 10. 


3) L. 4. epigr. 42. 
4) Satyric. c. 126. p. 602 — 603. 


412 - Borläufige 


der Gottheiten, von verfchiedener Größe gebildet. 
Supiter, Apollo und Buno haben die Dfnung 
der Augenlicder groß und rundlich gewölbet, und en⸗ 
ger ala gewöhnlich in der Länge, um den Bogen ber- 
felden deſts erhabener zu halten. Pallas bat eben- 
fals große Augen, aber die Augenlieder find mehr 
als an jenen Gottheiten gefenfet, um ihr einen jung⸗ 
feäulichen züchtigen Blik zu geben; und bierin unter 
fcheiden fich ihre Köpfe von ienen der Göttin Noma, 
welche auch mit einem Helme bedefet find, aber einen 
freieen und offenern Blik zeigen, wie er der Her⸗ 
fcherin der Welt geziemte. Venus bat die Augen 
fleiner, nd das untere Augenlied, welches etwas in 
die Höhe gezogen ift, bildet das Ziebreigende und 
das Schmachtende, von den Griechen uspov ge⸗ 
nañt. So geſtaltete Augen unterſcheiden die h i m̃⸗ 
liſche Venus von der Bund, und jene, weil fie 
ein Diadema wie die Königin der Göttinen hat, ifl 
daher von denen, welche die Schönbeit.der alten Sta, 
tunen nicht näher betrachtet haben, für eine Juno 
gehalten worden. 

$. 59. Einige der neueren Künſtler fcheinen die 
alten übertreffen zu mollen, indem fie fich vielleicht 
einbilden, das bomerifche Beiwort Bommis, das der 
Ballas gegeben wird,!) fei auf Ochfenaugen 
zu deuten; den an vielen ihrer Köpfe ſieht man die 
bervorliegenden Augen faſt aus ıhrer Einfaffung ber 
sorquellen. Solche Augen hat der neue Kopf der ir⸗ 
rig vermeinten Kleopatra in der Villa Medici; 
welhen Richardſon für alt hält, fo daß er ihn dem 
Erhabenſten gleichitellt, mas die Kunſt der Griechen 
hervorgebracht bat. 


ı) Ir. A. I. v.551.568. Dad Beiwort zeigt große, ſchön 
gewölbte Augen an, wie auch der Juno in der berühms 
ten ludoviſiſchen Büſte gegeben worden. Meyer, 

2) Nunmehr in Florenz. Meyer 
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$. 60. Die Augen liegen an ben Köpfen der 
Statuen vertiefter, befonders an idealifchen Köpfen, 
bei welchen auch der Augapfel mebr nach innen zu⸗ 
rüfgesogen ifl, als insgemein in der Natur zu fein 
pfleget, wo tiefliegende und gedrüfte Augen kei⸗ 
ne beitere und offene, fondern vielmehr eine trü⸗ 
be und finiiere Mine bervorbringen. Hier iſt die 
Kunft nicht ohne Grund von der Natur abgegangen; 
den an großen Figuren, ‚welche entfernt vom Gefichte 
flanden, würde, wen der Apfel des Auges mit dem 
Stirnfnochen faſt gleiche Höhe .hätte, feine Wirkung 
durch Licht und Schatten entflanden fein, und das 
Ange ſelbſt bliebe unter. den menig vorfpringenden 
Augenliedern ohne Bedeutung und gleichlam erflor- 
ben. Diefe bei den großen Statuen angewandte 
Kegel wurde mit der Zeit allgemein, fo daß man fie 
auch auf den Münzen nicht nur an ibealifchen Kö⸗ 
pfen, fondern auch au Bildern aus der Wirklichkeit 
beobachtet ſieht. Diefer Bemerkung zufolge und 
um den Ausdruf der Augen zu verilärken, fingen bie 
Künfller fchon feit den älteflen Zeiten an, die Aus 
sen auszuhöhlen, um Augäpfel, die aus einer von 
der Statue verfchiedenen Materie verfertigt waren, 
einzufezen, und die Natur in den mancherlei Farben 
der Hornhaut des Auges, der Bris und ihres Rin⸗ 
ges oder des Augenflerns nachzuahmen. Diefes fin- 
det man fchon an den Agyptifhen Statuen, von 
welchen drei Köpfe mit nusgehöhlten und eingeſez⸗ 
ten Augen in der Billa Seiner Emineng des 
Herrn Bardinals Alerander Albani find. Eben 
diefe Gewohnheit ward auch von den griechifchen 
Künftlern eingeführt, bevor die Kunſt zu ihrer Voll» 
fommenheit gelangte, wie fih an einigen Köpfen 
von Erst aus dem Alteften Style im bereulanifchen 
Mufeo zeiget, und an der Mufe im PBalafle Bar« 
berint, deren ich oben Meldung gethan; Auch felbft 
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an dem olumpifchen Supiter des Phidias war 
der Augapfel eingefezet und von einem Edelfleine. !) 
Bei-den Figuren von Erst murde hernach die Ge⸗ 
mwohnheit, die Augen von anderer Materie einzufesen, 
fehr gemein, wie man fieht, wen man von der äl 
teften vorhandenen Figur aus Erst im Palaſte Bar- 
berini?) bis zu der fchönften, dem Apolloͤ Sau⸗ 
roftonos in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani fortgebet. >) 
Das Licht der Augen findet fich fchon vor den Zei⸗ 
ten des Phidias auf griechifchen Münzen, an den 
Köpfen des Gelo und. Hiero, der Könige von Sy 
rafus, durch einen erhabenen Bunft auf dem Stern 
des Auges angezeigt. Von der. befondern Schön 
heitsform der Augenlieder werde ich bei dem Kopf 
der Leufothen aus dem. Mufeo Capitolino re- 
den, den ich unter. Numero 55 beibringe, und da⸗ 
felbft die Ableitung und urfprüngliche Bedeutung 
des Worts Ersnoßrsdaeos auffuchen, welches zuerſt 
vom Heſiodus gebraucht worden, um eine befon- 
dere Schönheit der Augen nuszudrüfen.d) Dort 
werde ich meine Meinung aus einander fegen und der 
Erklärung. des Scholiaften zu dem eben genaiten 
Dichter folgen, welcher will, daß jenes Wort Augen 
bezeichne ,. deren Lieder einen gefchlängelten Zug 


2 [In ber ©. d. 8. 78. 28, 13 u. 15 $. net der As 
tor richtiger die elfenbeingoldue Pallas des Phidias, 
anftatt des Ju piters, dent nicht diefer, fondern jene 
war mit Augen von Stein, wie Plato fast (Hipp. may: 
p- 290.) verfehen, und nicht minder eine andere Pal 
145 defjelben Künftlerd im Tempel Bulcans. (Pausan, 
l.1. c. 14. u. Beilage VI. sum. 5 Band.) 

2) [G. d. 8. 3%. 28. 10$. wird ded Genius gedacht, 
der bier wahrſcheinlich gemeint ift.] 


3) [8.8 8.58.18. 8$.] 
4) Theag. v. 16.. 
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machen, wie die Wendungen der iungen Schlingen 
der Weinreben, Duxes.1) 

8. 61. Die Schönheit, weiche dem Pindarus 
zufolge in den Augenbraunen ihren Siz hat, 2) beſte⸗ 
bet in dem fein gezogenen dünnen Bogen, den die 
Haare derfelben befchreiben, und ein Reiſender will 
bemerft haben, daß die fein fich hinziehenden Augen» 
braunen bei den griechifchen Weibern bäufiger find ale 
bei denen in anderen Ländern. ?) Diefe Form der Alte 
genbraunen tft an den Ichönften Köpfen durch die ſchnei⸗ 
dende Schärfe des Knochens über den Augen Tebhaft 
ausgedrüft, und diefe fcharf gezogene Andeutung pfles 
get den Köpfen des hohen Styls eigentümlich zu fein, 
wie man aus den Köpfen der Niobe und ihrer Töch— 
‚ter beweifen fan. Als man hernach anfing, das Liebliche 
mehr als das Erhabene zu fuchen, und den Theilen, 
welche vorher durch firenge Umriſſe genau bezeichnet 
worden, mehr Rundung gab, fo machte man audh 
die Umriſſe der Augendbraunen weicher, und milderte 
das Lebhafte derfelben, um dem Auge und dem Blike 


eine größere Anmuth zu verleihen, wie man unter . - 


vielen andern Köpfen, die ich nicht anführen mag, 
an der Statue des Meleagers fehen fan, welche 
irrig für einen Antinous gehalten worden. 

6. 62, Jch fan nicht umhin, bier meine Ver⸗ 
wunderung zu äuflern, wie Theofritus, der Dich» 
ter der Bratien, in Augenbraunen, welche ohne 
irgend eine Unterbrechung über der Nafe zufammen- 
Iaufen, eine befondre und feltene Schönheit habe 
finden Finnen.) Mir ifl diefes immer als eine wun⸗ 


4) [(G. d. &K 5858 235 Note) 

2) Nem. VII. v. 3 — 4. 

3) Struys voy. t.2. p. 75. 

4) Idyll. VIII. v. 72. 

Windelmafl. u 7 
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derliche Grille des Theokritus erſchienen, dem an⸗ 
dere Seribenten und Dichter blindlings gefolgt ſind; 
daher auch Koluthus die verbundenen Augenbrau⸗ 
nen an der Helena, und Dares an der Bri⸗ 
feis Iobet. Bayle iſt eriinunt, folche Augenbrau⸗ 
nen vom Dares gepriefen zu fehen, und tabelt 
ſtillſchweigend diefen Geſchmak an den Alten, indem 
er meinet, daß fie zu unferer Zeit für keine Eigen⸗ 
fchaft der Schönheit würden gehalten werden.?!) In« 
deffen find die griechifchen Künftler nicht gleicher 
Meinung mit den angeführten Sceribenten geweſen, 
und es find ihnen andere alte Autoren, welche fich 
auf die Schönheit verflanden, gefolget, unter mel- 
chen ich den Ariſtänetus anführen fan, der die 
abgefonderten Augenbraunen.. für eine Erforder- 
mid zur Schönheit hielt.) Diefes iſt fo wahr, daß 
obgleich Suetonius die zufammenlaufenden Augen- 
braunen des Auguſtus bemerfet,3) die Künſtler 
dennoch diefelben an feinen Köpfen nicht alfo vors 
geftellet haben. Indeſſen will ich nicht unterlaffen 
anzumerfen, was ich aus Berichten erfahren, daß 
die zufammenlaufenden Augenbraunen von den Ara 
bern für fchön gehalten werden. 4) 
86, Das Kin befömt feine Schönheit durch 
eine großartige Rundung und Völligfeit, und zu ei⸗ 
ner folchen Rundung trägt.die in die Augen fallen- 
de Wölbung der untern Kifladen bei, welche, obs 
wohl fie an vielen Köpfen größer und tiefer, als ger 
wöhnlich ifl, beruntergezogen fcheinen, dennoch nicht 
tdealifch, fondern nach Anmweifung der ſchönſten Na⸗ 


ı) Dictionn. in Briseis. 

2) L. ı. epist.ı. p.5. 

3) In August. c. 79. 

4) La Roquc, maurs et cout. des Arab. p. 217. 
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tur entworfen find. Das Gegentheil biervon fieht 
man in dem platten und glatt gedrüften Kin der 
berühmten Venus in der Galerie des Großhersogs 
von Tofcana.1) Ferner mufi ich bemerfen,; daß das 
Kin nicht durch das Grübchen, welches bei den 
Griechen vum®n bieß,?) getbeilet werden müße, weil 
das Grübchen dem Kinne bie Rundung nimt, und 
nur einzeln in der Natur und etwas Zufälliges 
iſt. Daber it es durchaus nicht wahr, daß das 
Grübchen von den alten Künftlern für eine Eigen- 
fchaft der Schönheit geachtet worden, wie einige 
neuere GScribenten berichten und glauben, indem fie 
zu dieſer Behauptung durch den Varro verleitet 
worden, welcher diefes Grübchen einen Eindruf 
von Cupidos Kingerlein nent.?) Da nun die 
oben erwähnte Venus diefes Grübchen hat, wie es 
auch an der Statue des Bathyllus zu Samos 
war,d) fo bin ich veranlaffet worden zu glauben, 
daß jene Venus das Bildniß irgend einer fchönen 
Fran fein fönne, bei welchem die Künſtler in die- 
fem Theile non der dee, die fie ch vom. Schönen 
gemacht hatten, abgeben mußten. 

$. 64. Nicht weniger als auf die Form des 
Gefichts waren die alten Künfller aufmerffam auch 
auf die Haare, welche fie, wen nicht als einen we⸗ 
fentlichen Theil der Schönheit, doch als ein Hülfe- 
mittel betrachteten, den Glanz derfelben zu vergrößern 
und zu erhöhen. Gie verwandten daher allen erſtũ⸗ 
lichen - Fleiß auf die Ausarbeitung der Haare, und 
diefe find auch an den Figuren ein Merkmal der ver- 


I) [8.98 5% 58. 288. Note.] 

2) Pollux, I.2. c.4. segn. 90. Hesychius v. vuuen. 
3) Varro ap. Nonium, c. 2. n. 514. v. mollitudo. 
4) Apulej. Florid. c. ı5. I[modica mento lacuna.\ 
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ſchiedenen Epochen der griechiſchen Kunſt; deñ ar 
Figuren des älteſten Styls pflegen die Haare gerin⸗ 
gelt und in kleine Loken gelegt zu ſein; frei und un⸗ 
gezwungen ſind ſie in der Blüthe der Kunſt; müh⸗ 
ſelig und faſt blos mit dem Bohrer gearbeitet, als 
die Kunſt in Verfall zu geratben anfing.) Zu der 
Zeit, da die Kunſt fich vervollfomnete, gaben bie 
Künftler fat einer jeden mänlichen Gottheit eine. bes 
fondere Haartracht, nnd daher find zum Beiſpiel die 
Haare des Jupiters, mas für eine Abbildung von 
ibm man auch fehen mag, immer gleih. Auf der 
Stirn erheben fich feine Hacre aufwärts, und fallen ' 
in verſchiedenen Abtheilungen gefrümt feitwärts wie 
der herunter. Man Fan annehmen, daß Phidias 
auf diefe Weife das Haar feines berühmten Bupite 
ters gebildet habe, um auch hierin, wie in der gan« 
sen Idea des Hauptes, das vom Homerus beſchrie⸗ 
‚bene Urbild nachzuahmen.2) Eben fo iſt das Haar 
auf der Stirn an einer der koloſſaliſchen Statuen der 
Dioskuren auf dem Capitolio gelegt, vieleicht 
um durch diefe Ahnlichkeit anzuzeigen, daß fie Söhne 
des Jupiters waren. 8) 

$. 65. Die auf die angegebene Art gelegten 
Haare des Zupiters erregten bei mir zuerfl einigen 
Zweifel gegen die von Goyt gemachte Erflärung ci» 
nes merkwürdigen. erhoben gefchnittenen GSteins in 
dem Mufeo des Sroßherzogs von Toſcana; auf mel. 
dem Ganymedes vorgeſtellet if, wie er von einer 
weiblichen Gottheit geliebfofet wird; ihnen zur Seite 
if ein großer Adler, hinter welchem man eine betag- 
te Figur erblift mit einem langen Stabe oder Zep⸗ 
ter in der Hand, und mit einer Binde oder vielmehr 


1) [8.0 8.58.58. 36 —33 $.] 
2) [I1. A. I. v.528 — 530.] 
3) (G. d. K. B. 18 31$) 


_ 
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einem Diadema um das Haar.1) An dieſer Figur, 
die Gori für ein Bild des Aupiters hält, glei⸗ 
het ihm weder das Hanr noch der Bart; das Haar 
fällt gerade auf die Stirn herunter, und der Bart iſt 
nicht kraus; überdem iſt diefe Figur befleidet, da Sur 
piter von der Mitte des Leibes nach oben hin naft 
zu fein pflegt; auch bat das Gewand enge Ärmel, 
nach Art der Kleidung bei barbarifchen Völkern. Da- 
ber glaube ich, daß bier der Raub des Ganymedes 
vorgeflellet fet, und zwar der frühere, welcher vor der 
Entführung durch den Supiter vom Tantalus, 
dem Könige der Lydier, vollbracht worden,2) und 
Deranlaffung zu einem Kriege zwifchen den Lydiern 
und Phrygiern gegeben; welcher vielleicht durch den 
Selm und Schild, die dem Ganymedes bier gege- 
ben worden, angedeutet wird: oder, wen man will, 
it bier der erfle und der andere Naub vorgeſtellet. 
Sn Anfehung des erfien kañ die Bewegung des Küng« 
fings mit dem auf die Lipen gelegten Finger, welche 
ein Zeichen des Stillfehweigens und der Heimlichfeit 
zu fein pflegt A auf die Erzählung. einiger Seribenten 
anfpielen, vermöge welcher Tantalus den Ganv⸗ 
medes für einen Spion gehalten, der gefommen fet, 
um fein Land auszufundfchaften. 3) An Anfehung bes 
zweiten Naubes bedeutet der Adler die Verwandlung 
des Zupiters in diefen Vogel, um den Raub des 
Ganymedes auszuführen. Ferner kañ die weibli⸗ 
che Gottheit niht Juno fein, welche Gori an dem 
über der Stirn befindlichen Diadema zu erfennen 
glaubt wegen der Ähnlichkeit deffelben mit dem Dia⸗ 
dema, das diefe Göttin zu tragen pfleget; de man 
findet diefe Göttin auf feinem einzigen alten Denf- 


ı) Mus. Flor. gemm. t. 2. tav. 37. 

2) Euseb. chronic. p.3ı. 

3) Henning, theatr. geneal. t. ı, p. 398. [Conf. Suid. v. 
Irscy et Mivag.] 
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male unbefletdet und von der Mitte bis oben bin 
nakt, wie man bie Figur fiebt, von welcher hier die 
Rede if. Mir fcheiner fie vielmehr Venus ju fein, 
und zwar die fogenante himlifche, welche ſich 
immer durch ein folches Diadema’von der andern ums 
terfchetdet; aber ſchwer ift es zu fagen, welche Beim 
bung VBenus in diefer Gefchichte zum Banyme 
Des habe, da die Gedichte des Bhanvfles, ans 
welchen die nachfolgenden Seribenten dieſe Erzäbe 
lung gefchöyft haben, verloren find. 1) Indeſſen fönte 
man auf einen ähnlichen Umfland in diefer Fabel die 
Gefellfchaft beziehen, in welche Bindarus den Ga⸗ 
nymedes mit der Venus ſtellet. I 

$. 66. Um aber auf meinen Vorwurf zurükzu⸗ 
fommen : die Haare an den Figuren bes Apollo find 
verfchieden geordnet, und zwar auf drei befondere 
Arten: an einigen Köpfen defielben it das Haar oben 
auf dem Wirbel zufammengebunden, wie bei der 
Venus, und fo iſt es an dervaticanifchen Sta. 
tue diefes Gottes zu fehen; an andern erhebet es fich 
über den Ohren bis oben an die Stirn, wie man 
fieht an einem in dem Mufeo Sapitolino befind- 
lichen Kopfe und an dem oben erwähnten, welcher 
der Statue des Bakchus in der Billa Seiner 
Eminenz des Heren Sardinals Alerander Al 
bani aufgefezt if; die dritte Art iſt diejenige, wel 
che an Yungfrauen xopuußos und an Künglingen xew- 
Bwros bie, und wovon die Scribenten, weil fie die- 
felbe nicht in alten Denfmalen beobachtet haben, Feine 
deutliche Anzeige zu geben mußten.) Bei diefer Tracht 
find die Haare rund herum am Haupte hinaufgeftrichen 


ı) Scaliger. animadv. in Euseb. chronic. p. 41. 
2) Olymp. X. v. 123 — 125. 


3) Schol, ad Thucyd. l. 1. € 6. [G. d. K. 5 B. IR. 14 
$. Note) 
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und auf dem Wirbel zufammengenommen, doch ohne: 
ein fichtbares Band, das fie hielte; man kañ ein auf 
ſolche Weife herumgewikeltes und unordentlich in Lo⸗ 
Ten gelegtes Haar mit den Epheutrauben vergleichen, 
und eben deßwegen ward es xopuußos, Epheutrau⸗ 
be, genañt. Solchen Haarpuz bat eine fehr fchöne 
Statue des Apollo in der Billa Belvedere zu 
Fraſcati und diefer Statue gleichen fowohl in dem 
Haarpuze als auch in den Gefichtszügen zwei Köpfe 
eben diefes Gottes, von welchen der. eine im Mufeo 
Eapitolino,!) und der andere im Balafle Far- 
nefe fiebt. Auf völlig gleiche Art find die Haare 
aufmärtsgenommen in einem berculanifchen Gemäl⸗ 
de und zwar an einer weiblichen Figur, die auf ei» 
ae fizet. und an einer Tafel etwas fchrei- 
ef. 

8.67. Das Haar des Bakchus pfleget eben fo 
lang aber weniger geringelt zu fein als das des 
Apollo, um auch in den weichen und fanft ge- 
fohlängelten Haaren die Weichlichfeit dieſes Gottes 
auszudrüfen. Wen man daber in den kurzen und ab- 
gefchnittenen Haaren eines angeblichen Bakchus im 
Mufeo zu Orford das Gegentheil bemerfet: fo alaube 
ih nicht, daß diefe Statue ehedem diefe Gottheit 
vorgefichet habe.) Mercnrius bat Feine langen 
aber krauſe und in dichte Lofen gereibete Snare. Das 
Haar des Afkulapiug gleichet in etwas dem des 
Zupiters, wiewohl es nicht fo lang iſt, und nicht 
bis auf die Schulter reicher; übrigens erhebet es fich 


1) [G. d. 8. 5%. 18. 225. wo am Ende noch für die 
Behauptung, dag zuweilen in einer der Gottheiten BVafı 
chus oder Apollo beide verehrt worden, dad Eitar au 
ſezen ift: Macrob. saturnal. I. 18. + 2ı.] 

2) Pitt. d’Ercol. t.4. "tab. 41. 


3) Marmor. Oxon. part. ı. tav. 10. 
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auf der Stirn eben fo wie bei dem Bater ber 
Götter, und fällt wiederum herunter, um fe zu 
bedefen. Beſſer als an andern Figuren des Äſku⸗ 
lapius ſieht man diefes an deflen Statue in der 
- Billa Seiner Eminenz des Herren Eardinals Ale 
tander Albant, die über Xebensgröße und das 
fchönfte uns befante Bild diefer Gottheit iR. 1) ine 
folche Haartracht auf der Stirn des Aſtulapius 
mußten diejenigen ausdrüfen, welche auf einer Gem⸗ 
me in dem Mufeo Strozzi zu Rom die fehlende 
Stirn an einem Kopfe diefes Gottes im Kupferfliche 
ergänzt haben. 2) 

8.63. ge niedriger die Stirn tft, deflo kürzer 
find an allen Figuren die Haare auf berfelben und 
es pflegen fich die Spizen vorwärts überzubeugen; 
dDiefes zeiget fich befonders offenbar an den Haaren 
des Herfules. Ebem ſolche Haare gibt Betr 
nius feiner Circe; aber diefe Schönheit haben 
weder die Abfchreiber noch die Ausleger diefes Seri⸗ 
benten verſtanden; und überdies fcheinet der Tert 
felbit verdorben zu fein, da man in allen Ausgaben 
lieft : frons minima et quæ radices capillorum retro- 
flexerat, wo man nach meiner Meinung anflatt des 
Worts radices ſezen muß apices oder ein amderes 
Ähnliches Wort, da apex Idie Spize eines jeden, 
Dinges bedeutet. Man kañ unmöglich die gemeine 
Zefart beibehalten, da fih wohl die Spizen, aber 
nicht die Wurzeln der Hanre vorwärts beugen Fün« 
nen. Der franzöfifche Iberfeger des Petronius 
hat hier einen Puz von fremden aufgefesten Haaren 
finden wollen, unter welchen man die Wurzeln der 


1) [G. d. K. 5B. 18. 32$.] 
2) Gori Mus. Florent. gemm. t. 2. tab. 7. n.3. Stosch 
pierr. gravces, pl. ı8. 
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‚ eigenen und natürlichen Haare der Eirce entdelt 
"habe: was fan ungereimter fein! 

$. 69. An den kurzen und Fraufen Haaren auf 
der Stirn erfennet man die Köpfe des Herkules; 
‚und einige Altertumsforfcher, welche auf diefes Keñ⸗ 
zeichen nicht geachtet haben, halten einen ingendlichen 
mit Lorbeer befränzten HSerfules, den man im Mus 
fen des Großherzogs von Tofcana in einen Stein ge⸗ 
ſchnitten fieht, für einen Apollo. !) 

$. 70. Diefe Bemerkung in Anfehbung der etwas 
vorwärts gefrümten Haare auf der Stirn der Köpfe 
des Herfules, fan, um den Nuzen derſelben zu 
zeigen, angewandt werden auf einen gefchnittenen 
Stein im Diufeo des Königs von Frankreich, welcher 
den Kopf nebſt der Schulter einer jugendlichen Perfon 
mänlichen Gefchlechts vorſtellet. ) Diefer Kopf zei⸗ 
get eine Figur, die mit einem fehr dünnen Gemwande ‘ 
befleider if: welches von der Schulter bis oben auf 
den Kopf und auch über den Lorbeerkranz, der dag 
Haupt umgibt, binaufgezogen iſt, und zu gleicher 
Zeit nach Art eines burchfichtigen Schleiers den uns 
teren Theil des Gefichts bis über die Spize der Naſe 
dergeftalt verhüllet, daß die Züge diefes Theils unter 
folchem” Schleier deutlich nusgedrüfet und Fentlich 


nd. 
8.71. Es iſt über dieſen Stein eine beſondere 


1) Stosch pierr. gravees, pl. 8. Gori Mus. Florent. gemm. 
t. 2. tab. 2. n.2. 
2) Mariette pierr. gravdes. t. ı. p. 379. 

Der Stein befindet ſich gegenwärtig in ber ruſiſch⸗kai⸗ 
ferlihen Sam̃lung zu St. Petersburg, und Köhler hat 
über denfelben eine Abhandlung geichrieben: Description 
d’une Amethyste du Cabinet des pierres gravees de Sa 
Majesie l’Empereur de toutes les Russies. Petersbourg 
1798, worin die Auslegung ungefähr mit der von Wine 
ckelmañ zuſammenſtint. Muner. 
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Abhandlung gefchrieben, 1) worin vorgegeben wird, 
es fei bier Btolemäus, König von Agypten, mit 
dem Beinamen Auletes, weil er die Flöten (avro) 
zu blafen liebte, abgebildet; und das Tuch, welches 
das untere Geficht verbhüllet, fei die Binde, Oopbue 
oder Dopßıov genant, welche die Flötenfpieler ſich über 
den Mund legten, und durch deren Dfnung die Flö⸗ 
ten bis zum Munde führeten. Wir haben von diefer 
Binde (Dopßsov) einen deutlichen Begrif durch einen 
auf dem Capitolio befindlichen Altar, wo ein Faun, 
indem er zwei Flöten bläſet, diefe Binde über ben 
Mund gelegt bat, 2) und durch die Figur eines Eos 
mifchen Flötenfpielers auf einem Gemälde des ber. 
- eulanifchen Muſei; 2) wo fih an beiden Denfmalen 
ganz deutlich zeiget, daß Dopbıor eine Tchmale Binde 
war ‚, die über den Mund und über die Ohren gezogen 
und hinterwärts am Haupte gebunden wurde, fo baß 
diefelbe mit der Verhüllung des Kopfes auf dem ge⸗ 
fchnittenen Steine, von dem die Rede if, gar nichts 
zu fchaffen hat. 

$. 72. Es wird fih indeffen der Mühe verloß- 
nen, zu fehen, ob man nicht eine Erflärung finden 
könne, die beffer auf diefe mit ausgezeichneter Kunfl 
gearbeitete Gemme paſſe; und in folcher Abficht ver⸗ 
gleiche man das Bild mit den Köpfen eines jungen 
Hertules, fo wird fich eine volfommene Ahnlichkeit 
entdefen. Die Stirn erhebt fich an demfelben mit 
der gewöhnlichen großartigen Rundung; die Haare 
find fraus und kurz, wie ich von den Saaren des 
Herfules gemeldet babe, und ein Theil der Wan⸗ 
gen fängt an fih mit Milchhaar zu beffeiden; das 


ı) Baudelot Dairval Dissert. sur une pierre gravde du Ca- 
binet de Madame. Paris, 1698. 8. 


2) [G.d. 8.58% 58. 138.) 
3) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav. 42. 
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Odr ſcheinet den Pankratiaſtenohren Ähnlich, welche 
dem Herkules gewöhnlich gegeben wurden. Aber mas 
für ein Verhältniß Fan ienes Gewand mit dem Her 
kules haben, und wie kañ er in einer folchen Ver⸗ 
hüllung gedeutet werden? Sch bilde mir ein, ber 
Kunſtler habe in diefem Kopfe den Herkules, wie 
er als Mädchen. verkleidet bei der Omphale, der 
Königin Indiens, mar, oder den an fie verkauften 
Hertules abbilden wollen. Auf diefe Muthmaßung 
brachte mich zuerft ein Kopf des Baris in der Billa 
Negroni, deffen ganzes Kin bis an den Nand ber 
untern Lipe mit einem fehr dünnen Gemande oder 
Schleier verbüller iſt, fo daß diefes eine Tracht 
fheint, die bei den Lydiern und Phrygiern, als an⸗ 
grängenden und der größten üpigkeit ergebenen Völ⸗ 
fern gemein geweſen. Ferner belehret uns Phil 
ſtratus, daß die Lydier das Gegentheil von den 
Griechen thaten, und die Theile des Körpers, welche 
die Griechen unbefleidet zeigten, mit einem dünnen 
Gewande zu verhüllen pflegten. 1) 

Wen man auffer dieſer Nachricht die Ahnlichkeit 
zwifchen dem Kopfe auf dem gefchnittenen Steine 
und den Herkulesköpfen bedenkt, ſo ſchmeichle 
ich mir, daß meine oben erwaͤhnte Meinung nicht 
verwerflich erſcheinen dürfte; und dieſes angenom⸗ 
men, wäre ein neues Merkmal für die Künſtler aufs 
gefunden; die etwa einen jungen Lydier, wie Pe⸗ 
Ioys, der Sohn des TZantalus war, unter den 
erfien Helden der Griechen abbilden wollten. 

8. 73. Indem ich Haare diefer Art von Anords 
nung nebſt PBankratiaflenohren an einem im Balafte 
Carpegna befindlichen Kopfe mit zwei Mereu⸗ 
riusflügeln beobachtete: entdefte ich die wahre 
Abbildung eines Hermerafles, (Epungaxans) dag 


» Icon. L. i. n. 30. p- 808. 
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beißt: die. wahre Art und Weife, auf welche die 
Alten ben Mercurius und Herkules vereinigt 
in einem einzigen Kopfe abzubilden pflegten. Diefe 
Art if ganz der gewöhnlichen Meinung zuwider, 
nach welcher die Hermerakles folche Abbildungen 
des Herkules waren, die von der Mitte nach unten 
zu in einen vierefichten Gränzilein ausgehen; 1) da« 
ber Spon einen von den vielen, die fih in Nom 
finden, ſtatt der fleinen Figur auf einem gefchnit- 
tenen Steine befant machen konte.2) Der größte 
nach Art der Gränzfleine geformte Herkules if 
in der Villa Ludoviſi, und trägt in der rechten 
Sand das Horn des Überfluſſes. 
. 8.74. Die Haare der Faune oder der jungen 
und alten Satyre find etwas firaubig und krüm⸗ 
men fich etwas an den Spigen, um gleichfam eine 
Art Ziegenhaare vorzuftelen; daher Ban mit Sie 
senfüßen abgebildet zu werden pflegt und wegen 
der eben befchriebenen Haare das Beiwort Dg&oxo- 
ns, Straubhaar, erhalten hat.) Das Hnar, 
welches dem der Faune gleichet, beiffet ev$vIu£,, 4) 
und beim Suetonius capillus leniter inflexus. 5) 
Man darf fich nicht wundern, wen im Hohenliede 
die Haare der Braut, um fie zu loben, mit Zie 
“genhaaren verglichen werden, 5) da im Dlorgen- 
lande die Ziegen nicht nur ein viel feineres Haar 
haben als bei ung, fondern auch ein fo langes, daß 
es zu gewiſſen Zeiten pflegt gefchoren an werden.T) 

ı) Tristan. comment. hist. t. ı. p. 49. 
2) Misc. ant. p. ı5. 

3) Analecta, t. 1. p. 197. 0.3. 

4) Pollus, 1.2. segm. 22. 

5) In Aug. c. 79. 

6) [AR 1%.) 

7) Bochart. Hieroz. tt ı. 1.2. 0.51. (9. 9 8.5858. 

39 $. Note) 
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8. 75. Auf die fchöne Form der übrigen Aufe 
feren Theile des  menfchlichen Körpers waren die 
griechifchen Künftler nicht weniger bedacht als auf 
die Schönheit des Kopfes. Es fcheinet Plutar⸗ 
chus, mie überhaupt in feinem Urtbeile über den 
olympifchen Zupiter, fo auch bier befonders 
fich wenig auf die Kunſt verflanden zu haben, wei 
er vorgibt, daß die alten Meifter einiio und allein 
auf die Schönheit des Gefichts aufmerkſam gewefen, 
die übrigen Theile der Figur aber nicht mit gleichem 
Fleiſſe gearbeitet hätten. 1) Die äuſſerſten Theile 
find nicht fchmerer in der Moral, mo die Aufflerfie 
Tugend mit dem Lafler gränzet, als in der Zeich- 
nung des menfchlichen Körpers, wo die Hände nicht 
weniger als die Füße der ficherfie Beweis von dem 
Verſtaändniſſe des Künſtlers find. Aber von fchönen 
Händen find uns fehr wenige an Statuen erhalten 
worden, ?) und die an der Venus zu Florenz find 
bis an den Ellenbogen neu; eben fo die Hände am 
vaticanifchen Apollo; anders verhält es fich 
indeffen mit den fchönen Füßen. 
$.76. Zu den fchönften Händen, welche. ich ie 
mals gefehen habe, gehört vom mänlichen Gefchlechte 
die Hand eines Sohns der Niobe, welcher auf der 
Erde ausgeſtrekt Kiegt, und eine Hand des Mereu⸗ 
riug, der eine Nymphe umfaflet, in dem Gnrten 
Hinter dem Palaſte Farnefe. 5) Dom weiblichen 
Gefchlechte haben fich die beiden Hände der eben 
erwähnten Nymphe erhalten, mit welchen fie den 
von ihr gleichfalls umfaffeten Körper des Mercu- 
rins an fich drükt. 


ı) Plutarch. in Alex ſc. i. ©5858 58 68% 1%. 
Note.) 


2) [G. d- 8. 5%. 68. 25. Note) \ 
3) [(G. d. 8. 5% 18,178} | 
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$. 77. Nach Betrachtung der Äufferen Theile 
der menfchlihen Geſtalt iſt auch bei den Theilen 
des Körpers ſelbſt etwas zu verweilen. Eine präd)- 
tig gemölbte Erhobenbeit der Bruft wurde an mäñ⸗ 
lichen Figuren für eine allgemeine Eigenfchaft der 
Schönheit gehalten, und mit folcher Bruſt bildet 
fich der Barter der Dihter den Neptunus und 
Yoamemnon,!) und fo wünſchte Anafreon 
die Brut an dem Bilde des Sünglinge, den er lieb- 
te, zu feben. 2) Die Bruft oder der Bufen weib- 
licher Figuren iſt bei Frauen von reiferem Alter 
eben fo wie bei Sungfrauen geflaltet, der allgemei- 
nen Idee gemäß, welche man fich in alten Zeiten 
von der Schönheit diefes Theils gebildet Katte; und 
diefes beobachtete man nicht allein bei den Figuren 
bon Göttinen, fondern man gebrauchte einen Stein 
aus der Inſel Narus, welcher fein gefchabt und 
auf die Brüfle iunger Frauen gelegt wurde, um die 
auffchmellende Größe derfelben zu verhindern, 3) und 
eine iungfräuliche Bruſt zu behalten, welche man 
wit unreifen Trauben zu vergleichen pflegte. 4) 

$. 78. Der Unterleib it auch an mänlichen 
Figuren immer fo geformt, wie derfelbe an. einem 
Menfchen nach einem füßen rubigen Schlafe und 
nach einer gefunden Verdauung fein würde, das iſt: 
obne hervorragenden durch Überladung oder Fettig- 
keit verurfachten Bauch, und fo wie ihn die Natur 
Fündiger zum Zeichen eines langen Lebens fezen. >) 


1) IA.B.H. v.479. Meyer. 


3) Casaubon. in Athen. 1. ı5. c. 10. in fin. 
Anaer. odar. 19. v.30. Meyer. 


3) Dioscorid. 1. 5. c. 168. 
4) Theocrit. Idyll. XI. v. 21. Nonni Dionysiac. I. i. vr. 71. 


5) Baco de Verulam. hist. vite et mort. articulo longe- 
vitas et brevitas vitæ. n. 83. oper. p-524. 
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8.79. Bis izo haben wir von den Ideen ber 
Schönheit gehandelt, und zwar ohne die Schönheit 
in Worten erflären zu wollen, weil diefes, wie wir 
fhon gefagt haben, unmöglich it; vielmehr ſpra⸗ 
chen wir von der Schönheit, welche wir vermöge 
unferer befchränften Einficht in den alten Werfen 
zu erkennen glauben; aber nunmehr wollen wir von 
den Hortfchritten reden, welche die Kunſt der Zeich« 
nung bei den Griechen gemacht hat, indem wir 
von den älteſten Denkmalen, die überhaupt übrig 
find, anfangen und die Kunſt nicht nur bis zu dem 
höchſten Gipfel, welchen fie im Laufe ihrer verfchie« 
denen Zeiten erreichte, fondern auch bis zu. ihrem 
Berfalle begleiten. 

$. 80. Diefer Abfchnitt wird daher biftorifch 
und fritifch fein, indem er beſtimt iſt, nicht nur 
die Urſachen aufsufuchen, welche die Zeiten berbei- 
führten, worin fich die griechifche Kunft am meiſten 
berühmt machte, fondern auch die Epochen, in wel- 
che die übrig gebliebenen Werke gefezt werden kön⸗ 
nen, und die Nachrichten zu vrüfen,. welche wir 
von andern Dentmalen der Kunſt baben, damit auf 
digfe Weiſe die Gefchichte mehr Licht erhalte. 

$. 81. Die älteſten Denkmale der griechifchen 
Kunſt finden fih am meiflen unter den Münzen vom, 
einigen Städten, fonderlich in Sroßgriechenland und 
Sicilien, ferner von Athen und Theben, an wel- 
chen man noch den Anfang und die Kindheit der 
Zeichnung entdeft. 1) Sch fege Großgriechenland und 
Eicilien vor Athen und Theben, meil die erfien 
Münzen diefer beiden Städte fpäter als die Münzen 
fener Länder geprägt zu fein fcheinen. Der Srund- 


18.8. 8.88% 18.781. 
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biervon iſt, weil dieſe Länder in jenen erfien Zeiten 
viel blühender waren als Griechenland felbit, und 
deßhalb die Künſte früher ‚ausbildeten. 

$. 82, Die auf folhen Münzen abgebildeten 
Figuren bezeugen, daß die Begriffe der Schönheit 
den gricchifchen Künftlern nicht, wie das Gold in 
Peru wäaächſt, urfprünglic, eigen und angeboren ge 
weſen, indem die eriten Künſtler zwar fähig waren, 
die Begriffe der Schönheit aufzufaſſen, aber nicht 
ſogleich gefchift, fie auszuführen und darzufiellen. 
Wiewohl diefe Münzen unter griechifchen weit von 
einander gelegenen Bölfern geprägt worden: fo be- 
merfet man dennoch auf ihnen ganz die nÄämlichen 
Begriffe in Anfehung der Form und ganz die näm- 
liche Weiſe der Zeichnung; daher der Kopf, welcher 
auf den älteflen athenienfifchen Münzen als ein 
Ballastopf geprägt worden, der Bruder des 
Kopfs der Broferpina zu fein fcheinet, welchen 
man. auf den älteflen Münzen von Syrakus jieht. 
Die Augen find an den Köpfen beider Münzen lang 
uhd platt gezogen und fie geben aufwärts in ihrer 
Richtung; das Profil iſt gefenfet und gar nicht 
reizend; der Mund ohne Anmuch und das Kin if 
‚Peinlich und bald einwärts gezogen, bald lang und 
ohne zierliche Wölbung. Die in diefen erfien Zei⸗ 
ten der Kunſt geprägten Münzen von Krotona, 
Sybaris, Poſidonia und andern Städten in Groß—⸗ 
griechenland find bisweilen, wie die Götterbilder 
der Agypter mit Mmriffen gezeichnet, die wenig 
oder gar nicht von der geraden Linie abweichen, 
und diefes iſt die Mrfache, weßhalb ich fie für Alter 
als alle übrigen halte, Die fo geflaltete Geſichts⸗ 
form auf diefen Münzen gleichet fehr dem Gefichte 
einer fehr alten Statue der Ballas in der Pille 
Seiner Eminenz des Herrn Sardinals Aleran- 
‚der Ylbani, die ich unter Numero 17 beibringe, 
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und mit welcher der Rumpf einer andern Ballag, 
woran der Kopf fehlet, bei dem Bildhauer Herrn 
Bietro Bacilli große Ähnlichkeit bat. 1) 

$. 83. Bon den Münzen diefer Zeiten muß man 
zuerft die mit dem Namen SIAO ausfehließen, wel» 
che von Beger und Schott irriger Weife demie⸗ 
nigen Bhidon zugefchrieben wird, der auf der In“ 
fel Agina die erfien Münzen neunhundert Sahre vor 
Chriſti Geburt prägen Iaffen. 

Aufter meiner Bemerkung hat fchen ein ſcharf⸗ 
Einniger Unterfucher diefer Art von Altertümern aus 
der Form des Schildes auf diefer Münze und auch 
aus dem Bepräge felbft bewiefen, daß diefelbe von 
Theben und aus den Beiten der blühenden Kunſt 
iR.2) Eben fo fan man nicht in iene erſten Seiten 
eine andere Münze von Cyrene in Afrika fezen, die 
nach der Meinung HSarduins von Demonak, 
dem Negenten diefer Stadt geprägt worden, 8) da 
die unrichtigkeit dieſer Behauptung ſchon Elärlich, 
erwieſen iſt. 

$. 84, E⸗ gibt ferner griechifche Münzen, die 
auch zu den älteften, aber nicht in dem Grade wie 
die oben angeführeten gehören, auf denen man ges 
rade das Gegentheil fieht, dns beißt: die Umriſſe 
der Figuren find mit flarfem Ausdeufe und mit ei> 
ner empfindlichen Andeutung der Glieder und Muf 
keln gezeichnet. Zum. Beweiſe, daß fie mit jenen 


1) [G. d. K. 8B. 18 1367 


2) Barthelemy Rech. sur quelq. med.. dans les Mem. de 
Y’Acad. des Inscnipt. t. 26. p. 542. 

3) Hardouin dans les Menı. de Txevouz, an 1727. Aoüt 
art. 72. P. 1444- 

4) De Bimard la Bastie dans la science de la Numism.. 
du P. Joubert t. ı. p. 455. Barthelemy Rech. sur quely. 
med. p. 534: 

7% 
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Münzen gleichzeitig find, Fönte man die Anfchrift 
anführen, welche auf beiden Arten von Münzen von 
der Rechten zur Linfen gehet; diefe Art zu fchreiben 
aber muß geraume Zeit vor dem Herodotus auf 
gehöret haben; den diefer Gefchichtfchreiber , welcher 
. in der fieben und fiebenzigfien Olympiade blühte, 1) 
erzählet von den Ägyptern, daß fie von der Ned» 
ten zur Linfen fchrieben , und anflatt hinzuzufügen, 
daß diefer Gebrauch Furz vor ihm auch in Gricchen- 
land üblich geweſen, fagt er vielmehr, daB die 
Agypter auch im Schreiben das Gegentheil von ben 
Griechen gethan. 2) Allein der Gebrauch, die In⸗ 
fchriften auf Werfen der Kunſt von der Nechten zur 
Linken zu ſchreiben, erhielt fich in Griechenland bis 
zu der Beiten des Lehrmeifters des Phidias; den 
fein Seitgenofle Onatas zeichnete die Snfchrift der 
Statue des Agamemnon zu Elis auf eben diefe 
Art.) Anſtatt alfo zu behaupten, daß. die Mün- 
zen mit folchen Figuren, deren Slieder und Muf- 
feln fcharf und nachdrüflich angegeben find, gleiches 
Alter mit jenen haben, auf welchen die Umriſſe der 
Figuren wenig von der geraden Linie abweichen . 
will ich vielmehr bemerfen, daß in Griechenland die 
entgegengefegte Art zu fchreiben, nämlich von der 
Zinfen zur Nechten, viel früher bei den Gelehrten 
als bei den Künſtlern auffam, indem diefe zulezt 
daran dachten. Daher finden wir auf ihren Wer 
fen, in auf einem und eben demfelben Werfe die 
Schrift bald auf die eine bald auf die andere Art, 
und es ift wohl wahrfcheinlich, daß diefe zweite 
Gattung von Münzen nicht viel vor der Seit des 


4) [In der 81 Olympiade las er feine Geſchichte zu Elis 
dem verſammelten Griechenlande vor.) 


2) L.2. c. 36. [®. d. K. 8B. 18: 6 6.) 
3) Pausan. 1.5. c. 25. 
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Phidias geprägt worden. In diefem Kalle kön⸗ 
nnen wir uns durch fie eine Vorſtellung machen von 
der Beſchaffenheit der Zeichnung zu der Zeit, als 
fie fich der Vollkommenheit näberte. 

$. 85. Diefem zufolge dürfen wir in dem älte- 
fien. Style der griechifchen Zeichnung zwei Arten 
annehmen; das Eigentümliche der erften Art beſtehet 
in geraden Umriffen ohne Mannigfaltigfeit und ohne 
Ausdruf der Muffeln, und gleichet, um es mit ei⸗ 
nem Worte zu fagen, dem ägyptiſchen Style; 
bei der zweiten Art findet fich eine nachdrüfliche und 
übertriebene Andeutung der Glieder und Muffeln, und 
fie bat die. Eigenſchaften des hetruriſchen Styls; 
auf Diefe zweite Art muß man nach meiner Meinung 
die Ahnlichkeit beziehen, welche den Nachrichten des 
Diodorus Siculus und Strabo zufolge zwi⸗ 
fhen den älteſten griechifchen und den hetrurifchen 
Figuren flatt fand.) . 

5. 86. Die Kennzeichen diefes leztern Styls er- 
fheinen auf einem erhobenen Werke im Mufeo- 
Sapitolino, worauf drei Bakchantinen nebft 
einem Faune vorgefielet find, mit der Unterfchrift:: 
KAAAIMAXOZ EIIOIEI, Callimachus faciebat. 2) 
Diefer Kallimachus Fan nicht derienige fein, wel- 
cher fich niemals in feinen Werfen ein Genüge thun 
fonte, und defbalb xunskorexvor;, Tadler feiner. 
Kunſt, genafit wurde; 3) den an dem capitolinifchen 
Marmor bemerfert man nicht den geringfien Fleiß; 9). 


2) Sırab. 1. 17. c. 1. [28 $.] Diod. Sie. l.ı. c. 98, 
2) Fonteninl anlig. Hort. l.ı. c. 6. [®. d. 8. 8% 18. 
13$, f 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n.34. [80.8 8SB. 18. 
14 9.) | 
4) (Irrig; dein er if allen Berichten sufolge (ehr ſorgfältig 
gearbeitet.) 


* 
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eben fo wenig ift er der erfie Künſtler gewefen, 
wie der neuere Vberfeger des Vitruvius eben dies 
fen Beinamen gedolmetfchet hat, der bei diefem 
Seribenten unrichtig in das nichts bedeutende Wort 
catatechnos verwandelt. worden. 1) 

$. 87. Auch Fan unfer Kallimachus nicht 
ein Bildhauer jener Zeiten gewefen fein, in welche 
die ihm beigelegte erhobene Arbeit mit der erwäbn- 
ten Snfchrift zu fegen wäre, die gewiß dem Bhi- 


. Dias vorangingen; und chen fo menig bat er in 


der fechzigfien Olympiade gelebt, wie einige obne 
den mindellen Grund vorgeben. Den die Art, 
wie fein Name gefchrieben if, und die Form der 
Buchſtaben wurde erft fpäter gebräuchlich, von den 
Zeiten des Simonides an, Welcher in der zwei 
und fiebzigften Olympiade blühete. Und doch fieht 
man bier den Buchllaben X, welcher vom Dichter 
Gimonides erfunden, >) und nebllandern neu er 
fundenen Buchflaben nicht vor der vier und neun 
zisften Olympiade, alfo über dreiffig Sabre nach 
der drei und achtzigften Olympiade, in welcher Bhir 
dias blühte, öffentlich gebrauchet wurde. Folglich 
müßte der Name, von dem bier die Nede ift, um 
mit dem erhobenen Werfe, an welchem er fich befitt- 
det, gleichzeitig genant werden zu können, fo ge 


ı) Galiani Vitruv. p. ı3ı. 

Vitruv. 1.4. c.1ı. Das Wort xarerıxyos bedeutet fo 
viel als Funftvolt und genau in der Ausarbeitung, 
und wir möchten xararexys dem von Andern gewählten 
zanıkorexvos vorziehen, weil ed beffer su den Worten, 
propter elegantiam et subiilitatem artis marmorez paßt. 
Meyer, 


2) Felibien Hist. des Archit. l. ı. p. ı8. 
3) Mar. Victorin. de arte gramm. l.ı. p. 2459. col. ı. 
Suidas v. Zawor. Scaliger. animadv. in Euseb. chro- 
Bic. p. 109. IG. d. K. 0. a. D,] 
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fehrieben fein: KAAAIMAKHOZ oder KAAIMAKOZ, 
mie fich eben diefer Name in einer fehr alten In« 
fchrift findet, die Fourmont unter den Trümmern 
der Stadt Amyflä im lacedämonifchen Gebiete ent⸗ 
deft bat. 1) Daher bin ich der Meinung, daß ein 
Name, der fo, wie auf unferer erhobenen Arbeit, 
gefchrieben ift, die Betrügeret irgend eines Alten fei, 
um fo mehr als die Buchllaben nicht eingegraben, 
fondern eingerizet find; das erhobene Werk felbft 
ſcheint mir eine beteurifche Arbeit oder eine Nach⸗ 
abmung eines der älteſten griechifchen Werke zu 
fein, welche mit dem betrurifchen Styl Ahnlichkeit 
haben. Niemand erſchreke, weñ ich behaupte, daß 
ſchon vor Alters in Abſicht auf die ſchönen Künſte 
und die Literatur ſolche Betrügereien vorgegangen; 
den von den vielen Beweiſen, welche ich habe, will 
id) nur. eine Statue von Marmor mit dem Namen 
des Lyſippus?) und etliche gefchnittene Steine 
mit dem Namen des Pyrgoteles, des Edelſtein⸗ 

fchneiders bei Aletanderdem Großen, anführen. 
8. 83, In diefem Yahrhundert des Anfangs grie⸗ 
hifcher Kunft bildeten fich drei berühmte Schulen 
der Zeichnung: auf der Anfel ÄAgina, zu Korinth 
und zu Sicyon, 9) welche leztere Stadt auch deß⸗ 
halb das Vaterland der Künſte genant wurde, 
weil dafelbit zwei berühmte Bildhauer, Dipönus 
und Scyllis, mit ihrer Schule geblüht hatten; 9) 
als das Haupt derfelben wurde nach fieben Menfchen- 
altern Ariftofles angefehen, welcher aus eben die- 


ı) Nouv. Traite de Dipl. t.ı. pl.6. p.616. [G. d. K. 
0. a. D.J 


2) [®. d. 8. 10% 18. 108.) 


ot Pin. L35. c.ıı. sect. 40. 24 136. c. 4. sect.4- 
[8.2.8.0 a. D. 35.) 
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fer Stadt gebürtig, ein Bruder des Kanachus und 
durch feine Bildhauerei noch befatiter als diefer war. 1) 
Die Malerei, welche auch in Sicyon geübt wurde, 
muß dafelbit zahlreiche Werfe hervorgebracht haben, 
da ein gewiffer Bolemon. darüber gefchrieben bat. 2) 
8.89. Die Schule von Agina feheint Ihre Stif 
tung aus der Zeit des Dädalus herzuführen; we 
nigftens war fein Zeitgenoſſe, der Bildhauer S mir 
lis, von diefer Inſel gebürtig. 2 Smilis mad). 
te eine Juno zu Argos und eine andere zu Samos; 
daher ich glaube, daß ber Name eines der älteſten 
Künfller, den Kallimachus Zxerus net, und 
deffen Fein anderer Seribent erwähnet, verdorben 
fei und man Zune leſen müße. 4) Übrigens löſte 
ſich diefe Schule auf und erlofch, Teitdem die Athe- 
nienfer über den Handel und die Seemacht diefer In— 
fel eiferfüchtig wurden, 5) fie unteriochten und alle 
ihre Beſizungen verwärleten.6) Da fich durch die 
Übermacht der Athenienfer die Lage der Dinge in 
Griechenland verändert hatte, gewannen auch Die 
Künfte eine andere Geflalt, und die verfchiedenen 
Schulen vereinigten fih zu einer einzigen, welche 
hernach den Namen der helladif hen oder vielmehr 
griechiſchen bekam. 


1) Pausan. .6. c.9. 1.6. c.3. 


. Über die verſchiedenen Künftfer, weiche den Namen 
Ariftoftes führten, vergleiche man Heynii Artium 
inter Gracos tempora. Opusc. acad. t.5. p. 353. 377. 
378. 384.) Meyer. 


2) [8 d. K. a. a. O. 1361 
3) Pausan. 1.7. c. 4. [B. d. K. a. a. O. 58] 


4) Callimach. Fragm. 105. p. 35B — 359. [G. d. K. a. 
a. O. 3 6.) " 


5) Pausan. l.ı. c. 29. Herodot. 1.5. c. 80. 
6) Pausan. l.2, c.29. Thucyd 1.2. c.27. . 


Abhandlung ꝛc. 4667 


8.90. Dieſe Vereinigung erhielt ſich fo lange, 
bis Eupompus, der Meiſter des Pamphilus aus 
Epheſus, deſſen Schüler Apelles war, es durch 
ſeine Wiſſenſchaft dahin brachte, daß bei den Grie⸗ 
chen drei Abtheilungen oder von einander unabhän⸗ 
gige Schulen entſtanden; eine Schule in Kleinaſien, 
welche hernach die joniſche hieß, und zwei in Grie⸗ 
chenland, nämlich in Athen und Sicyon, von 
wo dieſe Kunſt ausgegangen war. 1) Apelles ſelbſt, 
welcher die Malerei zu Sichon von dem eben ge⸗ 
nanten Pamphilus erlernt hatte, gab famt ſei⸗ 
nem Zchrmeifter diefer gleichlam wieder belebten Schu» 
le einen neuen Glanz. 2) : Daher Täßt fich begreifen, 
daß fie in der Malerei den Vorrang vor allen andern 
Schulen erlangte; den es werben in dem prächtigen 
Aufzuge, den Btolemäns Philadelphus durd 
ganz Alexandria machen ließ, unter den koſtbarſten 
und wunderfamfien Dingen von Gemälden nur allein 
die aus Sicyon namhaft gemacht. 2) 

68,91. Ich ſehe, daß ich in dieſer Gefchichte der 
Kunſt der Zeichnung bei den Sriechen nicht ausführ- 
lich genug bin und gerade das verfchweige, mas man 
vielleicht vor allem andern wiffen möchte, nämlich 
die beitiimte Zeit, in welcher ſich die Kunſt aus je⸗ 
ner Rohheit und jener Art der Zeichnung hervor⸗ 
gearbeitet, welche wir auf den oben angeführten 
Münzen bemerfet haben. Aber wie fa ich von ei⸗ 
ner Zeit reden, über welche uns jede Nachricht fehlt ? 
WIN man dennoch etwas in diefer Hinficht hören, fo 
möchte ich fagen, daß, wen die Kunft. unter allen 
Griechen mit gleichem Schritte vorwärts rüfte, jene 
Münzen vor den Zeiten bes Cyrus und Piſiſtra—⸗ 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n.7. 
2) Plutarch. in Arat. €. ı3. 
3) Athen. 1.5. c.6. [n. 26.) 
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tus, des Tyranen von Athen, gepräget fein müßen; 
ben damals, das heifit in der fechziaflen Olympia» 
de ſcheinet Myron geblühet zu haben, deflen Sta- 
tuen von Erst unter den herlichſten Werfen, welche 
die Kunſt bis dahin herunrgebracht, gepriefen werden. 1) 
Plinius ſezet das Zeitalter diefes Bildgießers viel 
fpäter, und machet ihn zu einem Bettgenoffen des 
Phidias. 2) Allein er gedenkt auch zugleich der 
Sinfchriften der Dichterin Erinna auf die berühm⸗ 
te Kuh von Erst eben diefes Myron. 3) Daher 
koñte Erinna nicht früher leben als Myron, und 
wir wiſſen/ daß ſte eine Zeitgenoſſin des Anakreon 
war, der in einer GSiüfchrift einer Statue des Mer⸗ 
eurius gedenft, die auf einem Arme den Namen 
desienigen anzeigte,. der fie hatte fegen laffen. 4) Eben 
Diefe Gewohnheit, feinen Namen auf den naften 
Theil der Statuen zu fegen, batte auch Myrom, 
von welchem. erzählet wird, daß er feinen mit fil« 
bernen Buchitaben eingelegeten Namen auf den Schene 
fel eines Apollo von Erst, welcher in der Stadt 
Agrigentum in Sicilien war, geſezet hatte ;5) und 


ı) Scaliger. animadv. in Euseb. chronic. p. 124 — 125. 

‚ 2) L.34. c. 8. sect. 19. [Heyne (Opusc. acad. V. 371.) 
läßt ihn am die 74 Dlympiade blühen.] 

3) L.34. c. 8. sect. 19. n.3. 

Diefer Siñſchriften gedenft ce nirgends, aber eineß 
Gedichte der Erinna, worinfie ein Grabmal erwähnt, 
dad Myron einem Paar Heufchrefen verfertigt Hat. 
Meyer. 

[Ovid. ex Ponto IV. ı. v.34. Similis veræ vacca My- 
ronjs opus. In der priehiihen Anthologie kommen 
an 40 der fchönften Epigramme auf fie vor, and bei 
Auſonius 11 lateiniſche.] 

4) Suid. v. Ayısa. c. not. Küsteri. 

6) Cic. in Verr. act.2. 1.4. 0.43. 
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biefer Gebrauch war zur Seit des Phidias nicht 
mehr üblich. 1) Ein franzöfifcher Afademifer hat aus 
der Nachricht, welche uns Cicero von der oben er- 
wähnten Snfchrift an dem Apollo des Myron 
gibt, ohne Grund gefolgert, daß diefer Künſtler wi- 
der ein öffentliches Verbot feinen Namen auf jene 
Weiſe gezeichnet; ?) aber Fein einziger Schriftitellee 
redet von einem folhen Verbote. Man führe bier 
nicht als Beifpiel an, daß Phidias feine Erlaubnif 
erhalten habe, feinen Namen auf die Statue des olym⸗ 
piſchen Supiters zu ſezen; den hieraus fan man 
Richt ſchließen, daß er, wie Myron that, feinen. Nas’ 
men auf einen naften Theil feines Jupiters zu 
fesen wünfchte. 2) Endlich würde, wie ich glaube, 
felbft aus der Form der Buchftaben, die Myron bei 
folhen Snfchriften, und unter andern bei den Zu⸗ 
fchriften der von ihm zu Elis verfertigten Statuen 
gebrauchte, immer mehr erbellen, daß er lange vor 
dem Phidias lebte, wen Pauſanias, der von 
diefen Statuen redet, #) jene eben fo beobachtet hätte, 
wie er die vom Phidias und Polykletus unter 
ihre Statuen gefezten Anfchriften erwähnet. 

6.92. Doch warum forfche ich dem Plinius 
nad), um zu beweifen, daß Myron Alter als Phi⸗ 
dias war? Warum bedachte Plinius feine. eiges 
nen Worte nicht? Capillum quoque, fagt er vom 
Myron, et pübem non emendatius fecisse quam 
rudis antiquitas, 5) das beißt auf die Art, weiche 


1) [B.R. 8. 9%. 28. 396) 

2) Fraguier, la Geler. de Verr. Academ. des Inscript. t. 6. 
Men. p. 568. \ 

3) (8. d. 8. 108 18. 89) 

4) [PL. 5. c. 22. G. d. K. 9 B. 28. 38 $.J 


5) L. 34. c.8. sect. 19. n.3. 


SBindelmaii. 7: 8 
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ich im vorigen Rapitelangegeben habe. Deit ift es nicht 
leichter und natürlicher, dad Myron die Haare .auf 
dem Kopfe und an der Schaam auf die Art, quam 
rudis antiquitas instituerat, arbeitete, weil er jener 
alten Zeit nahe gewefen, als anzunehmen, daB er | 
diefes noch zu der Zeit gethan, wo man fchon allge 
mein verflanden, die Haare beffer zu arbeiten? 1) 
8.93. Sch muß bei diefer Gelegenheit die von 
Harduin gegebene Erklärung einer Stelle des Pli⸗ 
nius anführen „2) welche fich auch auf den Myron 
beziebet , und den obigen Worten vorausgehet. Die 
Stelle Iautet alfo: Primus hic multiplicasse varie- 
tatem videtur, numerosior in arte quam Pelycletus. 
- Sarduin folgert aus diefen Worten zweierlei: er- 
ftens, Myron babe fich mehr auf dasienige befliſſen, 
was feine Kunſt vervielfältigen koöñte, welche Erflä- 
rung ich nicht verſtehe; zweitens, daß er der Mei-. 
fier von vielen Statuen gewefen. Wen man auch 
begreift, was diefe legtere Erklärung bedeutet, und 
wer auch felbd Harduin fie der erfien vorziehet, 
fo paſſet fie dennoch meiner Meinung nach Feines 
wegs; den Pliniug erzählt nicht, dad Myron, 
da er viele Werfe verfertigte, die Mannigfaltige 
feit vervielfältigt babe, fondern vielmehr in der 
Kunſt felbit, und daß er in diefer numerosus Mar, 
nicht in der Menge jener Werke. Wen man nun 
von jemanden fagt, daß er uumerosior in der Kunſt 
fei als ein anderer, welchen Siñ fan diefeg haben, 
wen man es nicht auf die größere Harınonie und 
Genauigfeit der Zeichnung besichen will? Wir ler 
nen es aus der Wirkung, welche durch die numero- 
sitas des Myron bervorgebradht wurde: Primus hic 


I) TS. d. 8. aa. D. 39 8. Note) 


X 1.34. c. 8. sect. 13. n.3. [®. d. K. a. a. D. 406, 
Bote] - 
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multiplicasse varietatem videtur, Diefe Worte besies 
ben fich auf jene Dannigfaltigfeit, die man vor dem 
Myron noch nicht an den Statuen gefehen hatte, 
welche wegen geringer Genauigkeit. der Umriffe und 
meniger Gefchiklichfeit in angemeflener Bildung der 
Glieder, die, fo mannigfaltig an fich als unter ein» 
ander, bis dahin immer einerlei gefchtenen hatten, 
eben wie wir oben gefagt, daß auch die Figuren 
auf den erfien Münzen wegen der mangelhaften Keñt⸗ 
niß der Zeichnung einem einzigen Stüfe gleichen und 
alle unter einander ähnlich find, wiewohl fie verfchies 
dene Gegenflände und im verfchiedener Anficht vor- 
ſtellen. Dan wird fagen, Plinius koñte in diefem 
Falle, flatt des Worts numerosior, irgend ein ande- 
res gebrauchen, das diefe vorzügliche Eigenfchaft im 
der Kunſt beffer ausgedrüft hätte. Allein der von 
ihm gebrauchte Ausdruf ift der rechte, und verlangt, 
daß man von meiner Erflärung in Anfehung der 
größeren Harmonie nicht abmweiche, indem Plinius 
durch jenes Wort anzeigen will, daß die angegebenen 
Umriſſe sufammenflimten ; deñ numerus bedeutet, aufe 
fer der Mehrheit der Dinge, auch die Harmo⸗ 
nie ſowohl in jeder andern Kunft als auch in der 
Dichtkunft; daher hat eben diefes Wort noch izo in 
der italiänifchen Sprache die Bedeutung der Harmo⸗ 
nie, indem man zum Erempel fagt: la maesta del 
numero omerico, die majeſtätiſche Harmonie 
der bomerifchen Verſe. 

6.94. Mm aber wieder dahin zu kommen, von 
190 wir ausgegangen find: wen man aus den bisher an⸗ 
geführten Gründen glauben muß, dag Myron frü- 
her gelebt als Phidias, was wird man von dem 
neuern Dolmetfcher des Vitruvius fagen müßen, 
welcher, obgleich er im Plinius nichts anderes 
fand, als daß eine Statue des Herkules, eine Ars 
beit des Myron in Nom apud Circum Maximum 
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in æde Pompeji Magni aufgeſtellt worden, 1) fi 
dennoch einbildet und zu verfichen gibt, daß dieſer 
Bildgießer ein Beitgenoffe von Bompeius dem 
Großen geweien, und die Statue des Herkules 
für den Tempel gemacht babe, welchen Bompeius 
in Rom zu Ehren diefer Gottheit errichten laſſen ?2) 

8.95. Da man nun fo viele Urfachen bat zu 
alauben, daß Myron nicht ſpäter ale Eladas und 
Ageladas, die Meifter des Phidias und des Po⸗ 
lykletus Ichte, und daß alle drei in der fechzigfien 
Dinmpinde, das heißt, zur Zeit des Pififiratus 
blüheten: 3) fo muß man auch fagen, daß in diefer 
Olympiade die Art zu zeichnen nicht fortdauernd die- 
felbe gebfieben, tie fie zuvor gewefen, fondern um 
vieles veredelt und vervollfomnet wurde durch das 
Beſtreben, an den Figuren des menfchlidhen Körpers 
nicht nur im Einzelnen die richtige Formirung, ſon⸗ 
dern auch das Anmuthige und Schöne auszudrüfen. 
Folglich fan man von diefer Olympiade bis zu der 
Beit, in welcher Phidias und feine Nacheiferer 
blübeten, vecht gut eine Epoche feflfesen, und fie die 
Epoche des Fortfchrittes und des Übergangs 
der Kun der Zeichnung zur Vollkommenheit nen 
nen. 

8.096. Es gibt nach ‚meiner Meinung zwei Merk 
male, durch welche mar de Werte diefer Epoche, 
und tefonders die des Myronu von denen, melde 
vorher oder fpäter verfertigt worden, unterfcheiden 
tun. Dieſe Pertmale K iD Me Haare auf dem Lo 
Pre und an der ham. we {hc rach der Anzeige des 
Klinius umd anderer alten Seribenten eben ſo ge 
bilder waren wie ar den betruriſchen Figuren; und 


ı\ Pin. 13. €0. secin n. 3. 
>? GCabani Vitrar. L3. c. 2. p. 105. n.3. 
—8 G. ». S. ü. 0. D wm S Zete) 
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die Köpfe, welche, wofern nicht ganz, doch einiger⸗ 
maßen nach dem alten Style geweſen ſind.) Dieſe 
Art zu arbeiten läßt ſich ſehr gut mit einer großen 
Wiſſenſchaft vereinigen und wir danken ihr Figuren, 
die mit der äuſſerſten Zartheit vollendet find. Um 
die Sache näher zu bezeichnen, will ich hier als Bei⸗ 
fpiele die Bildhauereien und Gemälde anführen, die 
kurz vor Raphael verfertigt find, als die wieder - 
auferflandene und Schon herangewachfene Kunſt der 
Beichnung ihrer völligen Neife entgegenging; mas 
befonders die Gemälde betrift, fo Fönnen fie in Hin» 
ficht des Eolorits und der Führung des Pinſels mit. 
den Werfen: der ausgezeichnetitien Meiſter wetteifern. 

8.97. Weit nun diefe beiden Merkmale binrei> - 
chend find, — und warum follten fie es nicht? — um 
zu wiffen, wie die fur; vor dem Phidias und Bo- 
Infletusg verfertisten Werke befchaffen waren: fo 
win ich zuerſt zmei nafte Statuen im Palaſte Far- 
nefe anführen, welche ich für Figuren, zweier Ath- 
leten balte; zweitens die oben erwähnte Ballag 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Eardinals 
Alerander Albani, die ich unter Numero 17 bei« 
bringe: und drittens eine weibliche Statue im Palafte 
Giuſtiniani, welche man wegen des bis oben auf den 
Kopf gezogenen Gewandes irrig für eine Veſtalin 
ausgibt, 2) wie auch die fchon angeführere Mufe 
Im Balafte Barberint. 3) Wiewohl man bei dem 
zwei Athleten an ihren gewandten und fchlanfen 
Sliedern und an den elaflifchen ohne irgend eine 
Härte angedeuteten Muſkeln eine große Wiſſenſchaft 
der Zeichnung wahrnimt, die mit feltner Meiſterſchaft 


ı) Plin. 1.34. c.8. sect. ı9. n. 3.' 


2) ſG. 9. 8. 8% 28.19. unter den Abbildungen 
Numero 96.1 


3) [Lünter den Abbildungen Numero 97.2 
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des Meißels ausgeführet iſt: ſo haben die Köpfe, weñ 
ſie auch klein und verhältnißmäßig ſind, dennoch 
nicht die Geſichtszüge und Formen, welche man an 
fo vielen andern in der Blüthe der Kunfl verfertig- 
ten griechifchen Statuen bemerkt, und die Haare find 
gearbeitet, wie wir faßten, dab Myron fie zu ma- 
chen pflegte. Die Ballas zeigt ähnliche Merkma⸗ 
fe, und vielleicht folche, wie die Figuren im Anfan⸗ 
ge oder kurz vor dieſer Epoche, von welcher wir hatt 
deln, haben mußten; und endlich die Mufe kat, 
wen ich nicht irre, für die Arbeit.irgend eines bes 
rühmten Künfllers aus eben diefer Epoche gehalten 
werden. Wer fie mit jener andern, fchon. von mir 
erwähnten Mufe im päbſtlichen Garten auf dem 
Quirinale vergleichet,, wird meiner Meinung fein. 
8.98. Wir wiffen aus einer griechifchen Siñ⸗ 
fchrift des Antipaters, daB drei große griechiiche 
Künftler vor der Zeit des Phidias drei Mufen 
gearbeitet hatten; movon die eine zwei Flöten in 
der Hand hielt, und vom Kanachus war; die zwei⸗ 
te mit einer Cithar (xerus) war vom Ariſtokles, 
dem Bruder des Kanachus; und die dritte mit 
einer Leyer (Bapßıros) vom Ageladas, dem Meifter 
des Bolyfletus. !) Die Mufe im Balafle Bam 
‚berini köñte eine von diefen drei Mufen fein, und 
zwar gerade die leztere, wen man dasjenige verglei⸗ 
chet,. was ich oben über diefe Statue gefagt babe. 
Die Leyer, welche Bupßıres, und nad dem Bol 
lur auch Bapumsros hieß, 2) war ein Srftrument mit 
groben Saiten, wahrſcheinlich wie dasienige, wel⸗ 
ches die beiden oben angefübreten Mufen und eine 
Statue des Apollo im Muſeo Capitolino in 


1) Analecta, t.2. p. ı5.n.35. (G. d. K. a. a. D.] 
2) L.4. 0.9. segm. 59. 
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der Sand halten; i) man ficht ein folches Inſtrument 
auch auf einem hereulantfchen Gemälde abgebildet. 2) 
Diefem Inſtrumente gleichet die Leyer in der Hand 
einer Mufe auf einem erhobenen Werfe, das in der 
Bila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alexander Albani ſteht. Die Eithar (xervs) hatte 
ihren Namen von der Schildfräte, weil Mercn- 
rius bei der Erfindung derfelben die Gehalt von der . 
Schale diefes Thiers entlehnte,: und fo flieht. man 
fie zu den Füßen einer Statue diefes Gottes in der, 
Billa Negroni, und in der großen Grupe des fo- 
genaiten farnefifhen Stiers, zu den Füßen: 
des Amphion, der.fie vom Mercurius erhielt. 

6.99, Die Statue: der ſogenañten Beftalin 
im Palaſte Siufiniani muß irgend eine Göttin 
vorftellen, wiewohl ich fie nicht zu beilimmen ‚weiß, 
da ihr ein Arm fehlet; welcher vielleicht das Sym⸗ 
bol hielt, woran fie. zu erkennen war... Sie: hat ein 
furges Kleid, welches ihr bis an die Hüften reicher, 
und wovon ein Theil ihr. den Kopf" von hinten bis 
an den Wirbel bedefet; der Rok fällt in fenfrechten, 
wie Rohr fleifen: Falten. herab, und die Füße find 
nicht fihtbar. Das Geficht iſt übrigens ſchön, aber 
firenge ; die Augendbraunen und Augenlieder : find 
fchneidend fcharf, die Lipen durch einen Einfchnitt 
umzogen, und die Naſe bat einen flachen Rüken mit 
fharfen Kanten; folglich dürfte man, ‚nach den Ges 
ſichtszügen zu urtheilen, diefes Werf für jünger hal⸗ 
ten als die eben zuvor erwähnte Pallas in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Sardinals. 
Alerander Albani. 


8.100, Weñ eine gewiffe Härte, die den Wer 


ı) Mus. Capitol. t.3. tav.ı3. - 
a) Pitt. ’Ercol. t. 2. tav. ı, 
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Per in Ne nächften funfzsig Fahre nach dem perſiſchen 
riege.! 

6.103. Aſchylus, welcher unter den Verthei⸗ 
digerg der gricchifchen Freiheit in ber Schlacht bei 
Marathon geweſen, erfchien auf der Bühne mit den 
erfien durch verfchiedene Begebenheiten weislich ver 
flochtenen und durch feine erbabene und. prächtige 
Sprache veredelten Tragödien. Sophokles erreichte 
wenige Sabre hernach durch Niefenfchritte das höchſte 
Biel, wohin der menfchliche Geift und die Einbildung 
in der tragifchen Dichtung nur gelangen Fall, und 
um eben jene Zeit wurde diefe Kunft vom Euripibes 
durch feine aus der tieffien Philoſophie geſchöpften 
Kehren und Gedanken ausgeſchmükt. Die epifce 
Poeſie Fam in Aufnahme durch die Gedichte des H 
merus, welche überall verbreitet und durch Ahapfoden 
abgefungen wurden; unter diefen war Eynätbus 
der erfte, welcher in der neun und ſechzigſten Olym⸗ 
ptade öffentlich in Syrafus die Flias und Ddyffee 
abfang.2) Epicharmus hatte Furz vorher die erfie 
Komödie auf die Bühne gebracht, und Simonides 
fchrieb um diefe Zeit die erften Elegien.3) Anaxa— 
goras in Athen, Demofritus in Sonten, und 
unter den Griechen in Stalien Zeno von Elena, lehr⸗ 
ten die. in miffenfchaftlihe Form gebrachte Welt 
weisheit ; damals wurde die Redekunſt eine Willen 
fchaft durch die Bemühung des Gorgias von Leon 
tium in Gicilien.d) Herodotus, dr Homerus 
unter den Gefchichtsfchreibern und der Bögling ber 


3) Diod. Sic. 1.12. princ. [®. 9.8.9%.28.1$. Rote] 


3) Schol. ad Pindar. Nem. II. princ. [Wolßi proleg. Ho 
mer. XXI11.] 


3) [G. d. 8.98 1R. 268. Note) 
4) Disd, Sic. l.ı2. 0.53. 
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Bratien, brachte endlich die berühmten Thaten je 
ner Zeiten auf die Nachwelt. 

8. 104. Unter folchen für die fchönen Künſte 
günfligen und glüflichen Umſtänden erfchienen in 
der Bildhauerei die großen Geifler: Phidias, Pos 
Igfletus, Alfamenes, Skopas, Pythagoras 
und Kteſilaus; in der Malerei Parrhaſius und 
Zeuris, diefer in Sroßgriechenland, jener in Sonien. 
.. 8.105, Phidias blühbete, wie Plinius be 
richtet, in der drei und achzigiten Olympiade. 1) Dies 
fe Beſtimmung begiehet fich nicht auf die Blüthe fei- 
nes Alters, fondern auf die damaligen Zeitumftände, 
Pelche man beim Plinius als den Grund anſehen 
‚muß, weßhalb er die Blüthe der alten Künfller in 
gewiſſe Sabre fezet. In dem zweiten Sabre der eben 
gedachten Olympiade war nach dem Bericht des Dior 
dorus im der ganzen Welt Friede,2) welcher fr - 
wohl zwifchen Briecchenland und dem Könige von Pers 
fien, als auch unter den Griechen felbft hergeftellt 
wurde in dem bdreiffigiährigen Bündniſſe, das die 
Arhenienfer mit den Spartanern fchlußen. ) Sm 
Sieilien endigten die Feindfeligkeiten-durch den Ver⸗ 
trag der Karthaginienfer mit dem König Gelon 
von Syrakus, welchem alle griechifchen Städte diefer 
Snfel beitraten ;4) und gedachter Sceribent fagt, daß 
damals in Griechenland nichts als Felle und Luſt⸗ 
barfeiten gefehen morden.5) Diefe glüklichen Um⸗ 
Bände find vermuthlich der Grund, weßhalb Plinius 
die Blüthe des Phidias in die gedachte Olympiade 


ı) L.36. c.5. sect.4 n.3. [5 Band, VI. Beilage) 
2) L.ı2. c.26. [G. 5.8. 9%. 28. 59. Note) 

3) [Ebendaf.) 

4) [Evendaf.) 

5) Diod. Sic. l. ı2. c.26. 
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feget, und man begreift, wie fehr die allgemeine Ru⸗ 
be und Fröhlichfeit unter den Griechen nothwendig 
die Künfllee und befonders den Phidias ermum 
tern mußten, die Tchon angefangenen Werke gu vollen⸗ 
den und neue zu unternehmen. Hieraus erfläret fich, 
wie Ariſtophanes zu verſtehen fei,1) wei er von 
dem als Göttin aufgeführten Frieden fagt, daß 
Phidias Vermandtfchaft mit demfelben habe: crus 
aurn mono dasdızc. In diefem Gedanken ba- 
ben fowohl der griechifche Scholiaft als auch alle 
Kritifer,?) den einzigen Florenz; Chriffian 
ausgenommen, 3) etwas zu fehen vermeint, was ganz 
entfernt von der Meinung des Dichters ift. 4) 

$. 106. Die zwet berühmteflen. Schüler des Bht- 
dings waren AWlfamenes aus Athen und Agora⸗ 
fritus von der Infel Baros, welche in Verfertigung 
einer Statue der Venus um die .Wette firitten. 5) 
Bei diefer Arbeit erhielt Alfamenes vor dem 
Agorafritus den Preis, weil die Arhenicnfer zum 
Vortheile ihres Mitbürgers entfchieden. 6) Agora- 
kritus, den diefer Vorzug feines Nebenbublers ſchmerz⸗ 
te, verkaufte feine Venus, weil fie nicht in- Athen 
bleiben follte, nah Rhamnus, einem Fleinen Drte 
im, attifchen Gebiete, wo dieſe Statue von Einigen 
für ein Werk des Phidias gehalten wurde, weil 


ı) Pac. v.6ı5. 


2) Erasmi Adag. p. 549. Hier fchon find die orte rich 
tig außgelest. Meyer. 


3) Arrstoph. Pac. edit. Q. Sept. Flor. Christ. p. 65. 
4) [G. d. K. a. a. 2.75. Note] 
5) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.3. Pausan. L. 1. c. 19. 
6) [G. d. K. a. a. O. 169 Note] 
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diefer an die Arbeiten feines Schülers Agorakri⸗ 
tus, den er liebte, die lezte Hand zu legen pflegte. 1) 
Allein Agorakritus, hiermit noch nicht zufrieden, 
wollte auch fogar den Namen an jener Venus ge 
ändert wiflen, und überließ fie den Rhamnuſiern mit 
dem Bedinge, daß diefelbe als eine Nemeſis auf 
geftelt werden follte. In der VBorausfezung, daß 
an diefer Statue, wie man glauben muß, weder die 
Geftalt noch die Keiigeichen verändert worden , ent- 
ſtehet natürlich die Frage: wie fonte Venus eine 
Nemeſis voriielen? Und gleichwohl iſt diefes Be- 
denken niemanden eingefallen. Aus diefer Frage flie⸗ 
Ben zwei andere Zweifel: ob diefe Venus naft odes 
befleidet gewefen, und was für_ein Keñzeichen bei» 
den Göttinen gemein fei, daß die eine für die an 
dere gelten könne. Der erite Zweifel wird durch 
‚die Antwort gelöfet, daß die Statue nach der gröf- 
ten Wahrfcheinlichkeit befleidet gemefen, wie es Be 
nus ſowohl als die Gratien in den älteſten Zeiten 
waren; und auch noch in den fpätern Zeiten des 
Braritelis Venus auf der Infel Kos gewefen 
iſt. 2) Von nicht größerer Erheblichkeit wird der 
weite Imeifel fein, wen man auf dasienige achten 
will, mas ich über die unter Numero 25 der alten 
Denkmale diefes Werks angeführte Kleine Statue 
der Nemeſis gefagt babe. Dañ wird man nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit fchließen können, daß die 
Venus des Agorafritus eine ohngefähr gleiche 
Stellung mit der Nemeſis gehabt babe, nämlich 
mit einem gebogenen Arme, fo daß fie mit demfel- 
ben ihr Gewand vor der Bruft in die Höhe hielt; 
welches die Schambaftigfeit bedeuten fonte und auf 


ı) Pausan. 1. ı. c. 33. [G. d. 8.0.09. Note) 
2) Plin. 136. c.5. sect. 4. n. 4. | 
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dieſe Art aus der Venus, ohne die Kennzeichen zu 
verändern, eine Nemeſis zu machen war. 1) 
6.107. Polykletus, der große Nacheifere 

des Phidias, war fein Nebenbuhler zu Argos ü 
der berühmten koloſſalen FJuno aus Elfenbei: 
und Gold, die nach dem Mufter des aus eben die 
fem Stoffe verfertigten olyumpifhen Zupite 
des Phidias gearbeitet war. 2) Inter den viele 
berühmten Werfen des Polykletus, die von de 
folgenden Künſtlern fiudirt und nachgeahmt morden 
will ich nur zwei Kleine Figuren von Erst anführen 
welche Kanephoren vorfichten, das if: ung 
frauen, die an Feilen der Ceres Körbe, welche au: 
Meidenzweigen geflochten und mit gewiffen auf di 
Verehrung diefer Göttin anfpielenden Heiligtümer 
angefült waren, auf dem Saupte trugen; 3) de 
berüchtigte Verres raubte diefe Figuren den Thef 
piern in Böotien. 4) Über zwei Kanephoren vo 
gebrafitter Erde, die unter Numero 152 der nachfol 
genden Denkmale angeführet worden , babe ich di: 
Muthmafung gewagt, daf fie eine Abbildung jene 
fehr berühmten Figuren fein fünten.>) In diefer Ver 
muthung beflärtet mich felbit der Styl der Zeichnung 
durch welchen fich deutlich offenbaret, daß im diefen 
Werke von gebranter Erde eine fehr alte Zeichnung uni 

1) [G. d. K. a. a O. 178.) 

2) [G. d. K. a. a. d. 228.) 

3) Pausan. J. ı. c.27. Spanhem. ad Callimach. hymn. ir 

Cerer. v.127. 

4) Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c.3. 

[Nicht den Theſpiern in Vöotien, fondern dem He 
ind in Meſſang, welcher dieſe Kanephoren in feine 
Hauscapelle aufgeftelit hatte, wie der Autor in der G 
d. K. 98. 28. 23 $. richtia anführt ] 


[8.8 Ru. 0 8 238 Note 
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vieleicht die des Polykletus nachgeahmt fein 
nüße. Wird diefes als wahrfcheinlich angenommen, 
o fönte man aus den Kanephoren von gebranter 
Erde erfeben, wie die Zeichnung in den Werfen der 
ſerühmten Meifter, von denen hier die Nede ifl, bes 
haften geweien, das beißt: daß fie fich noch zu der 
yſtematiſchen oder derjenigen Art neigte, welche fich 
son der Natur entfernt. Man würde auch erfen- 
ven, worin das Verdienft des Lyſippus befanden, 
velcher ohngefähr Hundert Sabre bernach die Kunſt 
u ihrem Urfprunge, von welchem fie fich entfernt 
yatte, nämlich zur Nachahmung der Natur zurüffüh- 
rete. Man bemerkt daher an den bier erwähnten 
Figuren eine gewiſſe fleife Strenge in der Handlung 
nd Stellung, fonderlich der Füße, und man Eönte 
wch den Händen noch ein wenig mehr Gratie 
wünfchen. 

8.103. Während Polykletus fih durch Fi- 
guren von Erst, und Phidias durch Eoloflale 
Statuen von Elfenbein und Bold auszugeichnen 
fuchte : bemühte fih Skopas, durch Statuen in 
Marmor Ruhm zu erlangen.) Diefer Bildhauer 
darf in der gegenwärtigen Abhandlung um fo weni* 
ger Üübergangen werden, je mahrfcheinlicher es ill, 
daß die unter dem Namen der Niobe bekañte Sta- 
tuengrupe feine Arbeit if. Dian mag biefes Werk 
für dasienige nehmen, von welchem Blinius re 
det, 2) oder für eine Eopie deffelben, welcher Zwei⸗ 
fel indeflen bis i50 noch von niemanden erhoben ill: 
in beiden Fällen gibt es dDiefelben Gründe an die 
Hand, aus denen man fih ein Urtheil bilden 
fan; den will man annehmen, daß es eine andere 


1) (8. d. 8. a. a. 8. 25$ Note) 


2) L 36. c. 5. sect. 4 n.8. [G. d 8 0 a. O. 26 — 
27 $. Note) 
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gleichfang berühmte Niobe gegeben, fo fan man 
vorausfesen, daß fie ohne Veränderung des Styls 
nach der berühmtefllen copirt worden. Blinius 
fast, daß die Niobe in Nom von Einigen dem 
Skopas, von Andern dem Brariteleg zugefchrie- 
ben wurde, 1) und die Niobe des leztern wird auch 
‚in einer griechifchen Sinfchrift angeführt. 2) Sur 
Zeit des Plinius fonte man in Nom die Niobe 
mit fo vielen andern Statuen diefer beiden Bild- 
bauer vergleichen, daß wir ung wundern müßen, wie 
man damals nicht den Meiſter der Niobe zu beſfim⸗ 
men gemußt hat. Lnfere Einficht reichet nicht fo 
weit; aber bie vee Einfalt der Gewänder an den 
Töchtern der Niobe reimet fich befler zu den Ideen, 
welche wir von der Kunft in dem Jahrhundert des 
Sfopas haben, als zu denen vom Style des Bra- 
giteles, welcher ohngefähr achtzig Jahre nach ie 
nem blühete. Die Wahrfcheinlichfeit auf Seiten des 
Sfopas vermehret fich durch Vergleichung eines im. 
Gyys geformeten und in Nom erhaltenen Kopfes der 

Niobe mit dem gleich großen Kopfe an der Etatue 
der Niobe,indem man an diefer den empfindlich fchars 
fen Umriß der Augenbraunen erblifet, welcher ein 
Kennzeichen des entfernten Altertums zu fein pflegt; 
und welches man nicht an dem cben erwähnten Ko« 
pfe in Gyps fiehbt, wo im Gegentheile alles weich. 
und rundlich gehalten if, was mehr Gratie herr 
vorbringt, von welcher Brariteles der Water im 
feiner Runit war. Hieraus ergibt fich zum menig- 
ſten, daß in Nom zwei von einander verfchicdene . 
- Statuen der Niobe waren, und follten wir über 
die Meiſter von beiden entfcheiden, fo mürden wir 
dem Brariteles diejenige zufchreiben, von welcher 


ı) L. c. 
&) Analecta, t. 3. p.214. n. 298. 


puren gar am 
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der Kopf in Gyps herrühret, und dem Skopas die 


Niobe, welche fih in’ Marmor ganz erhalten hat. 
8.109, Der von mir. zulegt unter den Zeitgenof- 
fen des Phidias genannte Bildhauer iſt Ktefilaug, 
welcher zugleich mit dem Phidias und Bolyfle 
tus eine der drei für den Tempel zu Epheſus be- 
fiinten Amazonen!) und die gleichfalls berühmte 


. Statue des Perikles gearbeitet bat.) Ich ger - 
denfe des Ktefilaus in der gegenwärtigen Abhand⸗ 
- Inng, weil man die Statue im Mufeo Eapita 


Iino, .die gemeiniglich für die Figur eines flerben- 


den Fechters gehalten wird, für ein Werf eben dies - 


feg Künftlers ausgegeben.) Um zu behaupten, daß 
es die Statue eines fierbenden Menfchen von diefem 


Stande fei, führet man an, was Plinius von der 
durch die Hand eben diefes Künſtlers gearbeiteten . 


Statue eines vermundeten Eterbenden erzählet, in 


welcher die Gränze zwiſchen Leben und Tod ſo gut 


und mit fo. fchöner Mifchung ausgedrüft war, daß 
man. empfinden fonte, wie viel noch Leben in ihm 
übrig fei: in quo possit intelligı quanlum restet ani- 
ma. 4) Aber das vorzügliche Verdienſt eben dieſes 


Künftlers war dem Plinius zufolge, edle Menfchen . 
noch edler erfcheinen zu laſſen: quod nobiles viros : 


nobiliores fecit.5) Nicht zu gedenfen, daß die Klop⸗ 


fechter den Griechen der - damaligen Zeit. unbefant 


- 


waren, möchte es unmahrfcheinlich fein, daß Ate 


filaus fich Heruntergelaflen, Statuen von einem fo 
ı) [Plin.. 34. c.8. sect. ı9. . Es waren nicht: drei,. ſon⸗ 


dern fünf. ©. d. K. a. a. D. 329. Note] 
2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n.14. . 


mn 


3) Maflei raccolta di Statue, tav. 65. [G. d. 8 a. a. D.“. 


43$..Npote. Unter den Abbildungen Numero 99. , 


4) L.34. c.8. sect. 19. n. 1.4 . 
5) L. c. 
i , 8 % 
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gemeinen und niebeigen Stande zu arbeiten, wie die 
sapitolinifche ift; den daß diefelbe eine Porſon von 
gemeinem Stande vorfielle, zeigen die Gefichtszüge, 
die Hände und Füße. Man erfennet darin einen 
Menfhen, welcher ein kümmerliches Leben unter. 
Handarbeiten geführet und dadurch die Hände ent- 
fielet, und die Füße bart und fhwielig gemacht bat. 
Ferner bat diefe Statue einen Strif um den Hals 
und fie Tiegt auf einem länglih runden Schilde, 
und einem zerbrochenen Blafehorn, das dem römi- 
ſchen Lituus Abnlich iſt; das Schwert und den 
Gürtel übergehe ich als neue Ergänzungen, die von 
einem Künfller, der nichts von den Schwertern 
der Alten verfland, gemacht worden. Da nun die 
fe Statue nicht den Sterbenden des Ktefilaus 
vorzuftellen fcheint: aus welchem Grunde will man 
fie für einen Klopfechter ausgeben ? 

$.110., Das Horn und der Strif um den Hals 
diefer Statue erinnern mich an eine Snfchrift, wel- 
che an der Statue eines gewiffen Archias, eines 
Inviſchen Siegers ſtand.) Die VInſchrift lautet 
alſo: 

OvF Sæo FRAMIYYWVs BT KVADEYMET EXWU 


welches fo viel beißt als: „meber auf dem Horne bla⸗ 
„fend, noch den Strif um den Hals babend;“ den das 
Wort avxdıymaro wird vom Heſychius mit wis 
mer xmes Bügel Hder Strif um den Hals, 
erfläret. 2) Nun. aber waren diejenigen, welche el 
nen Strif um den Hals trugen, die Ausrufer oder 
Herolde, von den Gricchen xeguxss genant; das 
Horn und der Etrif, die in der angeführten In- 


ı) Pollux, 1.4. c. 12. segm. 92. 


Anthol. Græc. edit. Jacobs. t. 4. p. 185. m. 313. 
t. 12. p. 61. Meyer. 


2) Voce avyadıynare, 
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fhrift zugleich erwähnt werden, laſſen mich diefes 
slauben, und Salmafius vermuthet, daß die He 
rolde fich einen Strif bis auf eine gewiffe Weite um 
den Hals fchnüreten, um bei der flarken Anfirengung 
im Blaſen des Horns nicht etwa eine Ader zu zer—⸗ 
fprengen. 1) Das Lob des Herolds in der Anfchrift 
it alſo, daß derfelbe fein Horn noch Strik nöthig 
gehabt, fondern daß er blos mit feiner Stimme die 
ganze Derfamlung der Griechen in den olympifchen . 
Spielen überrufen und den Sieg davon getragen. 
KH diefes nicht hinreichend, um zu bemeifen, daß die 
eapitslinifche Statue einen folhen Herold voritelle? 
Sch glaube, mit Perſonen zu reden, welche wohl 
wiflen, daß feit der fechs und neungigfien Olympiade 
zu Elis auch ein Wettſtreit zwifchen den Hornbläs- 
fern (sorayarı) und den Herolden eingeführt 
mar; *). die Wettfireiter fanden auf einer am Ein- 
gange der Nenbahbn gemachten Erhöhung und der - 
Sieger erhielt eine Belohnung, welche, nad) der 
angeführten Snfchrift zu urtheilen, in der Errich- 
tung einer Statue. oder. in irgend einer andern Ver⸗ 
ewigung feines Namens beftand. 3) : 

S. 111.. Man könte aber meiner Behauptung, : 
Daß die capitolinifche Statue einen foldhen Herold 
vorſtelle, den Schild entgegenfegen, auf welchem fie 
liegt; allein da man weiße, daß die Ausrufer und - 


SHerolde, die von einem Lande, in das andere und... 


von einem Heere an das andere: abgefchift wurs 
den, den Heroldſtab (caduceus) trugen: fo kañ man 
wohl annehmen, daß fie zumeilen auch einen fol- 
hen Schild zu tragen prlegeten; den ein Schild 
ſchiket fich für einen Herold eben fo gut als ein Spieß, . 
wie man ihn in der Iinfen Hand einer unbefleideten . 

») Ad Polluc. 1. 4. e.ı2. segnı.92. p 402. 

2) Euseb. chronic. p. gt. 

3) Pausan. 1.5. c.22. 
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Figur fieht, die einen Herold vorfichet, und auf ei 
nem Gefäße von gebranter Erbe in dem Mufeo bei 
Eollegii Romani gemalt if. Man erfennet dief 
Figur an dem Heroldflabe, den fie in der: rechte 
Hand hält, und einen weiffen Hut bat fie hinten 
auf die Schulter herabgemorfen. Diefe Bafe ſieh 
man in Kupfer geflochen am Ende des vorigen Ka 
pitels. 1) Wirklich pflegte man in Stalien die He 
 volde, welche den Krieg anfündigen follten, nicht nu 
mit einem Heroldſtabe, fondern auch mit einem Spie 
Be abzufchifen, um thn in das feindliche Land zu wer 
fen. Und marum follte man nicht glauben, daß ü 
Griechenland die Serslde flatt eines Spießes mit di 
nem Schilde, der eben fo gut wie jener ihren Auf 
trag andentete, abgefchift worden? . 

6. 112. UÜbrigens Fönte man auch noch eine 
Anterfchied unter den Herolden machen, fo daß die 
welche im Kriege gebraucht murden, fein blafenden 
Snitrument mit fich geführt hätten. Aber wir wif 
fen aus dem Athenäus, daß die Herolde von ge 
wiffen barbarifchen Völfern mit Flöten und mit ei 
ner Leyer an thre Feinde abgefchift wurden, un 
die Gemüther zu erweichen ?) Von den muſikali 
fchen Snitrumenten, welche folche Herolde im alte 
Zeiten mit fich führen mußten, iſt wahrfcheinlich dei 
bentige Gebrauch entflanden, von einem Heere ai 
das andere Trompeter abzufchiten, welche das Ge 
fchäft der alten Herolde verrichten. Wirklich ſieh 
man auf einem Gefäße von gebranter Erde in dei 
vaticanifchen Bibliothef einen bis auf den Selm ent 
Wafneten Süngling abgebildet; der ein vielfach ge 
wundenes Horn hält, von welchem eine Art Kahn 


1) [unter den Bignetten oder Versierungsbilder: 
Numero 11.) 


2) Athen. L. r4. c. 6. [n. 24.] 
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der Standarte herabhängt, und er ſtehet unter ei⸗ 
nigen Arlegern, indem er einer betagten Berfon, die 
unter der Halle eines Tempels oder Balafles fist, die 
.. Sand reicher. !) 

6. 113. Endlich köñte man fragen, wie und wa⸗ 
rum im der capitolinifchen Statue ein verwundeter 
und flerbender Herold abgebildet worden? Obgleich 
ich nicht fchuldig bin, hierauf zu antworten, nach« 
dem ich glaube, Gründe und Kenizeichen genug ange⸗ 
führet zu haben, die ung in berfelben einen Herold 
jeigen, will ich dennoch hinzufügen, daß hier Poly⸗ 
pbontes, der Herold des Königs Lajus von The 
ben, welcher zugleich mit feinem Herrn vom Odipus 
ermordet wurde, abgebildet fein tönne.?) Oder, da 
man im dem Gefichte unferer Etatue gewiſſe Züge 
bemerfet, welche von einer beffimten Perſon entleb⸗ 
net zu fein fcheinen: fo könte mit mehr Grund ge⸗ 
muthmaßet werden, daß es etwa Anthemokritus 
fei, ein von den Megarenfern erfchlagener Herold 
der Athenienfer. Man zweifle nicht, daß diefem He» 
rolde Statuen errichtet; und die Sorgfalt angemen- 
det worden, in denfelben fein Bildniß zu treffen; 
den fein Tod fchien, wie Pauſanias meldet, von 
ſo großer Wichtigkeit, dad man glaubte, die Stadt 
Megara habe wegen diefer Verlegung des Völker⸗ 
rechts den Zorn der Götter erfahren, und fich nie 
mals, obaleich der Kaiſer Hadrianus ihr wohl. 
wollte, mieder erholen Eönnen.?) Man fab auch 
auf dent Wege, der von Athen nach Eleuſis führte, 
ein Denkmal; das diefem Anthemofritug errich 
tet war. 4) 


ı) Dempster. Etrur. tab. 48. 

3) Apollodor. 1.3. c. 5: sect. 7. 

3) Pausan. |. 13. c. 36. 

4) [G. d. K. 9B. 28. 34—36 $. u, 6%. 334 ©.) 
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S. 114. Aber, um wieder einzulenfen, «es ik 
ſchwer zu fagen, ob uns aus Ddiefer Zeit des erſten 
Glanzes der griechifchen Kunſt noch andere Denkmale 
übrig geblieben; wenigſtens fan ich für. ein folches 
Denfmal die Vergötterung des Homerns im |; 
Palaſte Eolonna. nicht. halten, wie ein gelebrter " 
Brite aus einigen ſchwachen Gründen behauptet, 
die fchon widerlegt waren, ehe er fie vorbrachte. 1) 
Diefes erhobene Werk mit Figuren, welche nicht voöl⸗ 
lig eine Spanne lang find, würde feiner - Meinung 
nach zwiſchen der zwei und fichzigfien und vier und 
neunzigften Olympiade verfertigt fein und: der ein» 
jige Grund einer ſolchen Vermuthung berubet auf | 
dem Worte XPONO2, das unter der Figur, melde 
die Zeit vorflellet, eingegraben: ifl, und von ihm 
KHPONOF gelefen wird, weil Kircher,) Cuper,) 
Spanheim, 4 und Andere) eine gleiche Schreib 
art diefes Wortes angenommen baden. Indem nun 
der gedachte britifche Gelehrte vorausfezet, daß die 
Schreibart diefes Wortes alfo fei, macht er folgen 
den Schluß: KH. bezeichnete in Älteren Zeiten ben 
dopelten vom Dichter Simonides nicht vor der . 
zwei und fiebztaften Olympiade erfundenen Buchſta⸗ 
ben X. (Allein diefer Buchſtabe und die drei an- 
deren von neuer Erfindung murden erſt in der vier 
und neunzisften Olympiade allgemein und öffentlich 
gebraucht ; wie Baufanias bezeuget, und wir furz 
vorher erwähnt haben.6) Folglich muß die Ber 
götterung des Homerus im Palafle Colonna, 


ı) Reinold. hist. litt. Cræc. et Ital. P. 9. 
2) Lat. vet. et nov. part. 2. c.7. 
3) Apoth. Homer. p- 40. 
4) De præst. et usu numism. dissert. 2 $.3 

usu . «2. 8. 3. p. 96. 
5) Chishull. Antiquit. Asiat. ad Inser. Sig. p. 22, 
6) [G. d. K. 3B. 14. 14 $J 


* 
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an welcher noch KH fintt des X gebraucht iſt, vor 
der vier und neunzigſten Olympiade verfertigt fein. 
Ohne zu bemerfen, daß weder Cuper noch Schott, 
welche diefes Denkmal in weitläuftigen Abhandlun⸗ 
gen erläuterten, einen gleichen Schluß aus den Buch⸗ 
Haben KH gezogen, würde Neinold allenfalls Bei⸗ 
faß verdienen, wen der Vorderſaz feines Schlufe 
fes wahr wäre. Aber das Wort, von welchem bier 
: geredet wird, iſt XPONOZ, und nicht KHPONOZ, 
geſchricben/ welches ſchon Fabretti vor mir bemer⸗ 
ket hat.1) 

6.115. Übrigens iſt es nicht meine Abſicht, eine 
ausführliche Geſchichte der Kunſt zu fchreiben, 
fondern diejenigen Nachrichten zufammenzuitellen, aus 
welchen man fich eine ſyſtematiſche Wiffenfchaft von 
der griechifchen Zeichnung bilden Fan, fo weit dieſes 
bei dem Mangel an den hierzu nöthigen Hülfsmit—⸗ 
teln möglich if. In diefer Abficht übergehe ich viele 
Bildhauer und Maler, welche fih nach den oben er- 
wähnten merfwürdigen funfzig Sahren in der Kunfl 
berühmt gemacht, indem ich fie als die Schüler und 
Nachahmer der ſchon angeführten großen Meifler 
betrachte. 

116. Die zweite Evpoche der Kunft bebet 
fh an vom PBrariteles und gebet bis auf den 
2yfipvus und Apelles, indem fie auch ihre un- 
mittelbaren Nachfolger in fih begreift. Die erite 
Epoche fan man den hohen und die zweite den 
fhönen Styl nennen, weil Prariteles und 
Apelles, wie ich fchon oben geſaget habe, die Zeich⸗ 
nung durch die Gratie veredelten. 

6. 117. Go wie die öffentlichen Verhältniſſe in 
Griechenland mitgewirfet hatten, die Kunſt der Zeich⸗ 
nung zu erheben: eben fo erhielt fie auch durch den 


1) Explicat. tab. Iliac. p° 347: [G. d. K. a. a. O. u⸗ 9 
B. 2K. 43 8. Note) . 
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Einfluß der aͤuſſern Umſtaͤnde ihre Teste Verfeinerung. 
Am diefen Testen Schwung hervorzubringen, wirkte 
befonders der Umſtand, daß in der hunderten Olym⸗ 
piode das ganze Syſtema der Staaten in Grie 
chenland dur den Epaminondas verändert wur ; 
de, welcher fein Baterland Theben über Athen und 
Sparta erhob , nachdem die. Spartaner dreiffig Babe 
re bindurch Herren von gang Griechenland gewe 
fen waren.!) Diefe beiden Städte trieb die Furcht 
vor der Übermacht der Thebaner an, den zwi⸗ 
. Then ihnen glimmenden.. Zunder der. alten Eifer 
ſucht auszulöfchen, und fie machten ein Bündniß 
in der hundert und zweiten Olympiade, um den 
ruhmvollen Fortſchritten jenes Kriegers einen Dam̃ 
entgegenzuſezen. Die übrigen Städte traten dem 
Bündniſſe bei, DD das in dem erſten Jahre der ge⸗ 
dachten Olympiade durch den König von Berfien vers 
mittelt wurde, indem er feine Gefandten an alle 
Griechen. abordnete. I) Diefes Bündnif, oder diefe 
in ganz Griechenland wieder bergeitellte Ruhe if 
vermutphlich die Urſache, weßhalb Plinius die 
Blüthe der berühmten Bildhauer Polyfles, Co 
phiſſodotus, Leochares und Hypatodorus 
in die hundert und zweite Olympiade feste. ) Un⸗ 
ter den Arbeiten des Leochares murde befonderg 
ein Ganymedesgeſchäzt, 5) von welchem noch die Ba⸗ 
fe in der Billa Medici übrig iſt, mit folgender In- 
Kart deren Buchflaben jünger find. als diefe Künſt⸗ 
er; * 

ı) Dionys. Halic. antiq. Rom. l.ı. c. 4. 

2) [G. d. K. 9B. 38. 10—11$.) 

3) Diod. Sic. 1. 15. c. 38. 

4) L. 34. c.8. sect. ıg. princ. . 

5) Plin. 1.34. c.8. sec ıg. n.17. [IG. d. 8.0.0 O. 

12$.3 
6) Spon. miscell: erud, anüiq. scct.4. p. 127. 
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TANTMHAHC 
AEUXAPOTC 
AOHNAIOT. 


5. 118. Allein die Kunſt koñte ihre Abfichten 
sicht ausführen wegen der Unruhen, welche von - 
nenem in Griechenland und befonders in Athen ent- 
handen. Diele Stadt wurde furz nachher von den 
Spartanern, die jenen Bund gebrochen hatten, un⸗ 
teriocher ; Lyſander gab.ihr eine neue Negirungs« 
form’ und ließ auch die große, durch die Bemühung 
bes Themiſtokles erbauete Mauer fchleifen, wel 
the den pirdeifchen Hafen mit Athen vereinigte. 1) 
.- 6.119. In dieſen Drangfalen, welche zu einer 
foihen Höhe gefliegen waren, daß die Athenienfer 
son dreifiig Tnrannen beherfcht wurden, trat Thra- 
fobulug hervor und wurde ein Erretter feines Bas 
terlandbes. Später erhob Konon biefe Stadt wie⸗ 
herum zu ihrem vorigen Glanze, da er an der Spize 
einer perfifchen Flotte die fpartanifche fchlug, und 
die niedergerifienen Mauern Athens wieder auffüh⸗ 
rete. Wen man, wie es wahrfcheinlich ift, auf diefe 
Seit die Nachricht des Plutarchus begiehen darf, 
daß den Athenienfern die Aufführung einiger Trag- ” 
ddien des Euripides, und namentlih der Bak⸗ 
Kanten, der Bhöniffä, des Ddipus, der An⸗ 
tigone, der Medea und der Eleftra mehr ge 
fofet als der ganze peloponnefifche Krieg: *) fo 
läßt fich wohl beurtheilen, welche große Freude die» 
fer Friede verurfachte, und zugleih der Schluß 


4) Dee Autor beseht Hier einen feltfamen Anachroniſmus, 
indem er die Herfchaft der dreiffig Tyrannen über Athen, 
und die Befreiung diefer Stabt durch den Thrafybus 
1us als Begebenheiten vorftellt, die ſich nach der durch 

.Beloytdad und EyaminondaB herbeigerührten Blü⸗ 
the Thebens ereignet haben. Meyer. 


2) De gloria Atheniens. p. 348. [t.7. p. 373. edit. Reisk.] 
Winckelmaũ. 7. 9 
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machen, daß diefe Stadt, als Befchüzerin der Kuͤnſte/ 
mit nicht geringerem Glanze wird zu neuen Denf- 
malen der Bildhauerei und Malerei mitgewirkt ha⸗ 
ben, befonders da diefe Künfte, wie fchon gefagt 
ift, immer mit dem Glanze ‚Athens verbunden wa⸗ 
ren. Da nun Blinius die Blüthe des Prarite⸗ 
les in die hundert und vierte Olympiade fest, 1) 
fo wird er, wie auch beim Phidias der Fall war, 
diefe friedlichen Zeiten, durch welche fich dieſe Olym⸗ 
piade auszeichnet, im Auge gehabt und fie für deu 
Fortgang der fchönen Künfte befonders günſtig ge» 
halten haben. 

$. 120. Diefer Künftler Hatte unter vielen an- 
dern von den alten Scribenten und Dichtern geprie- 
fenen Statuen auch einen jungen Apollo verfertigt, 
-welcher eine Eidere tödet und den Alten unter 
dem Beinamen axvgoxrovos befatt war;2) und man 
Fan nicht ohne Grund annehmen, daß die Figur in 
Zebensgröße,, welche unter Numero 40 diefer Denkt 
male vorfömt, entweder ein Werf diefes großen 
Künftlers, oder menigfiens eine Kopie iſt, in welcher 
feine Manier auf's Sorgfältigfie nachgeahmt worden; 

N fo groß iſt die Vortreflichfeit diefer Statue, und in 
diefem Falle fönte man ſich aus ihr ein Urtheil 
über den Styl und die Kunft des PBrariteles 
bilden. 

6. 121, Durch diefe gegründete Vorausſezung 
betätigt fich meine kurz vorber in Anfebung der 
Niobe geäufierte Vermuthung, daß in dem Style 
des Brariteles, welcher ſich durch eine befohdere 
Gratie unterfchied, gewiſſe Theile wellenförmiger 
als in dem hohen Style der vorhergehenden Bild- 
bauer fein foiten, und zwar befonders die Augen⸗ 


1) L. 34. c. 8. sect. ı9. princ. 
DIS. K. B. 38 15 — 17 6.1 


„ten... 


j 
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Kaunen, welche an unferm Apollo nicht wie an 
ben Köpfen der Niobe mit empfindlicher Schärfe 
angegeben , fondern rundlid und mit Lindigkeit ges 
halten find. Man fan ferner hieraus fchließen, daf 
diejenigen Statuen, an welchen die Augenfnochen 
und die Augenbraunen ganz rund und flumpf find, 
nach den Zeiten des Prariteles gearbeitet worden, 
als die Kunſt anfing, bis zur Übertreibung in allem 
die äuſſerſte Werchlichkeit zu fuchen. Zu diefer Art 
von Arbeiten zähle ich den Meleager im Hofe von 
Belvedere, welchen man unrichtig Antinous 
nennet. 

$. 122. Kurze Zeit nach PBrariteles machte 
fh in der Bildhauerei und befonders in Arbeiten 
bon Erst Lyſippus berühmt, deflen großes Vers 
dienfl war, die Natur mehr, als feine Vorgänger tba- 
ten, nachzuahmen.1) Er machte in feiner Kunſt auf 
eben die Art Fortfchritte, wie man zu unferer Zeit 
in der Weltweisheit und Arznei weiter gefommen ; 
den in der Weltweisheit folget man gegenwärtig der 
Erfahrung und fchließet nicht weiter, als bas Auge 
unterfcheidet und der Zirkel reichet, und auf folche 
Weile haben die Menfchen ın allen Wiffenfchaften 
den Anfang gemad)t. 

6, 123. Men Blinius die Blüthe des Lyſip⸗ 
sus in die hundert und vierzehnte Olympiade ſezet, 
bat er gewiß, fo wie es beim Phidias und Pra—⸗ 


 giteles geſchehen ift, feine Abficht auf die damali- 


gen friedlichen Umflände gehabt, indem man biefe. 
Olympiade als die.Epoche des Friedens betrachten 
tan. 2) In dem erfien Vahre diefer Olympiade, 
nachdem Alerander nach Babylon zurüfgefommen, 


1) Plin. 1.34. c.8. sect.ı9. n.6. Meyer. 


2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. princ. [®. d. K. 10 B. IR. 
6$.J 
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war gleichfam im der ganzen Welt ein vollfomi 
ner Friede. 1) Damals kamen bei diefem Kör 
die Gefandten unzähliger Völker an, theils um i 
Glük zu wünfchen wegen der errungenen Gte 
theils um fi ihn durch Gefchenfe geneigt zu ı 
chen, theils auch um die mit ihm gefchloflenen 2 
fräge und Bündniffe zu beitätigen. Die Grie 
genoßen, nachdem der lezte Funke der alten Ei 
fucht, welche fie entfräftet hatte, durch die ül 
macht der Macedonier, vor welcher fie fich end 
beugen mußten, ausgelöfcht war, die Süßigkeit 
Freiheit ohne alle VBitterfeit, zwar in einiger 
niedrigung, aber doch in völliger Eintracht. 
diefer Ruhe überließen fie fich ihrer natürlichen 9 
gung zum Müßiggange und zu Lufkbarfeiten, 2) ı 
Sparta felbit ging von der Strenge feiner Ge 
ab; 3) der Müßiggang füllte die Schulen der Ph 
fopben und die Luftbarfetten befchäftigten die Ph 
tafe der Dichter und Künſtler. | 

$. 124. Bon den Werfen des Lyſippus 
nichts erhalten; auch nicht zu hoffen, noch etı 
von denfelben aufzufinden, da fie alle von Erzt 
wefen; wir Eönnen daher über die Arbeiten bi 
Künftlers nur vermittelſt der Induction, das bei 
vermittelfi der Boefie in Anfedung ihrer innigen 
meinfchaft mit der Kunſt, und befonders mit Hülfe 
Lufifpiele des Menanders, feines Zeitgenoflen , 
theilen. D Menander trat mit den ausgefuchte 
Worten, mit dem abgemefienfien und wohlflinge 
fien Versmaße, mit völlig gereinigten Sitten , mit 
nem feinen attifchen Salze, in der Abficht zugleid 


ı) Diod. Sic. 1.17. c. 113, 

2) Aristot. polit. L. 0.4 
3) Ibid. 

4) [G. d. K. 9%. 38. 30 $.)J 
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beiuffigen und die Tugenden und weifen Lehren zu 
empfehlen, auf die Schaubühne, als der erile, dem 
ſich die komiſche Gratie in ihrer Tieblichfien und 
anmuthigften Schönheit gezeigt bat. Die Kunfk, 
welche mit der Boefie und Beredfamfeit immer glet- 
hen Schritt hielt, richtete ſich wie dieſe nach dem 
Geiſt des Jahrhunderts. So wie man nun ihre Be⸗ 
ſchaffenheit zu den Zeiten des Phidias aus den 
kuühnen und erhabenen Bildern des Aſchylus und 
des Bindarus und aus der heroifchen Hoheit des 
Sophokles zu erfennen wird im Stande geweſen 
fein‘, und fo wie der Etnl des Praxiteles ohne 
Sweifel von eben der Bratie und Reinheit, welche 
man im Xenophon und Blato, den Zeitgenoffen 
beider Künftler bewundert, befeelt war: eben fo kön⸗ 
nen wir uns die ficherfie Vorſtellung von der Kunſt 
des Lyſippus aus den Talenten des angeführten 
Menanders bilden. 1) 

6. 125, Ich Eat bier eine Statue des Herfu- 
les von Marmor, die in dem großhergoglichen Pa⸗ 
laſte Pitti zu Florenz fleht, auf deren Sokel man 
in griehifchen Buchllaben den Namen des Lyfips 
yus Tiefe, nicht mit Stillfchweigen übergeben; 
zwar würde ich ihrer nicht erwähnen, wen fie nicht 
von einem in diefem Fache unerfahrnen Seribenten 
als ein wahres Merk diefes Künfllers wäre geprie⸗ 
fen worden. 3) Sch verwerfe diefe Meinung nicht 
aus dem Grunde, weil ich gedachte Infchrift für 
neu bielte; den fie wurde auf dem palatinifchen 
Berge in Nom zugleich mit der Statue ausgegra- 


4) [Nur Schade, daß wir von Menanders Werken zu 
wenig befisen, un und baraud auch nur das geringfte Ur 
theil auf den Geift der Kunft zu abfirapiren.) 


2) [8. d. 8. 10% 18. 10$.) 
3) Maflci raccolta di Statue, alla tav. 49. col. 49. 
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Figur fieht, die einen Herold vorfichet, und auf ei⸗ 


nem Gefäße von gebranter Erde in dem Mufeo des. 


Eollegii Romani gemalt if. Man erfennet diefe 
Figur an dem Heroldflabe, den fie in der: rechten 
Hand hält, und einen weiffen Hut bat fie hinten 
auf die Schulter herabgeworfen. Diefe: Bafe fieht 
man in Kupfer geflochen am Ende des vorigen Ka⸗ 
pitels. 1) Wirklich pflegte man in Stalten die He 
- zolde, welche den Krieg anfündigen follten, nicht nur 
mit einem Heroldflabe, fondern auch mit einem Spie 


Be abzufchifen, um ihn in das feindliche Land zu-mer 


fen. Und warum follte man nicht glauben, daß in 
Griechenland die Herolde flatt eines Spießes mit ei⸗ 
nem Schilde, der eben fo gut wie jener ihren Auf 
trag andeutete, abgefchift worden? 

$. 112, Mbrigens fönte man auch noch einen 
Anterfchied unter den Herolden machen, fo daß die, 
welche im Kriege gebraucht wurden, Fein blafendes 
Snürument mit fich geführt hätten. Aber wir wif 
fen aus dem Athenäus, daß die Herolde von ge 
wiffen barbarifchen Völkern mit Flöten und mit ei—⸗ 
ner Leyer an ihre Feinde abgefchift wurden, um 
die Gemüther zu ermweichen ?) Bon den muflfali- 
ſchen Sniteumenten, welche folche Herolde im alten 
Zeiten mit fich führen mußten, iſt wahrfcheinlich der 
heutige Gebrauch entfianden, von einem Heere an 


Das andere Trompeter abzufchiten, welche das Ge . 


fchäft der alten Herolde verrichten. Wirklich flieht 
man auf einem Gefäße von gebranter Erde in der 
vaticanifchen Bibliothef einen bis auf den Helm ent» 
wafneten Süngling abgebildet; der ein vielfach ge 
wundenes Horn hält, von welchem eine Art Fahne 


41) [unter den Vignetter oder Verzierungsbildern 
Numero 11.) 


2) Athen. I. 74 c. 6. [n. 24.] 
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dder Standarte herabhängt, und er ſtehet unter ei⸗ 
nigen Kriegern, indem er einer betagten Berfon, die 
unter der Halle eines Tempels oder Balaftes fit, die 
Sand reicher. ?) 

6. 113. Endlich köñte man fragen, wie und mas 
rum im der capitolinifchen Statue ein vermundeter 
und flerbender Herold abgebildet worden? Obgleich 
ich nicht fchuldig bin, Hierauf zu antworten, nach⸗ 
dem ich glaube, Gründe und Keñzeichen genug ange» 
führet zu haben, die uns in derfelben einen Herold 
zeigen, will ich dennoch hinzufügen, daß bier Poly⸗ 
phontes, der Herold des Königs Lajus von The 
ben, welcher zugleich mit feinem Herrn vom. Hdipus 
ermordet wurde, abgebildet fein könne.) Oder, da 
man im dem Gefichte unferer Statue gewiffe Züge 
bemerfet, welche von einer beilimten Perſon entlch- 
net zu fein fcheinen: fo könte mit mehr Grund ge 
muthmaßet werden, daß es etwa Anthbemofritug 
fei, ein von den Megarenfern erfchlagener Herold 
der Athenienfer. Man zweifle nicht, daß diefem He» 
rolde Statuen errichtet, und die Sorgfalt angemwen- 
det worden, in denfelben fein Bildniß zu treffen; 
den fein Tod ſchien, wie Baufanias meldet, von 
ſo großer Wichtigkeit, daß man glaubte, die Stadt 
Megara habe wegen diefer Verlegung des Völker⸗ 
rechts den Zorn der Götter erfahren, und fi nie- 
mals, obgleich der Kaiſer Hadrianus ihr mwohl« 
wollte, wieder erholen fönnen. ?) Man ſah auch 
auf dem Wege, der von Athen nach Eleufis führte, 
ein Denkmal; das diefem Anthemofritug errich 
tet war. 4) 


ı) Dempster, Etrur. tab. 48. 

2) Apollodor. 1.3. .c. 5: sect. 7. 

3) Pausan. |, ı. c. 36, 

4) [G. d. K. 9B. 28. 34 — 36 8. 0,6%. 334 6.1 
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$. 114. Aber, um wieder einzulenfen, es ıf 
fchwer zu. fagen, ob uns aus diefer Zeit des erſten 
Glanzes der gricchifchen Kunſt noch andere Denfmale 
übrig geblieben; wenisftens fan ich für. ein folches 
Denfmal die VBergötterung des Homerus im 


Balafte Colonna nicht. Halten, wie ein gelehrter ' 


Brite aus einigen fehwachen Gründen behauptet, 
die Schon widerlegt waren, ebe er fie vorbrachte. 1) 
Diefes erhobene Werk mit Figuren, welche nicht völ⸗ 
lig eine Spanne lang find, mürde feiner: Meinung 
nnach zwiſchen der zwei und ſiebzigſten und vier und 
neungigften Olympiade verfertigt fein und: der ein» 
jige Grund einer ſolchen Vermuthung berubet auf 
dem Worte XPONO2, das umter der Figur, welche 
Die Zeit vorſtellet, eingegraben: it, und von ihm 
KHPONO? gelefen wird, weil Kircher,?) Euper,) 
Spanbeim HD und Andere?) eine gleiche Schreib 
art diefes Wortes angenommen haben. Indem nun 
der gedachte britifche Gelehrte vorausfezet, daß die 
Schreibart diefes Wortes alfo fei, macht er folgen» 
den Schluß: KH. bezeichnete in Älteren Zeiten den 


bopelten vom Dichter Simonides nicht vor der. 


zwei und fiebztgften Olympiade erfundenen Buchſta⸗ 
ben X. (Allein diefer Buchliabe und die drei an 
dern von neuer Erfindung wurden erſt in der vier 
und neunzigſten Olympiade allgemein und öffentlich 
gebraucht; wie Baufanias bezeuget, und wir fur 
vorher erwähnt haben.6) Folglich muß die Ber 
götterung des Homerus im Balafte Colonna, 


1) Reinold. hist. litt. Grac. et Ital. p.g9. 

2) Lat. vet. et nov. part.2. c.7. 

3) Apoth. Homer. p. 40. 

4) De przst. et usu numism. dissert. 2. — 3. p. 96. 
5) Chishull. Antiquit. Asiat. ad Inscer. Sig. p. 23, 
6) [G. d. K. 3B. 18 145) 
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an welcher noch KH flatt des X gebraucht iſt, vor 
der vier und neungigfien Olympiade verfertigt fein. 
Dhne zu bemerfen, daß weder Super noch Schott, 
welche diefes Denkmal in meitläuftigen Abhandlun⸗ 
gen erläuterten, einen gleihen Schluß aus den Buch» 
flaben KH gezogen, würde Reinold allenfalls Bei⸗ 
fall verdienen, wen der DVorderfaz. feines Schluf 
fes wahr wäre. Aber das Wort, von welchem bier 
geredet wird, iſt XPONOZ, und nicht KHPONOZ, 
gefchrieben, welches fchon Fabretti vor mir bemer- 
fet bat. 1) 

8.115. Übrigens ift es nicht meine Abficht, eine 
ausführliche Gefchichte der. Kunſt zu fchreiben, 
fondern diejenigen Nachrichten zuſammenzuſtellen, aus 
welchen man fich eine. ſyſtematiſche Wiffenfchaft von 
der griechifchen Zeichnung bilden kañ, fo weit diefes 
bei dem Mangel an den hierzu nöthigen Hülfsmit⸗ 
seln möglich ift. Sn diefer Abficht übergehe ich viele 
Bildhauer und Maler, welche fich nach den oben er- 
wähnten merfwürdigen funfzig Bahren in der Kunſt 
- berühmt gemacht, indem ich fie als die Schüler und 
Nachahmer der fchon angeführten großen Meifter 
betrachte. 

116. Die zweite Epoche der Kunſt bebet 
fh an vom PBrariteles und gehet bis auf dem 
Syſippus und Apelles, indem fie auch ihre uns. 
mittelbaren Nachfolger in fich begreift. Die erſte 
Epoche fan man den hohen und bie zweite den 
fhönen Styl nennen, weil PBrariteles und 
Apelles, wie ich fchon oben gefaget habe, die Beich- 
nung durch die Bratie veredelten. 

$. 117. So wie die öffentlichen Verhältnifie in 
Griechenland mitgewirfet hatten, die Kunſt der Zeich⸗ 
nung zu erheben: eben fo erhielt fie auch durch den 


1) Explicat. tab. Iliac. p° 347i (9. d. K. a. a. O. u.9 
B. 28,43. Note) . 
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Einfluß der Auffern Umſtaͤnde ihre Teste Verfeinern: 
Um diefen lezten Schwung hervorzubringen, wit 
befonders der Umſtand, daß in der hunderten Olx 
piade das ganze Syſtema der Staaten in © 
chenland durch den Eyaminondas verändert w 
de, welcher fein Vaterland Theben über Athen ı 
©parta erhob , nachdem die. Spartaner dreiflig 8 
re hindurch Herren von ganz Griechenland ge 
fen waren.) Dieſe beiden Städte trieb die Fui 
vor der übermacht der Thebaner an, den 3 
, Sehen ihnen glimmenden.. Bunder der. alten Ei 
fucht auszulöfchen, und fie machten ein Bünd 
in der hundert und zweiten Olympiade, um 
ruhmvollen Fortſchritten jenes Kriegers einen D 
entgegenzuſezen. Die übrigen Städte traten d 
Bündniſſe bei, I das in dem erſten Jahre der 
dachten Dlympiade durch den König von Berfien t 
mittelt wurde, indem er feine Gefandten an 
Griechen. abordnete. 3) Diefes Bündnif, oder d 
in ganz Sriechenland wieder hergeitellte Ruhe 
vermutplich die Urfache, weßhalb Plinius 
Blüthe der berühmten Bildhauer Polykles, 
phiſſodetus, Leochares und Hypatodor 
in die hundert und zweite Olympiade feste. 9 1! 
ter den Arbeiten des Leochares wurde befont 
ein Ganymedesgefchäzt,?) von welchem noch die £ 
fe in der Villa Medici übrig ift, mit folgender: 
Ka deren Buchilaben jünger find als diefe Kü 
er: 

ı) Dionys. Halic. antiq. Rom. l.ı. c.4. 

2) [8-0 8.98. 38. 10 —11$). 

3) Diod. Sic. 1. 15. c. 38. 

4) L. 34. .c. 8. sect, ıg. princ. . 

5) Plin. 1.34. c. 8. .sect.ıg. n.17. [G. d. 8. a. a. 

139.3 
6) Spon. miscell: erud. antiq. sect.4. p. 127. 
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TANYMHAHC 
AEUXAPOTC 
AOHNAIOTY. 


8, 118. Allein die Kunft koñte ihre Abfichten 
licht ausführen wegen der Unruhen, welche von - 
ſeuem in Griechenland und befonders in Athen ent- 
landen. Diefe Stadt wurde furz nachher von ben 
Spartanern, die jenen Bund gebrochen hatten, un⸗ 
eriochet; Lyſander gab.ihr eine neue Regirungs⸗ 
orm und ließ auch die große, durch die Bemühung 
es Themiſtokles erbauete Mauer fchleifen, wel- 
he den pirdeifchen Hafen mit Athen vereinigte. 1) 
.- 68.119. In dieſen Drangfalen, welche zu einer 
olchen Höhe gefliegen waren, daß die Athenienfer 
on dreifiig Tyrannen beherfcht wurden, trat Thras . 
ybulus hervor und wurde ein Erretter feines Bas 
erlandes. Später erhob Konon diefe Stadt wie» 
erum zu ihrem vorigen Glanze, da er an der Spize 
iner perfifchen Flotte die fpartanifche fchlug, und 
ie niedergeriffenen Mauern Athens wieder auffüh⸗ 
ete. Wen man, wie es wahrfcheinlich iſt, auf diefe 
zeit die Nachricht des Plutarchus beziehen darf, 
aß den Athenienfern die Aufführung einiger Trag- 
dien des Euripides, und namentlich der Bak⸗ 
banten, der Bhöniffä, des Odipus, dr An⸗ 
igone, der Medea und ver Elektra mehr ges. 
ofet als der ganze peloponnefifche Krieg: >) fo 
ißt fich wohl beurtheilen, welche große Freude dies 
ee Friede verurfachte, und zugleich der Schluß 


4) Der Autor begeht hier einen feltfamen Anachroniimuß, 
indem er die Herfchaft der dreiffig Turannen ber Athen, 
und die Befreiung diefer Stadt durch den Thrafybus 
us als Begebenheiten vorftellt, die fih-nach der durch 
Pelopidas und Eyaminondaß herbeigeführten Bis 
the Thebens ereignet haben. Meyer. 


2) De gloria Atheniens. p. 348. [t.7. p- 373. edit. Reisk.l 
Winckfelmañũ. 7. 
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machen, daß diefe Stadt, als Befchüzerin der Künfte, 
mit nicht geringerem lange wird zu neuen Denf- 
malen der Bildhauerei und Malerei mitgewirkt ha⸗ 
ben, befonders da diefe Künfte, wie fchon gefagt 
ift, immer mit dem Glanze ‚Athens verbunden Was 
ren. Da nun Blinius die Blüthe des Prarite⸗ 
les in die hundert und vierte Olympiade fest, 1) 
fo wird er, wie auch beim Phidias der Fall war, 
diefe friedlichen Zeiten, durch welche ſich diefe Olym⸗ 

piade auszeichnet, im Auge gehabt und fie für den 
Fortgang der fchönen Künſte befonders günflig ge 
halten haben. 

$. 120. Diefer Künftler Hatte unter vielen an- 
dern von den alten Scribenten und Dichtern geprie- 
fenen Statuen auch einen jungen Apollo verfertigt, 
-welcher eine Eidere tödet und den Alten unter 
dem Beinamen auvpoxrovos bekaüt war; 2) und man 
Fan nicht ohne Grund annehmen, daß die Figur in 
Zebensgröße , welche unter Numero 40 diefer Denk⸗ 
male vorfömt, entweder ein Werf diefes großen 
Künftlers, oder wenigſtens eine Copie ift, in welcher 
feine Manier auf's Sorgfältigfte nachgeahmt worden; 

N fo groß ift die Vortreflichfeit diefer Statue, und in 
diefem Falle köñte man fich aus ihr ein Urtheil 
über den Styl und die Kunft des PBrariteles 
bilden. 

'$. 121. Dur Ddiefe gegründete Borausfezung 
beftätigt fich meine kurz vorber in Anſebung der 
Niobe geäufierte Vermuthung, daß in dem Style 
des Brariteles, welcher fich durch eine befondere 
BGratie unterfchied, gewiſſe Theile wellenförmiger 
als in dem hohen Style der vorhergehenden Bild» 
bauer fein Foiten, und zwar beſonders die Augen- 


ı) L. 34. c. 8. sect. 19. princ. 
2 [®. B K. I% 38 15 — 17 $.1 
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braunen, welhe an unferm Apollo nicht wie an 
den Köpfen der Niobe mit empfindlihher Schärfe 
angegeben, fondern rundlich und mit Lindigkeit ges 
halten find. Man fan ferner hieraus fchließen, daß 
diejenigen Statuen, an welchen die Augenfnochen 
und die Augenbraunen ganz rund und ſtumpf find, 
sach den Beiten des Brariteles gearbeitet worden, 
als die Kunſt anfing, bis’ zur Übertreibung in allem 
die äuſſerſte Werchlichfeit zu fuchen. Zu diefer Art 
von Arbeiten zähle ich den Meleager im Hofe von 
Belvedere, welchen man unridtig Antinous 
nennet. 

6. 122. Kurze Zeit nah PBrariteles machte 
fih in der Bildhauerei und befonders in Arbeiten 
von Erst Lyſippus berühmt, deſſen großes Vers 
dienft war, die Natur mehr, ala feine Vorgänger tha⸗ 
ten, nachzuahmen.!) Er machte in feiner Kunſt auf 
eben bie Art Fortfchritte, wie man zu unferer Zeit 
in der Weltweisheit und Arznei weiter gefommen ; 
den in der Weltweisheit folget man gegenwärtig der 
Erfahrung und fchließet nicht weiter, als das Auge 
uunterfcheidet und der Zirkel reihet, und auf folche 
Weiſe haben die Menfchen ın allen Wiffenfchaften 
den Anfang gemadit. 

6.123. Wen Plinius die Blüthe des Lyfip- 
pus in die hundert und viergehnte Olympiade fezet, 
hat er gewiß, fo wie es beim Bhidias und Pra- 
titeles gefchehen int, feine Abficht auf die damali« 
gen frichlichen Umftände gehabt, indem man diefe. 
Diympiade als die-Epoche des Friedens betrachten 
ton. ?) Sn dem erfien Vahre diefer Olympiade, 
nachdem Alerander nach Babylon zurüfgefommen, 


1) Plin. 1.34. c.8. sect. ı9. n.6. Meyer. 
2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. princ. IG. d. 8.108. 1. 
6 $.] 
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war gleichfam in der ganzen Welt ein vollkomme⸗ 
ner Friede. 1) Damals kamen bei diefem Könige 
die Geſandten unzähliger Völker an, tbeils um ibm 
Glüf zu wünfchen megen der errungenen Siege, 
theils um ſich ihn durch Gefchenfe geneigt zu ma⸗ 
chen, theils auch um die mit ibm gefchloffenen Ver⸗ 
fräge und Bündniffe zu betätigen. Die Griechen 
genoßen, nachdem der Teste Funke der alten Eifer- 
fucht, welche fie entfräfter hatte, durch die Über⸗ 
- macht der Macedonier, vor welcher fie fich endlich 
beugen mußten, ausgelöfcht war, die Süßigkeit der 
Freiheit ohne alle Bitterfeit, zwar in einiger Er⸗ 
niedrigung, aber doch in völliger Eintracht. In 
Diefer Ruhe überließen fie fich ihrer natürlichen Nei⸗ 
gung zum Müßiggange und zu Lufkbarfeiten, ?) und 
Sparta felbii ging von der Strenge feiner Geſeze 
ab; 3) der Müßiggang füllte die Schulen der Philo⸗ 
fopben und die Luftbarfetten befchäftigten die Phan⸗ 
taſie der Dichter und Künſtler. 

$. 124. Bon ben Werfen des Lyfippus if 
nichts erhalten; auch nicht zu hoffen, noch etwas 
von denfelben aufzufinden, da fie alle von Erst ge 
weſen; wir können daher über die Arbeiten vieles 
Künftlers nur vermittelft der Induction, das beißt: 
vermittelt der Boefie in Anfehung ihrer innigen Ge 
meinfchaft mit der Kunfl, und befonders mit Hülfe der 
Lufifpieledes Menanders, feines Zeitgenoffen,, ur 
theilen, 4) Menander trat mit den nusgefuchteften 
Worten, mit dem abgemefieniten und mohlflingend- 
fien Versmaße, mit völlig gereinigten Sitten , mit ei⸗ 
nem feinen attifchen Salze, in der Abficht zugleich zu 


1) Diod. Sie. 1.17. c. 113, 
2) Aristot. polit. 1.7.0.4 
3) Ibid. 
» I[G. 88,9%. 38. 30 $.] 
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befufligen und die Tugenden und weifen Lehren zu 
empfehlen, auf die Schaubühne, als der erſte, dem 
fih die komiſche Gratie in ihrer Tteblichfien und 
anmuthigflen Schönheit gezeigt bat. Die Kunfk 
welche mit der Poeſie und Beredfamfeit immer glet- 
hen Schritt hielt, richtete fich wie diefe nach dem 
Geiſt des Jahrhunderts. So wie man nun ihre Be 
fhaffenheit zu den Zeiten des Phidias aus den 
kühnen und erbabenen Bildern des Afchylus und 
des Bindarus und aus ber heroifchen Hoheit des 
Sophofles zu erfennen wird im Stande gemefen 
fein, und fo wie der Styl des Brariteles ohne 
Zweifel von eben der Gratie und Reinheit, welche 
man im Zenophbon und Blato, den Beitgenoflien 
beider Künſtler bewundert, befeelt war: eben fo kön⸗ 
nen wir uns die ficherfie Vorftellung von der Kunft 
des Lyſippus aus den Talenten des angeführten 
Menanders bilden. 1) | 

6. 125. Sch fan bier eine Statue des Herku⸗ 
les von Marmor, die in dem großherzoglichen Ba- 
laſte Pitti zu Florenz flieht, auf deren Eofel man 


. in griechifchen Buchſtaben den Namen des Lyfim 


pus Tiefe, D nicht mit Stillfchweigen übergehen; 
zwar würde ich ihrer nicht erwähnen, wen fie nicht 
von einem in diefem Fache unerfahrnen GScribenten 
als ein wahres Werf diefes Künſtlers wäre geprie- 
fen worden. 3) Sch verwerfe diefe Meinung nicht 
aus dem Grunde, weil ich gedachte Anfchrift für 
neu bielte; den fie wurde auf dem palatinifchen 


- Berge in Nom zugleich mit der Statue ausgegra⸗ 


4) Nur Schade, daß wir von Menanders Werfen ıu 
wenig befisen, um uns daraus auch nur das geringfte Ur⸗ 
theil auf den Geiſt der Kunft zu abfrahiren.) 


2) [8.d. 8. 108 18. 108.) 
3) Maflci raccolta di Statue, alla tav. 49. col. ag. 
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ben; 1) aber es ift befant, daß bei den Alten ſelbſt 
dergleichen Betrügereien gemacht worden, ?) und 
diefes war gewiß bei diefer Statue der Fall, wie 
man leicht aus der geringen Wiffenichaft, wovon fie 
zeuget, und aus dem Stillfchweigen der .Scribenten 
über Arbeiten des Zyfippus in Marmor fchließen 
fan; den er befchäftigte fich während der ganzen 
Zeit feines Lebens, wie oben geſagt worden, mit 
Arbeiten in Erzt; auch bat der Marcheſe Maffei 
‚ bereits bemerft, daB diefer Name fchon vor Alters 
unterfchoben worden. 2) 

$. 126. Da ich bier von dem berühmten Komi⸗ 
fer Menander geredet babe, fo verdient eine fehr 
fchöne figende Statue in der Villa Negroni, auf 
deren Sofel der Name TIOZEIAIIIIIOZ eingehauen 
ift, des Zufammenhangs wegen erwähnt zu. werden. 
Sn diefer Statue iſt das Bildniß eines andern Lufl- 
fpteldichters vorgeflellet, welcher drei Sabre nad 
dem Menander blühete, und von welchem mie 
feine andere Nachricht haben, als dag Suidas ohn⸗ 
gefähr dreiffig feiner Zuftfpiele kañte.“) Sch wii 


. +) Montfauc. Diar. Ital. c. 13. p. 180. 
2) [Phzdri fabul. 1.5. in prolog. ©. d. 8. a. a. O.] 
3) Osserv. lett. t. 1. p. 398. 


4 Nicht blos Suidas gedenft des Poſidippus, ſon⸗ 
dern auch Athenäus, Pollur, Stobäus und Anm 
dere, aber eine vollſtändige Samlung feiner noch vorhan⸗ 
denen Sragmente wird bis jego vermißt. 

Viſconti (Mus. Pio-Clem.t.3. p. 16 — 21.) bat e8 
fehe wahrfcheinlich gemacht, daß die hier erwähnten Stars 
tuen, welche man früher unrihtig Sylla und Marius 
genañt, SGegenftüfe ſeien, und jener vermöge der Inſchrift 
wirklich den Poſidippus vorftelle, wie zuerſt Gronov, 
und nach ihm Winckelmafi angegeben; Marius aber 
ſtimme in den Geſichtszügen mit einem kleinen ſchildför⸗ 
migen und eine Inſchrift enthaltenden Bruſtbilde Me; 
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indeffen nicht behaupten, daß diefe Statue dem Po⸗ 
ſidippus während feines Lebens errichtet fei, ob» 
gleich fie in Anfehung des Gewandes, an welchem 
aber in'neueren Zeiten die Falten überarbeitet und 
dadurch ſtumpf geworden find, zu den fchönften er- 
baltenen Statuen geböret. Eben fo wenig bat man 
auf eine andere gleichfalls ſizende Statue diefer Villa 
geachtet, welche der erwähnten gegenüber ſteht; 
woran das Belebte der Falten, vder das Echönfie 
am Gewande, gleich wie an jener wesgemeißelt und 
und verflächt if. 

$. 127. Ein Zeitgenoſſe des Lyfippus war ber 
Edeltieinfchneider Byrgoteles, welchen man in An« 
fehung : feiner Kunſt einen Nebenbuhler von jenem 
nennen fan; den er hatte zugleich mit ihm das bes 
fondere Vorrecht, Bildniffe Vleganders des Gr 
Ben gu verfertigen.-1) Zwei Steine find befaft mit 
dem Namen des Byrgoteles;2) diefer Name tft 
aber auf dem einen verdächtig und auf dem andern 
iſt der Betrug eines neueren Steinfchneiders in An⸗ 
fehbung eines folchen berükmten Namens gar nicht 
zweideutig. Der erflie Stein ift ein kleines Brufl- 
bild von Agathonyr und etwas größer als die 
Hälfte deffelben in dem Kupfer, welches der berühmte 
Stofch davon Hefant gemacht; diefes Bruſtbild 
geböret i50 dem erlauchten Haufe der Graven von 
Schönborn Sn der Betrachtung nber, die ich 
über eine Form deflelben von Wachs in dem ſtoſſch ei⸗ 
ſchen Muſeo und über das Kupfer gemacht habe, 


nanders überein, welches vormals inder Sarnefina 
geftanden. Meyer. 

ı) [Plin. 1.37. c.ı. sect.4. 1.7. c. 37. sect.38. Horat. 
epist.1I. ı. 250. Und Apelles durfte ihn malen.) 
2) Stosch pierr. gravdes, pl. 55, 56. [®. d. K. UP % O. 

18 $.] 
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find mie zwei Zweifel entflanden, und zwar ber erſte 
über den Namen felbit, welcher im Nominativo ein⸗ 
gefchnitten ſteht, wider den Gebrauch der alten 
Steinfchneider, die ihren Namen im Genitivo auf 
ihre Arbeiten festen, fo daß anflatt IYPTOTEAH?Z, - 
bätte IITPTOTEAOTZ fliehen follen. Der zweite 
Zweifel iſt mir erwachſen über das Bildniß ſelbſt, 
welches einem Herfules, aber feinem Aleran⸗ 
der, ähnlich fiebt; und dieſes iſt offenbar nicht allein 
aus den Bakenhaaren, die von den Schläfen herum 
tergeben und einen Theil der Wangen befleiden, als 
welches ſich an feinem Bilde diefes Königs findet, 
fondern auch in den Saaren über der Stirn, welche 
kurz und kraus find nach Art der Haare des Her 
kules, da hingegen die an Köpfen Alerganderg, 
fih mit einer nachläßigen Großheit von der Stirn 
erheben nach Art der obern Haare FJupiters, wie 
man ſowohl an einem Kopfe Aleranders im Mur 
feo Eapitolino, den ich unter Numero 175 die 
fes Werfes beibringe, als auch an allen andern 
Bildniffen deffelben bemerfet; !) und dadurch wächſt 
der Berdacht gegen das Alter de3 Namens auf die 
fem Stein noch mehr; daher man fagen köüte, er 
fei von jemand eingefchnitten, welcher den Kopf des 
Herfules in den Kopf Aleranders verändern 
wollen, um den Werth des Bruftbildes durch den 
Namen eines fo berühmten Steinfchneiders und def 
fen Vorrecht zur Verfertigung der Bildniſſe dieſes 
Königs zu erhöhen. 

$. 123. Der zweite Stein iſt erhoben gefchnit-: 
ten und auch von dem Seren von Stoſch bekañt 
gemacht. Man ficht auf demfelben das Bildniß 
eines betagten Mannes, aber ohne Bart, mit dem 
Namen POKIQNOC auf der einen Seite; und auf 


3) IG. d. 8. 108. 18. 10 $. Note.) 
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dem untern Sande der Bruſt Itefet man IIYFTO- 
TEAHZ EIIOIET. Hier wird der Betrug offenbar 
durch die verfchiedene Form der Buchflaben in der 
einen und der andern Umfchrift, weil in der einen 
das Sigma rund ift, das heiflet, fo geflaltet: C, 
und in der andern fpizige Winkel hat, das if, in 
feiner gewöhnlichen Form: 2. Überdem iſt das Ep- 
Klon rund gezogen: € , in welcher Form diefer Buch, 
flabe zu Aleranders des Großen Zeiten noch 
nicht befant war, und endlich ift es ungewöhnlich, 
den Namen eines Steinfchneiders, ſtatt des abfoluten 
Genitivus, im Nominativo und mit dem Zuſaze des 
Worts EITOIEI auf gefchnittenen Steinen zu leſen. 
6.129. Man köñte hier einen gerilümmelten tief 
gefchnittenen Stein im Muſeo des Herrn Ritters 
Bettori zu Rom entgegenfegen, wo man an ben 
mit Nüftung bewafneten Beinen einer verflümmelten 
Figur die Umfchrift ſieht: ..... INTOCAAESA.... 
ENIOIEI , das if: Duintug, Aleranders Sohn, 
bat es gemacht.1) Aber diefes Beifpiel, wel⸗ 
ches einzig ift, kañ, ſelbſt wenn noch fo viele Beifpiele 
diefer Art auf gefchnittenen Steinen gefunden würs 
den, meine Behauptung nicht fchmächen, _ da diefe 
nicht auf die Arbeiten fpäterer Zeiten, mo die Künſt⸗ 
ler, ie fchlechter fie waren, deſto mehr durch eine 
folche Verlängerung ihres Namens ein Anfehen fuch- 
ten, fondern vielmehr auf die gefchnittenen Steine 
der Künftler gebt, melche fchon in alten Beiten ber 
rühmt waren, und es auch in unfern Tagen find. 
6, 130. Der Kopf Hellt übrigens nicht den bes 
rühmten Athenienfer Phocion vor, defien Namen 
er trägt; und diefer Name muß vielmehr den Stein- 
fchneider anzeigen; den fo wie die Namen der Gott⸗ 
heiten insgemein nicht unter ihre Bildniffe gefezt 
4) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 81. 13 Abth. 
919 Num.) 
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wurden, weil fie allen befaiit waren, 1) chen fo war 
es wenigfiens bei den gefchnittenen Steinen nicht ge- 
wöhnlich, die Köpfe berühmter Berfonen mit ihren 
Namen zu bezeichnen. 

$. 131. Ferner weiß man, daß ähnliche Betrü⸗ 
gereien fchon in den alten Zeiten begangen wurden. 
Einige ließen, um den Werth irgend einer Statue 
zu erhöhen, den Namen des Brariteles einhau- 
en, ?) fo wie es erhobene Werfe in Silber gab mit 
dem falfchen Namen des berühmten Myron. Bes 
trügereien diefer Art waren auch in der Literatur übe 
lich; und es erfchienen, da die Ptolemäer und 
die Könige von Pergamus in WVergrößerung ihrer 


Biblivthefen wetteiferten, unterfchbobene Schriften: 


aller Art unter dem falfchen Namen. berühmter Aus 
foren. 3) De 

$. 132. Und hier können wie uns nicht ohne 
Grund über das Stillſchweigen des Plinius befla 
gen, welcher das Zeitalter fo vieler Künftler beſtim⸗ 
met, deren Namen für uns nach dem Verluſte ihrer 
Merfe weniger wichtig find, aber nicht angemerket 
bat, wan Agefander, PBolydorus und Athe 
nodorus lebten. Sie waren aus der Snfel Abos 
dus gebürtig und die Meifler der Statue des Lan 
foon, eines Werfs, das, nach dem Mrtheile. des 
Blinius, allen Werfen der Bildhauerei und Ma- 
Verei vorgezogen werden muß. 4) Da Maffei fand, 
dag Plinius einen Bildhauer, mit Namen Athe 
nodorus auführte, als einen Schüler des berühm- 
ten Bolyfletus, welcher in der tieben und acht⸗ 


ı) Dion. Chrysost. orat. 31. p. 338. 

2) Phadri fabul. 1. 5. in prolog. [G. d. K. a. a. 8.) 
3) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p. 13. 
4) L.36. c. 5. sect. 4. n. 11. 
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tigſten Olympiade blühete: fo hielt er ihn für einen 
der Künfller des FKaokoon, und feste ihn famt fei« 
nen Gehülfen ohne irgend einen Grund in die fol» 
gende Olympiade; 1) Richardſon if ihm. bierin 
mit dem größten Vertrauen gefolgt. Aber es läßt 
ſich nichts anderes mit Gewißheit und Sicherheit bes 
baupten, als daß Athenodorus ein Sohn Age 
fanders war, wie die nachfolgende Sufchrift an 
einem Sußgeflele von grauem Marmor lehret, das 
von einer nicht mehr vorhandenen Statue uͤbrig ge⸗ 
blieben iſt: 
AOANOANPOZE ATHZANAPOT 
POAIOZ EIIOIHZE.?) . 


8, 133, Diefes Fußgeftelle, welchem vor Alters 
eine Statue von weiſſem Marmor eingefugt war, 
it durh Seine Eminenz den Herrn Cardinal 
Alerander Albani, in deffen Billa es fich izo 
befindet, mit andern Aitertümern zu Borto d’ Anzio 
ausgegraben worden; von der Statue aber koñte man 
nichts als ein Stüf des Gewandes finden. 

8.134. Da auf diefe Art bewiefen iſt, daß 
Athenodorus aus Rhodus ein Sohn Agefan- 
ders gewefen, fo fcheinet es wahrfcheinlich, daß 
diefer auch der Vater des PBolydorus war; und 
folglich ließe fih annehmen, daß ein Werk, welches 
den Vater mit zwei Söhnen vorflellet, von Ageſan⸗ 
der mit feinen Söhnen gearbeitet worden, und die 
Hauptfigur, als die fchwierigfle, von dem Vater 
ſelbſt verfertigt ſei. 3) 
6,135, Wen wir bei dem Mangel weiterer Nach⸗ 
richten zu unterfuchen wünfchen, ob man eine Sta- 

ı) Raccolta di Stat. tav. ı. 

2) (8.8. 8. a. a. 2. 11$. und die Beilage ll. w. II.) 

29.800 D Note) 
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tue von folcher hohen Vortreflichkeit dem Jaht 
dert des Lyſippus zueignen könne, ſo wollen 
uns beſonders auf das oben angeführte Urtheil 
Plinius berufen, weil dieſer Scribent nicht ge 
hätte, die Statue jedem andern Werfe der & 
baueret und Malerei vorzuziehen, wen die Kit 
derfelben nicht aus dem Sahrhundert der fchd 
Blüthe der Kunſt gewefen wären, zumal, da di 
denfchaftliche Vorliebe für das Altertum zu den 
ten des Plinius nicht weniger groß war a. 
unfern Tagen. Ein übrigens fcharffinniger um 
lehrter Schriftfieler in Deutfchland köñte mir 
den Einwurf machen, daß die Statue des Laof 
weldher Blinins fo große Lobfprüche beilegt, f 
Meinung zufolge erſt nach der Zeit des Virgi 
verfertigt fei. 1). Allein das weit frühere Alte 
Statue erhellet deutlich aus der Form der Bucht 
in der kurz vorber angeführten Sinfchrift, und 
meiften aus der Arbeit felbit, welche bei einer 
gleichung mit den älteften und vollkommenſten 
vorhandenen Werfen, befonders wen man die $ 
der beiden Söhne betrachtet, einen und denf 
Styl mit den Köpfen der Ringer in Floren 
haben fcheinen. D Und diefe Ringer find Göhn 
Niobe, mie ich bei Numero 89 der Denfmale 
fes Werks zu beweifen hoffe. 

6. 136. Mit mehr Grunde fan man in die 3 
der Kaiſer das erhobene Werk fegen , welches die Yu 
nungdes Herkules vortellt, 5) und von dem fet 
lehrten Bater Eduard Corſini mit großem Si 
finne und vieler Kentniß erklärt worden. T 
Seribent fezet das Werf wegen der angeblichen 


1) [eſſing. — ©. d. K. a. a. O. und die Beila 
2) [G. d. K. IB 28. 286. u. 9B. 38. 19$. No 
3) [G. d. K.7 B. 18. 5$.] 
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treflichkeit der Arbeit in die Zeit kurz nach Aleran« 
der dem Großen, ehe noch Duintus Flami⸗ 
nius die Griechen für unabhängig von den Nömern 
erflärte; 1) allein Corſini würde anders geurthei- 
let haben, wen er den Marmor felbit gefehen. Er bils 
dete fein Urtheil nach der Zeichnung bes Kupfers und 
bei der Vorausſezung, daß der dorifche Dialeft, in 
welchem die Anfchrift abgefaßt iſt, ein Kenzeichen 
des hohen Altertums ſei, Eonte die gewöhnliche Vor⸗ 
liebe der Gelehrten für die Gegenflände ihrer mühſe⸗ 
figen Forfchungen den Werth diefes Marmors in 
feinen Augen leicht über Verdienft vergrößern. 

6. 137. Wie wir ohne Nachricht find über, die 
Zeit der Künſtler des Laokoon, cben fo wenig 
wiffen wir, wan Apollonius und Tauriffug 
blübten, die Meiſter des Werks, das unter dem 
Namen des farnefifchen Ochſen befaiit ill. Pli⸗ 
sinus gibt nur allein das Vaterland des Tauriffug, 
die Stadt Tralles in Eilicien an,?) und meldet zu⸗ 
gleich, das ganze Werf fei aus einem einzigen Mar⸗ 
morblofe gehauen und aus der Inſel Rhodus nach 
Nom gebracht worden. Er berichtet ferner, daß in 
der Inſchrift des Namens der Künftler nebft ihrem 
Vater Artemidorus auch ihr Meilter Menefra- 
tes angezeigt worden, fo aber, daß diefe Künſtler 
unentfchieden gelafien, welchen von beiden fie als 
ihren wahren Vater erfant ‚den, der ihnen das Leben 
gegeben, oder aber ihren Vater in der Kunſt. Diefe 
Inſchrift iſt nicht mehr vorhanden, der fichtbarfte 
Drt aber, wo fie eingehauen gewefen fein wird, if 
der Stam eines Baums, welcher der Statue des 
Zethus zur Stüze dienet und an welchem man die 


ı) Corsini Expiat. Hercul. p. 33. p. 43. 
2) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. n. 10. 
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Inſchrift nicht mehr fieht, weil er größtentheifd 
neu ift, fo wie der meifte Theil der Figuren felbfl. 

8.138. Das Gegentheil wird von den meiflen 
Autoren vorgegeben, und, wie ih mir vorfice, 
aus einem Mißverfiande der Nachricht Vaſaris.!) 
Es iſt wahr, diefer Seribent fagt in dem Leben 
des Michel Angelo Buonarroti, daß diefes 
Werk aus einem einzigen Steine und ohne Stüke ge- 


arbeitet worden; aber er hat fagen wollen, wie der. 


Augenfchein beweifet, daB daffelbe vor Alters ohne 
Stüfe befanden, und nicht, daß es ohne Mangel 
irgend eines Stüfs bei der Entdefung ausgegraben 
worden, wie man aus feinen Worten fchließen will. 2) 
Eben daher, und weil man nicht gemußt hat, das 
Neue von dem Alten zu unterfcheiden, iſt das uner- 
fahrne Urtheil desienigen entflanden, welcher diefes 
Werk des Meißels eines griechifchen Künſtlers nicht - 
würdig geachtet, und es für eine Arbeit der römifchen 
Schule gehalten hat.) Die Ergänzungen, von ei⸗ 
nem gewiffen Battiſta Biancht aus Mailand ge 
macht und in dem Style feiner Zeit, das ift: ohne 
die mindefle Kentnif des Altertums, find an der 
Figur der Dirce, die an den Dchfen gebunden iff, 
der Kopf und die Bruſt bis auf den Nabel, nebſt bei- 
den Armen, wie auch der Kopf und die Arme der An⸗ 
tiope; an den Statuen des Ampbion und Ze 
thus ift blos der Rumpf alt, und an beiden nur , 
ein Bein; an dem Dchfen find die Beine und der 
Strif neu. Was bier alt iſt, als die Figur der An⸗ 
tiove, den Kopf ausgenommen, und der fizende 


1) Vite de’ piü eccell. pittori. Vita di Michelang. t. 6. 
part. 6. p. 264. 


2) Maffei raccolta di Statue tav. 48. Caylus de la sculpt. 
anc. Academ. des Inscript. t. 25. Mem. p. 325. 


3) Ficoroni le Singol. da Roma mod, c.7. P. 44. 


qua a 


Abhandlung ꝛc. | | 807 


Smobe, welcher erfchrofen ift über die granfame 
Strafe der Dirce, und nicht Lyfus, ihren’ Gemahl 
vorftellen fan, wie Jakob Gronov ſich eingebildet, 1) 
fan demjenigen, welcher einigen Gefchmaf des Schö⸗ 
nen bat, womit die Werfe der alten Kunſt begabt 
find, den Irrtum benehmen, und die rühmliche Mel- 
dung gedachter Künſtler beim Blinius rechtfertigen. 
Der Etyl an dem Kopfe des Knaben ift dem an den 
Köpfen der Söhne des Laokoon ähnlich. Die große 
Fertigfeit und Feinheit des Meißels erfcheint in den 
Nebenſachen und der geflochtene Defelforb (cista my- 
stica), welcher von Epheu bedeft und umgeben, tft und 
unter der Dirce fieht, um in ihr eine Bakchan⸗ 
tin anzudeuten, >) if dergeflalt geendigt und auf 
das Feinfte ausgearbeitet, als immer jemand hätte 
leiſten können, der in diefem Korbe allein eine Probe 
feiner Gefchiflichkeit geben wollen. ber den Korb 
it die Chlamys des Amphion geworfen, welche 
wegen der Mannigfaltigfeit der Falten, und wegen 
der Arbeit in den fchattenden Vertiefungen derfelben 
von unfern Künftlern für eines der ſchönſten Mufler 
in diefer Art gehalten werden muß. Der Knopf, 
welchen man deutlich an diefem Gewande flieht, be- 
mweifet, daß es, wie ich fagte, eine Ehlamys ift; 
den ohne diefen Knopf Fönte man es für ein Tuch 
halten, das beflimt fei, den Korb zu bedefen. Gol« 
che Körbe naftte man sswavsdes. 3) 

$. 139. Mit den unmittelbaren Nachfolgern des 
Zyfippus und Apelles börte, wie Plintus 
fagt, in der hundert und zwanziaffen Olympiade die 
Kunſt auf, das heißt: fie gerieth in Verfall. > B lie 


ı) Thesayr. Antiq. Grace. t. 1. 

2) Hygin. fab.7. Zn 

3) [Hesych. v. ssmardıs. Nicht Heilige Körbe, fondern 
Deten fir folhe Körbe neñt diefed Wort.) 

4) L. 34. c. 8. sect. ı9. princ. IG. d. K. 108.18. 25S\ 
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ins will dieſes nur in Bezug auf Grtechenland ver⸗ 
fanden wiffen, weil er felbft binzufüget, daß die Kunſt 
in der hundert und fünf und funfzigften, oder hundert 
und fünf und vierzigften Olympiade neues Zeben bes 
fam, wie ich in der Folge zeigen werde. Nach dem 
Tode Aleranders des Großen befand fi Grie 
chenland in einem bedauernswürdigen Zuſtande; es 
mar verarmt durch die großen Schazungen und durch 
Die unaufhörlichen Kriege verheert. Die Athenienfer 
wurden vom Demetrius Polinrcetes gezwun⸗ 
gen, fich fo harten Bedingungen zu unterwerfen, daß 
fie ihnen eine wirkliche Knechtfchaft fchienen. 1!) Auch 
die herabgemwürdigte Kunſt feufzete unter dem allge 
meinen Druf, welchen die griechifche Freiheit erdul- 
dete, bis endlich die Seleuciden bie Kunſt nad 
Afien riefen, großmüthig befchüzten und beförbertem. 
An ihrem Hofe blühte fie mit fo glüflichem Erfolge, 
daß die dortigen Künitler denen, bie in Griechenland 
geblieben waren, den Vorzug: flreitig macheten ; 2) 
und um diefe Zeit war Sermofles von der Anfel 
Khodus berühmt, welcher die Statue des wegen ſei⸗ 
ner Schönheit gepriefenen Rombabus machte. 3) 
$. 140. Auch Ägypten wurde um jene Beit der 
Sammelplag berühmter Männer aller Art, welche 
aus Griechenland dorthin geflüchtet waren; die Kunſt 
der Griechen, welche von Ptolemäus GSoter, 
dem eriten Könige nach Alerander dem Großen 
in das Land der Agypter gerufen und mit Freiges 
bigfeit aufgenommen worden,4) verpflanzte fich nad) 


ı) Diczarch. geogr. p. 168. 


2) Theophrasti charact. c. ult. [®. d. 8. 10%. 28. 23 


$. Note) 
3) Lucian. de Dea Syria c. 26. 
4) Pausan. l.ı. c. 8. Wesseling. ad, Diod. Sic. L2o. c. 
100. Meyer 
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Alexandria, und Apelles ſelbſt flüchtete fich zu dies 
fem Könige. !) 

68141, Unter den Ptolemäern und zwar ben 
erſtern, fcheinen einige Köpfe und Bruchflüfe, die 
mit erflaunlicher Kunft aus Bafalt gehauen find, ges 
arbeitet zu fein; den es iſt gar nicht wahrfcheinlich, 
"Daß vor oder nach der angegebiien Zeit diefer Stein 
und zwar der von grünlicher Farbe, welchen man für 
ein aͤgyptiſches Erzeugniß hält, aus Agypten nach 
Griechenland gebracht und dafelbft verarbeitet worden. 
Unter mehreren andern Köpfen, die aus diefer Stein⸗ 
art von den Griechen. verfertigt find, nenne ich be» 
fonders zwei; der eine, welchen ich felbft befize, iſt 
aus dem härteſten fchwärzlichen Bafalt; der andere 
von grünlichem Baſalt befindet fih in dem Muſeo 
des Heren Nitters von Breteuil, bevollmächtigten 
Gefandten des Maltheferordens bei dem heiligen Stuh⸗ 
le. Diefe beiden Köpfe fcheinen von einem und dem⸗ 
felben Künſtler gearbeitet zu fein und ihr Styl fome 
mit jenem der Zeiten, von welchen bier die Nede 
ifl, ganz überein; daher nicht zuglauben iſt, daß fie aus 
der Beriode der Kaifer fein köñten, welche als Herren 
von Agypten alle Arten von Stein nach Nom kommen 
ließen; viel weniger geflatten die Pankratiaſten⸗ 
ohren des Kopfes aus grünlichem Baſalte diefes 
anzunehmen; den man weiß nicht, daß zur Zeit der 
Kaifer den atbletifchen Stegern in öffentlichen Spies 
fen der Griechen Statuen errichtet worden. 

8. 142. Aus diefen wahrfcheinlichen Gründen 
glaube ich, daß diefer lezte Kopf, welcher ehemals ei» 
ner Statue, wie fich deutlich zeigt , eingefugt war, 
das Wild irgend eines alerandrifchen Siegers in den 
großen gricchifchen Epielen fein könne, und daß ihm 
diefe Statue in feinem Baterlande errichtet gewefen, 


- ») Plin. 1. 35. c. 10. sect.36. n. 14. WMeytr. 
ar 
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den es war nichts Ungewöhnliches, daß jenen Siegern 
eine folche Ehre nicht nur felbit an dem Drte der 
Epiele, fondern auch in ihrem Vaterlande widerfuhr.!) 
Doch die Ohren beweifen, bag der erwähnte Kopf 
nicht, wie man vermutben köñte, einen von den Sie⸗ 
gern vorfelle, mit deren Namen die Olympiade, in 
welcher fie den Breis erhielten, bezeichnet wurde, weil 
diefe höchſte Ehre unter den Griechen nur denen er» 
theilet wurde, die in dem Stadium, das ik: in bem 
Wettrennen zu Wagen, den Sieg errangen.2) Sie⸗ 
ger von diefem böchiten Preife finden fih in den 
Faflis der Dlympiaden unter den erfien Btole 
mäern vier aus Alerandria im’ Agypten: Perige⸗ 
nes in der hundert und ſechs und zwanzigſten Olym⸗ 
piade, Ammontus in der hundert und dreiſſigſten/ 
Demetrius in der hundert und fieben und dreiflige 
fien, und Krates in ber hundert und ein und vier« 
sigften Olympiade. 3) In unferm Kopfe if alfo kei⸗ 
‚ner von diefen, fondern ein alerandrinifcher fogenan« 
ter Pankratiaſt abgebildet. Da nun Kleore⸗ 
nus aus Alerandrien als Ringer in den olympifchen 
Spielen den Sieg in der hundert und fünf und dreif 
ſigſten Olympiade erhielt, 4) und Phadimus auschen 
der Stadt als Pankratiaſt in der hundert und fünf 
und viersigften Olympiade: fo läßt fih vermuthen, 
daß der Kopf von grünlichem Bafalte mit den Ban 
kratiaſtenobren das Bild eines von beiden fel.’) Di 
ferner glaublich if, daß die Etadt Alexandria den 


3) Plutarch. apophth. 314. [®. d. 8. 10% 28. 26 — 
2785. Note) 
DIS. K. a. a. d Note] 


3) Orvumiaday avaypagn in Euseb. chronic. p. 33ı. 332. 
333. [®. d. K. a. a. 2] 


4) [Ebentaf.] 
5) [Ebendaf.l, 
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erſten unter ihren Bürgern, durch deſſen Sieg im 
Ningen bei den olympiſchen Spielen fie geehrt wor⸗ 
den, mit irgend eine Statue wird belobnet haben; 
fo wird auch diefelbe in Alexandria merfwärdig gewe⸗ 
fen fein, und fie fünte, da der Kaifer Claudius 
Statuen aus Porphyr, die von Griechen in diefen 
Zeiten gearbeitet waren, aus Ägypten nach Nom kom⸗ 
men ließ, zugleich mit andern Kunſtdenkmalen weg⸗ 
geführt worden fein. 1) 
- 6,4143. Der andere Kopf von ſchwaͤrzlichem Ba⸗ 
ſalt, den ich ſelbſt beſize, iſt ein Bildniß, wie aus 
den Geſichtszügen deutlich erhellet, und es läßt ſich 
vermuthen, daß derſelbe ebenfalls einen alexandrini⸗ 
ſchen Sieger in den olympiſchen Spielen vorſtelle. 
Da aber die Ohren von der gewöhnlichen Form ſind, 
ſo würde folgen, daß die Statue, von welcher dieſer 
Kopf iſt, einen Hberwinder in dem Wettlaufe zu Wa⸗ 
gen und zwar einen von den vier erſten kurz vorher 
erwähnten vorſtelle. 

$. 144. Nicht weniger als iene beiden Köpfe 
verdienet unter den Denkmalen dieſer Epoche ein 
weiblicher Kopf in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander Albani erwähnt zu 
werden: er ift ebenfalls von grünlichem Bafalt und 
-auf .eine alte befleidete Brut von Porphyr gefezt. 
Dieſer Kopf fcheinet in der lebhaften Schärfe der 
-Augenbraunen, welche auch am den zwei angeführten - 
Köpfen fehr empfindlich und lebhaft angedeutet find, 
‚ein Keñzeichen weit entfernterer Beiten zu haben. 
Seine erhabene Schönheit fünte ung das Bild irgend 
einer Göttin anzeigen; da er aber ohne Diadema und 
ohne Hauptbinde ift, fo wird die Vermuthung uns 
gewiß; man köñte ihn vielleicht richtiger für ein Bild» 
niß der ägyptiſchen Königinen, Arfinve oder Be⸗ 


ı) Plin. 1.36. c.7. sect. ıı. 
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renice halten, die wegen ihrer Schönheit berühmte 
waren. Zu diefen Köpfen kañ man noch den fehr 
fhönen Sturz einer Statue aus ſchwärzlichem Baſalt 
in der Villa Medici gefellen, welcher ebenfalls nicht 
en Oftechenland ſondern in Ägypten muß gearbeitet 
ein 
5. 145. Ehe ich aus Ägypten nach Griechenland 
zurüffehre, muß ich dem Leſer berichten, daß alle die 
Statuen und Köpfe, welche unter dem Namen irgend 
eines Brolemäers befant find, nichts mit diefen 
Königen gemein haben. Deñ blos die auf gewiſſe 
Art geloften Haare an ihren Bildniffen auf Min 
zen, welche mit den Haaren an den erwähnten Fi⸗ 
guren Abnlichfeit haben, find der einzige Beſtim⸗ 
mungsgrund gewefen, ihnen folche Namen beizulegen. 
Der feltenfte unter diefen Köpfen, und zwar von Erst, 
findet fih in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander Albani.d) 

$. 146. Bald darauf, nachdem die Kunſt mit 
ihren Vorzligen aus Griechenland in andere Länder 
geflohen war, fprofiete unter den Griechen ans bem 
Stam der alten Freiheit ein neuer Keim hervor, 
durch die Verbindung einiger kaum befanten Städte, 
welche in der hundert und vier und zwanzigſten 
Dlympiade gefchloffen wurde. 3) Diefe Vereinigung 
war. der Grund und der Anfang zu dem berühmten 
achäifchen Bunde; es wurden neue Geſeze entwor- 
fen, und eine neue Form der Negirung angeordnet, 
gegen welche fich die Atolier und Spartaner verge 
bens auflehnten; dein die Achäer gingen in den 
Kampf als muthige DVertheidiger der Freibeit umd 
die Testen Helden der Griechen, Aratus und Phi 


[8.2878 18. 228.) 
2) [8. 9. 8. 7%. 28. 21$.] 
3) Polyb. 1.2, c. 41. 
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lspömenes, von welchen diefer Faum das zwan⸗ 
zigſte Jahr feines Alters erreicht hatte, traten an 
ihre Spize.1) 
$. 147. Bei diefer Gährung der Eiferfucht zwi⸗ 
ſchen der einen und der andern: Bartei brach die Er» 
bitterung bald in einen offenbaren Krieg aus, in 
welchem beide Theile gleichfam mwetteiferten, die ſchö⸗ 
nen. Künſte und die bis dahin hervorgebrachten Kunſt⸗ 
werte aus Griechenland gänzlich zu verbannen, indem 
man die Tempel in Brand fiefte und die Statuen 
zerfchlug. 27 Endlich nahmen die Ätolier, um den 
Achäern die Spize zu bieten, ihre Zuflucht zu den 
Römern, die damals zuerſt ihren Fuß auf den grie 
hifchen Boden festen. Da aber die Achäer, welche 
dh mit den Macedoniern vereinigten, durch Bhke 
Iopömenes einen Sieg wider die Atolier und ihre 
Bundesgenoffen erfochten hatten, traten die Römer, 
nachdem fie befler von den Umfländen in Gricchen- 
land unterrichtet waren, von denen ab, welche fe 
gerufen hatten, zogen die Achder an ſich, fchloßen 
ein Bündniß mit ihnen, eroberten Korinth und 
fhlugen den König Philippus von Macedonien. 
$. 148. Diefer Sieg wirfte einen berühmten 
Srieben, in welchem fich diefer König der Entfchei» 
dung der Römer unterwarf, und alle eingenommes 
nen Städte in Griechenland abtrat.3) Damals ers 
Härte der römifche Conful Quintus Flamıniug 
bei Gelegenheit der zu Korinth gefeierten ifihmifchen 
Spiele alle Bricchen für freie Leute und diefes ift eine 
der merfwürdigiien Epochen in der griechifchen Ge⸗ 


% 
4) [G. d. 8. 108 28. 36 $.) 
2) Polyb. 1.4. p.326. p.33ı1. [G. d. 8. a. a. O. 37$.) 


3) Polyb. Excerpt. legat. n.9. p. 795. Liv. 1.33. c. 3o- 
Meyer 
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fchichte und Kunſt. ) Diefes gefhah in der 
dert und fünf und vierzigften Olympiade, bunder: 
vier und neunzig Sahre vor der chriftlichen Bei 
nung.?) Den Griechen wurde ihre Freiheit 
durch den Baulus Amikius beilätigt; daher fe 
Blinius, wen er von dem MWiederaufblüher 
Kunſt um diefe Zeit fpricht, diefe Olympiade, 
nicht, wie im Terte flebt, die hundert und fün 
funfzigſte im Sinne gehabt zu babenz;3) den di 
mer kehrten in der zulezt genanten Dlympiad 
Beinde nach Griechenland zurüf, wie wir fpät 
ſehen werden, und die Fünfte können fich nicht 
Ruhe und Wohlſtand in einem Lande erheben. 
6, 149, In dieſem neuen Glanze der Aunfl 
‚beißt: zwifchen der hundert und fünf und vierz 
und der hundert und fünf und funfzigſten Olym 
blüheten Kalliſtratus, Athenäus, Polyl 
der Meiſter eines berühmten Hermaphrodit« 
und Metrodorus, der Maler und Philoſoph;s 
es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß der HSermap 
bir in der Billa Borabefe ein Werk eben i 


r) Liv. 133. ©. 32. Meyer, 
2) Richtiger 198 Jahre vor derſelben. Meyer. 


3) L. 34. c.8. sect. 19. princ. IG. d. K. 10%. 38, 
Note) 


4) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. princ: et n. 20. 


5. G. Welfer, über die Hermaphrol 

, der alten Kunft, in den Studien von Dau 
Erenser, 4 3. ©. 169, madt dieſen Poln 

zum Zeitgenoffen des Skopas und Praxiteles 
möchten, geleitet durch das Zeugniß Fed Pliniu 

Pauſanias, zwei oder gar drei verichiedene Kı 

diefed Namens annehmen, und den erwähnten | 
Künſtlern der 155 Olympiade zählen, Meyer. 


5) Plin. 1.35. c. 11. scct. 40. n.3o. 
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Bolyfles fel.1) Ein Seitgenoffe diefer Künſtler 
ſcheint auch Apollonius gewefen zu fein, Ne⸗ 
ſtors Sohn aus Athen, und Meiſter der Statue des 
Herkules, von welcher uns der berühmte Sturz 
im Hofe des Belvedere übrig geblieben; 2) wenigſtens 
fan man auf diefe Zeit fchließen aus der Korn der 
Buchſtaben in dem Namen diefes Künfllers an dem 
Zußgertelle der eben genaiten Statue. Dei der 
Buchſtabe Dmega: QD, bat in diefer Inſchrift faſt 
die Form des Eurfivbuchfiaben: », und das alfo ges 
formte Dmega erfcheint zuerft auf Münzen der Kde 
nige in Syrien, und in der Bnfchrift des Gefäßes 
von Mithridates im Mufeo Capitolino, in 
dem Worte AIACDZE Man Tieft in diefer In⸗ 
fchrift vor dem Worte AIACDZE das Wort Eu SA, 
welches auf mebrere Arten erflärt worden, wie Pa⸗ 
fer Corſini in einer Abhandlung über eben diefes 
Gefäß zeiget; 3) daher es dem Leſer nicht unanges 
nehm ſein wird, weñ ich im Vorbeigehen bemerfe, 
daß ich in der Geſchichte der Kunſt eine andere 
Erflärung verfucht habe, welche vieleicht auch halte 
bar fein Eönte.4) Ach glaube nämlich, daß evox ein 
um zwei Sylben abgefürgtes Adiectiv fei, und man 
leſen müße evparagor. Diefes mit dem Worte dxrw&r 
verbunden, würde heiſſen: Bewahre es rein und 
glänzend, und ſich auf denjenigen beziehen, wels 
cher über das vom Mithridntes gegründete Gym⸗ 
naſium, mo jenes Gefäß mar, die Aufficht hatte.>) 
Diefe Bedeutung fan das Wort eugunxgos haben, 

1) [G. d. K. 4B. 28. 39 6.] 

2) [GB.d. K. 10 B. 38 17 6.] 

3) Corsini Diss. de cratere aheneo.Mithridatis regis Pont, 

p- 8. 
4) 108. 38. 15.] 
5) Polyb. 1.5. p. 429. 


, 
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da es von glänzendem metallenen Pferbegefchire ge 
braucht wird. 1) 

$. 150. Indem ich aber auf die Zeit Nüfficht 
nehme, in welcher das Dmega fich allmählig der 


Form der Eurfivfchrift näherte, fo glaube ich, daß 


der Sturz im Belvedere weder vor, noch unmittel- 


bar nach Alerander dem Großen genrbeitek. 


fein könne, fondern daß fein Alter in die Zeiten, 
von welchen bier die Nede ill, und zwar in die hun⸗ 
dert und fünf und vierzigſte Olympiade zu ſezen fei, 
als die Kunſt unter den Griechen zugleich mit der 
Freiheit wieder aufblühete. 

8. 151. Indeſſen war der Genuß diefer Freiheit 
von furzer Dauer, weil die Griechen diefelbe nicht zu 
benuzen mußten; von Natur unruhig bewiefen fie fich 
den Nömern abgeneigt, und diefe fchöpften zu gro⸗ 
fen Argwohn aus dem noch beflehenden achätfche 
Bunde. Da nun die Nömer durch der Metellus 
vergebens gefucht hatten, für immer in ein gutes 
Dernehmen mit den Griechen zu treten, fchiften fie 
nach dem Siege über den Perſeus, den legten Kö⸗ 
nig in Macedonien, und nad) Eroberung feines Reichs 


den Lucius Mummius mit einem andern Heere 
nach Griechenland. Diefer kämpfte mit den Grie 
chen bei Korinth, fchlug fie, eroberte diefe Stadt, : 


das Haupt des achäifchen Bundes, und zerflörte die 
felbe. Diefes gefchab in eben dem Yahre, in wel 
chem Karthago ein gleiches Schikfal erfuhr. ?) 

$. 152. Durch die Plünderung von Korinth Mr 
men die erſten Werfe der griechifchen Kunſt nach Nom, 
und Mummius ließ fie bei feinem Triumphzuge fe 
ben. Sie geftelen den Nömern fo fehr, daß Diele 
von izo nicht aufhörten, viele Städte Griechenfands 


ı) Hesych. v. garapa, sugarzpe. 
2) [®. d. K. a. . O. 20 6. Note.J 
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zu berauben. Marcus Scaurus als Adilis nahm 
der Stadt Sicyon, megen rüffländiger Schulden an 
die Staatsfafe in Kom, alle ihre Gemälde aus 
Tempeln und öffentlihen Gchäuden, und fie dienten 
ibm zur Auszierung feines prächtigen Theaters, mel- 
ches er auf einige Tage bauen lieh für die von ihm 
als- Adilis zu gebenden Spiele.1) Gemälde famt der 
Mauer wurden fortgefchlept und fo nach Nom ges 
bracht, welche Gewaltthätigkeit die Adiles Murdäna 
und Barro in Sparta verübten.?) Da anf diefe 
Weiſe allen Räubereien Thür’ und Niegel geöfnet und 
Die griechtfchen Städte der Willfür ihrer UÜberwinder 
ausgefezt waren, entlagten fie der alten Gewohn⸗ 
beit auf Öffentliche Kunitwerfe Ausgaben zu verwen- 
den, und die Künftler, denen die Mittel zur Ausü- 
bung ihres Fachs fehlten , verliehen ihr Vaterland, 
um ſich andersmo ein befferes Loos zu ſuchen. 

S. 153, Menig verfchieden war das Schiffelder 
Kunft in Agupten und Alien. Aus Agypten gingen 
faft alle Gelehrte und Künfller bei der graufamen 
Verfolgung, welche Ptolemäus Bhyffon, der 
Hebente König, nach feiner Rükkehr in das Reich, 
welches er verlaffen mußte, wider die Stadt Aleran« 
Dria ausübte; 3) auf diefe Art machte Phyffon 
das zweite Jahr feiner Regirung, welches in die hun⸗ 
dert und acht und funfzigfte Olympiade fält, merf- 
würdig. 

$. 154, Bei diefer Unterdrüfung, - welche die 
griechifche Kunſt erlitt, war ihr lezter Beſchüzer Kd- 
nig Antiochus, der Vierte diefes Namens, der 


ı) Plin. 1.34. c.7. sect. ı7. 1.35. c. 11. sect.40. 0.24. 
1.36. c. ı5. sect.24. n.7. Meyer. ‘ 


2) Id. 1.35. c. 14. sect. 49. 

3) Athen. 1.4. c.25. Justin. 1.38. c,8. Excerpt. ax Dio- 
dor. p. 593 — 594. 

Winckelmaũ. 7. . 10 


& 
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Sohn Antiohus des Sroßen, und N 
feines Altern Bruders Seleukus in der R 
Er liebte und befchüzte die Kunſt fo fehr, 
Unterredung mit den Künſtlern feine vorneh 
fhäftigung war. !) Aber nach dem Siege de 
über Antiohus den Großen bei Magn 
der hundert und fieben und funfzigſten Ol 
fam alles Land, das die Seleuciden in K 
und Phrygien befeflen hatten, in die Gewalt 
ger, und das Gebirge Taurus wurde als Gr, 
fhen beiden Neichen feilgefest. 2) Die Gem 
mit den Griechen war dadurch gleichfam ab 
ten und ienfeit des Gebirges war nicht di 
wo die Griechen ihrer Kunſt pflegen Fonten. 3 
wurde hierauf von den Koönigen von Bithyr 
Pergamus in Kleinafien aufgenommen und 
mit den Wiffenfchaften von ihnen beſchüze 
gegen die Städte Griechenlands bewieſen fie 
gebig und Sicyon bezseugte dem König Er 
ihre Dankbarkeit für feine Verdienfte durd) ei 
fale Statue, melche fie ibm errichtet hat. 3) 
$, 155. Endlich nach dem Tod des Kot 
talus von Pergamus, welcher den römifcher 
zu feinem Erben erflärte, und nach den Ve 
gen und Verwüſtungen des Lucius Sylla üı 


1) Athen. 1.5. c. 4—-5. 
2) Polyb. J. 22. c. 25 — 26. 

Der Autor bat hier die Begebenheiten wuni 
fammengeftellt; die Schlacht bei Masynefin wu 
Antiohus den Großen geliefert, und dapı 
als Antiochus Epiphanes zur Resirung E 
fällt dieſe Schlacht nicht in die 157, fondern i 
Alympiate. Meyer. 

3) Polyb. 1.17. c. 16. 

Nicht dem Eumenes, ſondern Attalus 

‚den Meyer. 
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ws er ben pirdetfchen Safen nebft allen zum Seeweſen 
gehörigen Gebäuden niederriß,!) und fogar die Säu- 
Ien aus dem Tempel des olympifchen Jupiters 
megnahm : 2) war die Kunſt unter den Griechen in 
der Aufleriien Noth und fat ohne Hofnung, jemalg 
wieder: empor zu kommen. a, die Stadt Athen 
wurde, weil fie mit den Marcus Antoning ge - 
halten hatte, furze Zeit hernach, um ihre Erniedrigung 
zu vollenden, aller ihrer vorzüglichen Nechte vom Au⸗ 
guſtus beraubt. 3) 

6. 156. Ganz Griechenland war wie Athen von 
feinem alten Glanze berabgefunfen und allenthalben 
erblifte man traurige Spuren der Berflörung und 
Muth. Theben lag wüſt und öde; + Sparta Mar 
von "Einwohnern entblößt ;3) und von Mycenä nur 
noch der Name übrig. «) Drei der berühmteſten und 
reichen Tempel der Griechen, der des Apollo zu 
Delphi, des Aftulapius zu Epidaurus, und des 
Supiters zu Elis, waren vom Sylla ausgeplün- 
dert. 7) Großgriechenland war in eben fo Flägliche 
Umftände gefezt, und. von fo vielen mächtigen und 
berühmten Etädten waren zu Anfang der römifchen 
Monarchie nur Tarent und Brunduſium in einiger 
Blüthe.3) In Sieilien fab man von dem Vorge 
birge Lilybäum an bis an das Vorgebirge Pachynum, 
Das iſt: von einem Ende der Inſel zum andern, nur 


ı) Plutarch. in Syll. c.ı4. Meyer. 

2) Plin. 1.36. c.6. sect. 5. 

3) Dion. Cass. 1. 54. c. 7- 

4) Pausan. 1.9. c.8. Dion. Chrysost.Jorat. 7. p- 123. 
5) Strab. 1.8. c.4. $ ı1. Meyer » r 

6) Id. 1.8. c.6. $.10. Meyer. ” 

7) Excerpts Diodor. l. 37. p. 406. 

8) Sırab. 1.6. c.3. 8. 5. 


UuUngen MID \SYUTENDEZTURYUNGEN 7 UNIV yevın 
fie zu koſtſpieligen und prächtigen Werfen. 
den griechifchen Künſtlern, welche ihre Kunſt 5 
in den lesten Sayren des Freiltaats ausübten, 
fh Paſiteles aus Großgricchenland berühn 
fielte den vortreflichen Schaufpieler Roſei 
Silber gearbeitet vor, mie ihn feine Amme 
Wiege von einer Schlange ummwunden fah. 2) 
fer Bafiteles if von einigen neuern Seri 
aus Unmiffenheit mit dem Brariteleg vern 
worden, der mehr als zwei Sahrhunderte v 
blühete. 3) Bugleich wird von chen diefen S 
ten das römifche Bürgerrecht, welches Bafı 
erlanget, 4) aus gleichem Srrtume dem Bragi 
beigelegt, den die damaligen Nömer gewiß 
einmal dem Namen nach kaüten. Diefer gro 
tum iſt auch durch die legte Ausgabe des BI 
beftärfet worden, wo man den Namen des eit 
der Stelle‘ des andern lieft.>) 

$. 158. mel andere griechifche Künſtler, 
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ans .und Evander.D Nrcefilaus war ein 
Freund des prachtlichenden Lucullus, und feine 
Modelle in Thon wurden ſelbſt von Künſtlern 
heurer bezahlt als anderer Meifteer geendigte 
Derfe in Marmor oder Erst.) Er arbeitete eine 
Benus für den Julius Cäſar, die ihm, che er 
noch die Teste Hand am diefelbe gelegt hatte, aus 
ven Händen genommen wurde. 3) Evander, aus 
Athen gebürtig, ging mit dem Triumvir Marcus 
Kntonins nach Alerandria, und wurde vom Aus 
zu ſtus zugleich mit andern Gefangenen nach Nom 
zebracht, 3) wo er den Auftrag erhielt, den fehlen» 
ven Kopf an einer Statue der Diana zu machen, 
velche von der Hand des Timotheus, eines Zeit- 
zenofien des Stopas war und in dem Tempel des 
Apollo auf dem palatinifchen Berge fand.) 

6. 159. Man fan nicht mit Gemißheit behaupten, 
yaß auch der Maler Timomachus und der Edelſtein⸗ 
chneider Teucer, welche um diefe Zeit berühmt 
varen, fich in Rom niedergelaffen ; ©) indeflen ift es 
ehr wahrfcheinlih. Timomachus, aus Byzanz 
nalte den Ajzar und die Medea, welche Bemälde Ju⸗ 
lius Cäſar mit achtzig Talenten bezahlte. ) Ein 
ehr gepriefener Stein, von Teucer gefchnitten,- 
yefindet fih im großherzoglichen Diufeo zu Florenz: 
and feet den Herkules mit der Iole vor. 8) Von. 


ı) Horat. serm. I. 3. v. 91. 

2) Plin. 1.35. c. 12. sect. 45. 

3)Id.l.c ° 

4) Horat.. serm.I. 3. v.9ı. et Schol. ad.h. 1.. 
5) Plin. 1.36. c.5. scct. 4. n.10.. 

6) Id. 1.33. c. ı2. sect.55. 

7) Id. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 30. 

8) Stosch pierr. gravees, pl. 68. 
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nicht geringern Verthe ind zwei andere gefchnittene 
Eteine; auf deren einem in dem ſtoſchi ſchen Mu- 
feo ein Zaun mit cinem Zaubgewinde, welchen 
man am Ende des erfien Kapitels dieſer Abhandlung 
in Supfer geiochen ſieht, 1) abgebildet id, und auf 
dem andern, den ich unter Numero 126 der Dent- 
male beibringe, Achilles. 

6. 160. Es war jedoch die Kunſt nicht gänzlich 
aus Griechenland gewichen, obgleich fie dert auſſer⸗ 
ordentlich ſchmachtete. Die Liebe des Baterlaudes 
hatte einige berühmte Meißer daſelbſt zurüfbebalten, 
unter denen zur Zeit Bompeius des Großen 
ein Arbeiter in Eilber war, ?) für deffien Werk man 
ein ſehr fchönes Gefäß Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Neri Sorfini halten köñte, das 
unter Numero 151 vorfommen wird, um fo mehr, 
dba es in dem alten Hafen der Stadt Antium gefun- 
den worden, und zu glauben iſt, daß diefes Gefäß 
nicht zu Nom gearbeitet, fondern andermärts ber 
gebracht, und durch einen Zufall im gedachten Ha⸗ 
fen verfenfet worden. 

8. 161. Bu. den Denfmalen der Bildhauerei, 
welche in den lezten Sahren der römifchen Freiheit 
in Nom und wahrfcheinlich von griechifchen Künfle 
lern verfertigt worden, gehören die zmei gefangenen 
Könige von fchwarzgraulichem Marmor, die vom 
Pabſte Clemens XI, glorreichen Andenfens, gekauft 
und auf beiden Eeiten der triumpyirenden Roma 
im Sapitolio aufgeflellt worden, 3) und die Statue 


4) [tinter den Bersierungssitdern zu den Dent, 
malen Numero 9.) 


a) Plin. 133. c 1a. sect.55. [G.d.K. 11%. 18.156.) 


3) Muller raccolta di Statue, tar. ı27. [G. d. 8, 11 8. 
18. 159. Note) 


b 
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des Bompeius im Palaſte Spada.1) Die beiden 
erfien Statuen fiellen thracifche Könige und zwar 
derienigen Thracier vor, die Sfordifct bießen, 
welche, wie Florus berichtet, vom Marcus Li- 
cinius Lucnallus, dem Bruder des prächtigen 
Lucullus, befiegt wurden. 2) Erbittert über den - 
wiederholten Meineid diefer‘ Völker ließ er ihren 
Königen beide Hände abbauen, fo wie die Statuen 
ſelbſt gebilder find, die eine mit abgefchnittenen 
Händen bis über den Ellenbogen, die andere mit. 
abgehauenen Händen bis über die Anöchel, die folg- 
lich bierin den Statuen von Sefangenen in dem: 
Maufoleo des Königs Oſymandyas in: Agypten 
ähnlich find, melche auch mit abgehauenen Händen : 
gebildet waren, 3) gleichwie zwanzig hölzerne koloſ⸗ 
fale Statuen in der Stadt Sais in eben dieſem 
Keiche.*) Die Chlamys an den beiden eben erwähn- 
ten capitolinifchen Figuren, . melde mit Franßen 
befest und auf der rechten Schulter zufammenge- 
fnüpft if, fchldgt großartige, ungeswungene und 
mit folcher Kunſt gearbeitete Falten, daß diefe Sta- 
tuen fchon an fich ſelbſt, ohne fie. als Denfmale der 
Gefchichte jener Zeiten zu betrachten, fchäzbar find; 
den fie zeigen einen fo großen Fleiß der Ausfüh- 
rung, daß man an ihnen mehr als an andern Gta= 
tuen bie erhobenen und vertieften Reifen fieht, 
welche tiber die Chlamys hinlaufen und in den Ge⸗ 
mwändern der Alten blieben, nachdem fie zuſammen⸗ 
gelegt und auch mehrmal gepreßt waren, damit 
fie feinen falfchen Bruch annehmen. möchten. 5) 


1) [(G. d. 8. ebendaf.] ' 

2) L.3. c.4- 

3) Diod. Sic. 1. 1. c. 48. 

4) Herodot. 1.2. c. 131. [®. d. K. ebeudaſ.] 
5) Turneb. advers. 1.23. c. ı9. p.768 
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Ahnliche Falten flieht man an dem Mantel einer 
en Statue im Mufeo zu Drford in Eng 
land. - 0 
$. 162. Go oft ich die Statue des Pompejus 
betrachte, befremdet es mich immer, diefen berühm⸗ 
ten Römer beroifch und in Geſtalt vergätterter Rai 
fer, das ift: mit Ausnahme der Chlamys, ganz un. 
befleidet vorgeftellt zu ſehen.2) Diefes fcheinet 
mir mit der Befcheidenbeit eines Bürgers zu ſtrei⸗ 
ten, da ich nicht denfen fan, daß man ihm nach 
feinem Tode To ſehr folte gefchmetchelt haben, da 
feine Bartei vernichtet war, und fich niemals wieder 
erheben koñte. Ich glaube auch, daß diefe die ein- 
zige Statue eines römifchen Bürgers aus den Seiten 
der Nepublif fei, die heroiſch abgebildet worden, 
da uns Plinius lehret, daß der Gebrauch bei den 
Griechen gewefen, nakte Statuen zu errichten, hin⸗ 
gegen die römifchen, fonderlich die der Krieger, in 
der Rüſtung oder mit dem Panzer vorgeflelt wor⸗ 
det: Graca res est, nihil velare: at contra romana 
ac militaris, thoraca addere. 3) 
$. 163. Dan fönte mir vielleicht zwei gleich⸗ 
falls nafte Statuen entgegenftellen, welche gemei- 
niglich für Abbildungen von zwei berühmten römi- 
fhen Bürgern gelten. Die eine befand fich ſonſt 
in der Billa Montalto zu Nom und ſteht izo zu 
Derfailles.4) Die Figur ift vorgeflelt, wie fie am 
rechten Fuße den Schub zubindet, indem der Tinfe 
Fuß bloß if; und man glaubet, daß es die Statue 


ı) Marm. Oxon. part. 1. tab. 24. 
2) [G. d. 8. 11%. 18. 19$.] 
3) L.34. c.5. sect. 10. 

4) Kun u Münden. 
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bes Dietators D. Cincinnatus fei; 1) die andere 
im Balafte Grimani zu Venedig gilt für das Bilde 
nie des Marcus Agrippa. Allein, welches Keñ—⸗ 
zeichen findet man an der eriten diefer Statuen um 
fe für eine Abbildung des Cincinnatus gu halten? 
Ein Pflugeifen, wird man mir antworten, das hin⸗ 
ter der Statue zu ihren Füßen liegt. und fehr gut 
zu diefem Gegenflande paßt; den die Abgefandten 
des römischen Senats, welche dem Q. Cincinna⸗ 
tus die Zeichen der Dictatur überbringen follten, 
fanden ihn beim Pflügen. Sin der That, diefes if 
ein fehr fcheinbarer Einwurf. Aber zufolge des von 
mir in der Borrede zu diefem Werfe aufgeftellten 
Grundfages und vermöge der oben angeführeten Bes 
merfung des Blinius muß man annehmen, daß die 
Statue, von welcher wir reden, nicht einen römi- 
hen Bürger, fondern mit weit mehr Wahrſchein⸗ 
Iichfeit einen Helden und vielleicht den Jaſon vor⸗ 
fielle; dei diefer war, mie man erzählet, fchon in 
feiner frühen Jugend von feinem Vater aus feiner 
Heimat gefchift worden; und als er berangewachfen, 
wurde er vom Belins, dem Bruder feines Vaters, 
obgleich er ihn nicht kañte, nebft andern Nach⸗ 
barn zu einem feierlichen Opfer für den Neptunus 
eingeladen. Er wurde gerufen, da er pflügte, und 
aus Beſorgniß, die ihm vorgefchriebene Zeit zu ver⸗ 
fehlen, vergaß er in der Eile den Schub an den 
linken Fuß zu legen, und erfchten dafelbif nur mit 
einem Schuhe. I Damals Töfete fich für den Pe- 
lias das ihm gegebene räthfelhafte Drafel: vor dem, 
welcher mit einem einzigen Schuhe (movoxenzis) zu 


ı) Maffei raccolta di Statue, tav.70. [IG. d. 8. 11%. 2 
8.49. Unter den Abbildungen Numero 104.] 


2) Apollod. l.ı. c.9. n.ı6. Schol, ad Pindar. Pyth. IV. 
v. 133. 
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ibm kommen würde, anf der Hut zu fein. Läaßt 
fih wohl unter den Erzählungen der Alten eine an- 
dere finden, die es wahrfcheinlicher machet, daß die - 
Statue in Berfailles nicht den Gincinnatug, fon- 
dern den Zafon vorfieller Es war auch eine Sta 
tue des Dichters Anafreon nur.mit einem Schube 
vorgeſtellt, um anzubeuten, daß er den andern in 
der Betrunfenbeit anzuziehen vergefien habe. 1) 
$. 164. Was fol ich von Maffei fagen, wel⸗ 
cher diefe Statue für das Bildniß jenes römifchen 
Bürgers bält, blos wegen dem Anzichen des Schuhs, 
nichtmwegen dem Pflugeiſen, welches in dem Kupfer, das 
er ſah, nicht war, weil die Seite, von Welcher diefe 
Statue gezeichnet worden, den Anblif deffelben den 
Augen entzog? Und nicht allein in diefer. Statue 
will er aus einem fo fchwachen Grunde den Ein- 
cinnatus feben, fondern auch, um die gemeine 
Meinung, welche er durchaus nicht begründen koñte, 
zu begünftigen, in einem gefchnittenen Steine, wel- 
cher fchon früher von Leonardo Agoflini befait 
gemacht. it, 2). und gleichfalls eine Figur, bie 
Schuhe anzieht, vorftellt. 3) Nach dem Kupfer zu 
urtbeilen, fcheinet diefer Stein von einer neuen Hand 
zu fein. 
$. 165. Was die andere Etatue, in Venedig, 
° betrift, fo müßte man an Drt und Stelle den Kopf 
des angeblichen Agrippa mit andern Abbildungen 
deſſelben vergleichen und unterfuchen, ob der Kopf 
wirflich diefer Statue eigen fei. 
6. 166. Da ich bier von Statuen mit falfchen 
oder zweifelhaften Namen rede, erinnere ich mich 


ı) Analecta t. ı. p. 229. n. 37. 
2) Agostin. gemm. tar. 114. 
3) Mafei gemu. t.4. n. 8. 
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zugleich einer Statue im Muſeo Gapyitolino, 
welche für ein Bildniß des Cnius Marius gilt; 
und es würde überflüfig fcheinen , ihrer zu erwähnen, 
men fie nicht in der neueften Befchreibung eben dieſes 
Muſei wiederum als ein wahrhaftes Bildniß diefes be⸗ 
rühmten Mannes angegeben wäre. 1) Selbſt Faber, 
welcher fich font nicht viel Bedenfen macht, unge 
wife Bildniffe zu taufen, bat fich ın feinem Com⸗ 
mentar zu den Bildniffen berübmter Männer von 
Fulvius Urſinus gegen die gewöhnliche Meinung 
erflärt, weil - diefe Statue eine runde Kapfel zu 
Schriften an den Füßen ſtehen hat, als ein Ken 
zeichen eines Senators oder eines Gelehrten, nicht 
aber des Marius, welcher als fein Senator koñte 
angefeben werden und fern von aller Willenfchaft 
war.?2) Wir haben fein Bildni des Marius Mes- 
der in Marmor noch auf Münzen, und wir fünnen 
uns von feiner Bildung, ausgenommen was Gicero?) 
und Plutarchus von feiner flörrifchen Mine ſa⸗ 
gen, 4) aus feinem andern Denfmale einen Begrif 
machen, fo daß die Benennungen der zwei marmor⸗ 
nen Köpfe im Palaſte Barbertni und in der Villa 
Zudovifi, imgleichen einer Statue in der Billa 
Negroni, welche in den Erflärungen des Mufei 
Gapitolini angeführt werden, >) eben fo ungründ⸗ 
lich find als der für die oben angeführte canitolinifche 
Statue beflimte Name. | 

6. 167. Da nun die griechifche Kunſt, wie oben 
geſagt iſt, auf den römifchen Boden verpflanzet war, 


ı) Bottari. Mus. Capitol. t.3. tav.50. [G. d. K. 11% 
18. 239] 

2) Fulv. Urs. Imag. n. 88. p. 55. 

3) (Tuscul. 1.2. c. ı5.] 

4) Plutarch. in Mario c. 2. 

5) Mus. Capitol. t. 3. p. 106. 
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blieb fie zwar ihrem Syſtema getreu, veränderte ſich 
aber nach Maßgabe der Verhältniffe,. und auf dem 
ihr günfligen Boden der Freiheit erzogen, wurde fie 
unter der römifchen Oberherfchaft durch die Pracht» 
liebe gehalten und gepflegt. Die Unterdrüfer der 
griechifchen Freiheit murden Beförderer der Kunft, und 
Zulius Cäſar verpflanzte die Liebe zu ihre gleich- 
fam als Erbtheil auf einige feiner Mitbürger. Schon 
als Privatmañ hatte er große Sammlungen von ge 
fohnittenen Steinen, von Figuren aus Elfenbein 
und Erst, und von Gemälden gemadt; 1) er be 
fchäftigte der Künfller Sünde durch die großen Werfe, 
die er in feinem zweiten Confulat errichten ließ. 2) 
Er bauete in Rom das prächtige Forum, das von ihm’ 
den Namen Forum Csaris erhielt, und mit Koften, 
die weit über fein Vermögen binausgingen , verſcho⸗ 
nerte er viele Städte nicht allein in Italien, ſondern 
auch in Gallien, Spanien, Griechenland und Aſten 
durch prächtige Gebäude, 3) 

$. 168. Auguſtus, welchen Livius als den 
Miederherfieller aller Tempel lobt, 4) fammelte von 
allen Seiten die ſchönſten Statuen der Bötter, mit 
melchen er die Pläze und fogar die Straßen in Rom 
auszieren ließ.) Er ſchmükte die Hallen feines 
Forums, das neben. dem des Caſars erbauet mar, 
mit Statuen vieler großen Römer, welche ihr Vater 
land emporgebracht hatten und als Triumphirende-vor- 
geftellt waren. ©) 


ı) Sueton. in Ces. c. 47: 

2) Id. l.c. c.26. 

3) Id. l.c. c. 28. 

4) L. 4. c 20. Meyer. 

5) Sueton. in August. c. 57. Meyer. 
6) Id. l.c. c. 31. - 
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6. 169. Don fo vielen Denfmalen der Kunft 
baben ſich nur zwei wirklich ächte Statuen des Au- 
guſtus erhalten; deren die eine auf dem Capitolio 
febt und das Vordertheil eines Schiffes zu ben 
Füßen bat,1) um den Sieg zur See bei Actium 
anzudeutem; Auguſtus iſt in dieſer Statue noch 
als ein iunger Man vorgeſtellt, und mit einem Pan⸗ 
zer bewafnet nach Art der Statuen berühmter Römer 
zur Seit der Nepublif. 2) Die andere Statue befizt 
der Marchefe Rondinini; ihr Kopf war niemals 
vom Körper getrent, und fie geiget den Auguſtus 
etwas älter, naft oder beroifch, wie die meiſten 
Statuen der nach ihm folgenden Kaifer vorgeitellt 
find.. um fie fchon im Leben vergöttert ‚abzubilden. 
Diefe Vergötterung wurde vom Auguflus einge: 
führt, fe vervielfältigte, wie der Kaifer Julia⸗ 
nus fagt, die Statuen, und gab den Römern in 
den Abbildungen der Kaiſer einen Gegeniland der 
Anbetung und Verehrung. 8) 

8170. Bon den Denfmalen aus der Zeit des 
Auguſtus bleiben drei Statuen ausgefchloiten, wel⸗ 
he gemeiniglich für Abbildungen der Königin Kleo⸗ 
patra von Ägypten gelten, wegen des Armbandes 
um den linfen Arm, das die Geflalt einer Schlange 
hat. 4) Man hätte auch die Stellung anführen kön⸗ 
nen, da Salenus erzäblet, daß Kleopatra mit 
der rechten Hand auf dem Kopfe, gerade wie jene 
Statuen zeigen, todt gefunden worden. 5) Die-eine 
Diefer Statuen flieht am Eingange des Hofes im 


ı) Maffei raccolta dı Statue, tav. 16. 

23 [G. d. 8. 11B. 28. 6$.] 

3) [G. d. 8. ebendaf.] 

A) [G. d. K. ebendaf. 79. Note.) 

5) Calen. ad Pison. de Theriaca, bı. 0.8. _ 
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Belvedere, |). die andere in ber Billa Mebici, 
und die dritte, welche fonft im Mufeo Ddefcaldhi 
mar, befindet ch mit dem ganzen Mufen in Aran- 
fjueg. Ale drei find Tiegend vorgeſtellt und un⸗ 
terſtüzen mit der Iinfen Hand das Haupt; man kaũ 
fie daber für Nymphen halten, welche vielleicht 
zur Ausſchmükung von Springbrunnen dienten; 
übrigens iff an der Statue in der erwähnten Pille 
nur der Rumpf alt. So wie nun bei diefen Sta⸗ 
tuen das für eine Schlange gehaltene Armband die 
Urfache ihrer Benennung geweſen: eben fo bat man 
auch eine Fleine bis unter den Gürtel nafte Diana 
von Erst im Diufeo des Collegii Romani, welche 
fich ‚, wie von der Jagd ermüdet, auf eine ihrer Nym⸗ 
phen lehnt, für eben diefe ägyptiſche Königin. ge- 
halten, weil Batin in dem Bogen, den fie in 
der Sand hält, eine Schlange erfennen wollte. 2) 
$. 171. Unzweideutige Denkmale der Kunft aus 
der Zeit, von welcher wir handeln, find einige von 
den gefchnittenen "Steinen, die den Namen des 
Diosforides zeigen; ben die andern find nicht 
ale ächt und unverfälfcht, mentgfiens in Anfehung 
bes Namens. Es ift bekañt, daß Diosforides 
die Röpfe des Auguſtus fchnitt, mit welchen 
diefer und nach ihm andere Kaifer zu figeln pfleg- 
ten,3) den Galba ausgenommen. 4) Ein folcher 
Stein mit dem Bildniffe des Auguſtus und mit 
dem Namen des Diosforides befand fih im Haufe 
Maffimi zu Rom; da man denfelben aber in Gold 


1) Maffeı ]. c. tav. 8, 
2) Inp. Roman. numism. p. 23. 


3) Sueton. in August. c.50. [Plin. 1.37 c. 1. SCCi. 4 
®. d. K. 11B. 2K. 88.)] . 


4) Xijhil. Aug. p.6c, 
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faffen wollte, zerbrach er in drei Stüke.1) Ein 
Anſaz von Bart, welcher an diefem Kopfe das Kiñ 
und die Wangen des Augufins befleidet, und fich. 
an andern Köpfen deffelben nicht findet, köñte auf 
Die Zeit der Niederlage der drei Legionen unter dem 
Befehle des Barus in Deutichland anfpielen, da wir 
wiſſen, daß Auguſtus zum Seichen feiner großen 
Betrübniß über diefen Verluft fih den Bart wachlen 
ließ. 2) Mit einem ähnlichen Barte flieht man im 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani einen Kopf des Kaifers Otho, 
an welchem derfelbe nicht weniger als am Augu- 
Aus etwas Ungewöhnliches if; und auch Caligula 
ließ fich bisweilen den Bart wachen. 3) 
$. 172. Unter den vom Diosforides gefchnit- 
‚ tenen Steinen verdienet auch ein Sarneol in dem 
Mufeo des Fürflen von Piombino befant gemacht 
zu werden, welcher am Ende des erflen Theil! ber 
folgenden Deukmale abgebildet iſt. ) Weder der 
auf demfelben bezeichnete Name des Künſtlers, noch 
die Arbeit des Kopfes können uns verdächtig fein, 
wen wir den Stein felbii betrachten. Ein Zeitge- 
nofie des Dioskorides feheinet auh Solon, 
ebenfalls ein Künſtler im Steinfchneiden, geweſen 
zu fein; er it berühmt durch feine Werfe, von wels 
chen ich eine alte Paſte aus dem Kofhifhen Mu: 
feo mit dem Bildniffe einer Bafchantin am Ende 
des zweiten Kapitels beibringe. °) 


ı) Stosch pierr. gravdes, pl. 25. 

2) Sucton. in August. c. 23. 

3) Id. in Caligul. c.24. Senec. de consolat. c. 36. 

4) [Unter den Berzierungsbildern zu den Denk 
nalen Numero 16.) 


5) [Unter Numero 10 dee Wersierungsbilder au dem 
Denfnmalen.] 
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6.173. Um ein richtiges Urtheil über die 
diefer und der folgenden Zeiten zu fällen, mu 
die öffentlichen Denfmale von den durch Brit 
fonen veranfialteten Werfen unterfcheiden aı 
merfen, daß die Bildhauerei fich in einem g 
Glanze erhielt als dieMalerei, welche auc 
Freigelaffenen geübt wurde, die im Dienſte v 
mer und reicher Römer Handen; diefes erfähr 
unter andern Denkmalen aus der in den Trü 
des alten Antium gefundenen Marmortafel, | 
im Muſeo Eapitolino iſt und in dem De 
niffe von Faiferlichen WBedienten den Namen 
freigelaffenen Malers enthält. 1) Sn der Sta 
tium war ebenfalls eine Säulenhalle, wo ei 
gelaffener Maler des Nero Klopfechter in alle 
denfbaren Stellungen gemalt batte.2) Solche 
gelafiene wurden von den Römern gebraucht 
Paläſte und Villen auszumalen; daher fan mc 
größten Theil der Gemälde, die aus den Trüı 
der von der Afche und Lava des Veſuvius 
ten Städte bervorgezsogen find, Malern vor 
fem Stande zufchreiben. Dieſe Erniedrigun 
eine von den Urfachen des Verfalls der Kun 
Daß Betronius fich beflaget, es finde fich ı 
Gemälden feiner Zeit nicht die mindefle Sy 
ehemaligen Meifterbaftigfeit. 3) Durch diefe 2 
fung geleitet, betrachte man verfchiedene ander 
erhaltene alte Gemälde son mittelmäfigen Berd 
und vorausgefezgt, dag das Brabmal der Na 
zu den Zeiten des Auguſtus ausgemalt w 
fo if der Ddipus mit der Sphinx in der Dt 
tieri, das einzige noch übrige der von Sante 


1) Vulpii Tab. Antiat. illustr. p. ı7. 
2) Plin. 1.35. c.7. sect.33. [G. d. K. 7B. 3K 
3) Satyric. c. 88. p. 424. 
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toli in Kupfer geflochenen Gemälde diefes Grabmals, 
fehr plump gezeichnet, und eben fo ſchlecht colorirt; 1) 
indefien verdienet es angemerkt ju werden, da man 
insgemein glaubet, daß alle Gemälde jenes Grab 
mals vernichtet feien.?) Wiewohl man aus diefen 
Gemälden fich Fein ganz ficheres und feftes Urtheil 
Über den damaligen Zuſtand der Malerei im Allges 
meinen bilden fan: ſo wird es doch immer ein Be 
weis von dem Verfalle diefer Kunſt fein. Bei den 
alten Griechen, welche die Ausübung der Kunſt der 
Beichnung nur Perfonen von freier Geburt erlaub⸗ 
ten, weigerten fich die berühmteften Meiſter nicht, 
Grabmale auszufchmüfen, wie wir aus dem Pauſa⸗ 
nias wiflen, welcher eines Grabmals gedenfet, das 
mit. Bemälden des Nicias, eines. der berühmteſten 
Maler, nusgeziert war. 3) 

$. 174. Einen andern Beweis vom Verfalle der 
Malerei zu den Zeiten des Auguſtus fan man aus 
der Nachricht des Blinius über einen ‚damaligen 
Maler, Namens Ludins, entliehnen: 4) Diefer 
verzierte zwerfi die Wände der Häufer mit Land» 
haften und Ausfichten, in welhen Hffen, 
Waldungen, Fifchteiche und andere lebloſe 
Begenfände das Auge ergözten; woraus folget, - 
daß die Maler vor dem Ludius zur Verfchönerung 
der: Wände und Zimmer Vorftellungen aus dem 
menfhlihen Leben entiehnten, und nach Ark: 
der Poeten Bilder verfertigten, die für den Be⸗ 
fhauer Ichrreich waren, und, anflatt ihn mit leeren : 
Vorſtellungen zu belufligen, mehr feinen Geiſt und: 


ı) Bartoli pict. vet. in.sepulcr. Nason. tab. ı9. . 
2) Wright’s Travele p. 362. . 

3) L..7. c. 22. 

4) L 35. c. 10. sect. 37. 
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Verſtand bildeten, als ſein Auge durch bie Zuſam⸗ 
menſtellung von hunderterlei zwar anmuthigen, aber 
unbedeutenden Dingen ergözten. 1) 

$. 176. Ich muß bier noch bemerken, daß Ber- 
kel die Nachricht des Plinius über den Ludins 
falſch verſtanden, da er glaubet, dieſer Künfiler ſei 
der erite gewefen, der auf Pie Mauer gemalt babe: 2) 
den diefes war fchon in den älteflen Zeiten und viele 
Sabrhunderte vor diefem römifchen Maler gebräudy- 


8.176. Auguſtus war nach dem erſten Aus 
bruch feines Unwillens über die Athenienfer fehr 
milde und gütig gegen die Griechen und ließ die 
ihnen bewilligten Vorrechte unverlezt. Auch Tibe 
- rings veränderte in diefer Hinficht nichts ,3) bis end» 
lich die zügellofe Begierde des Caligula alle 
Schranken überfchritt. «) Diefer fchifte den Mem- 
minus Negulus, welchem er feine Gattin Bau- 
Iina geraubt hatte/5) nach Griechenland mit dem 
"Befehle, die befien Statuen aus allen Städten meg- 
zuführen; auch wurde eine große Menge derfelben 
nad) Rom gebracht, die der Kaifer in feine Luſthäu⸗ 
fer verteilte.) Dieſer Befehl ging auch auf die 
Statue des olympischen Iupiters in Elis von der 


41) [Borrede zu den Anmerk. üb. d. G. d. 8.19% 
8. d. 8 73. 38. 33$. Note) 


2) Berkel. not. in Steph. de urb. v. Bspa. n. 8ı. 
[Er fast nur, daß Ludius diefe Malerei zuerſt in 
Rom eingeführt babe.) 


3) [Dem Suetoniuß (in Tib. c.47 et 49.) iufolge iſt 
dad Gegentheil geſchehen.] 


.) Sueton. in Calig. c.22 et 34. 


5) Id. l.c. c.25. Scaliger. animagvers. in Euseb. chro- 
nic. p.ı88. [Dio Cass. LIX. r2.] 


6) Joseph. Antig. Jud. Lig. 6. 1. princ. 
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Hand des berühmten Phidias; aber die Bauver⸗ 
Bändigen in Athen überredeten den Memmius, daß 
Diefes Werk, welches aus Gold und Elfenbein zu- 
fammengefezt war, Schaden leiden würde, wen man 
es bewegen und von feinem Orte rüfen wollte; es 
unterblicb alſo diefe Unternehmung. 1) Der Schade, 
den dieſe Statue gelitten, da fie zu den Zeiten des 
Julius Caſar vom Blige getroffen worden, ?) 
muß alſo nicht beträchtlich gewelen fein, da man 
fie fpäterbin nichts deſto weniger zu entführen Wil- 
lens war. Bu folchen Gewaltthätigfeiten wurde Ca⸗ 


ligula nicht aus Liebe für die fchönen Künfte vere 


Jeitet, fondern aus einer rafenden Habſucht; deñ zu 
eben der Zeit, als er in Sriechenland die Tempel 
und öffentlichen Gebäude aller ihrer Statuen ber 
raubte, ließ er in einem Anfalle von tollem Neide 
alle die Statuen berühmter Römer niederreiffen und 
zerſchlagen welche Auguſtus im Marsfelde errich⸗ 
tet. hatte. >) . 

6. 177. Aus bdiefer den Griechen ertheilten Freie : 
beit, ihre Verfaſſung zu behalten, möchte man viel - 
leicht den hieraus. entfiandenen Nuzen ermeifen wol- 
len. Sn folchem Falle würde ein Werk der Bild- - 
bauerei in der Billa Ludovifi, weldes in einer 
Grupe von zwei Figuren beiteht, und gemeiniglich - 
für eine Arbeit aus der Zeit des Kaiſers Claudius 
gilt, hierher gehören. Es iſt unter dem Namen des 
Bätus und der Arria befant, weil man fidh ein- 
biföete, daß in der mänlichen Figur der römifche 
Senator Pätus, ein Theilnebmer an der wider . 


1) Bueton. in Calig. c. 22. [Dio Cass. LIX. 28. Pausan. IX. . 
27.) i \ 
2) Euseb. de prapar. Evang. 1.4. c.2. . 


3). Sueton. in Calig. c. 34. (G. d. K. 118, 28. 2383 


- 
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den Claudius gemachten Verfchwörung des &crt- 
bontanus, und in der meiblicher Figur, aus deren 
Bruft einige Biutstropfen bervorguellen, die todte 
oder flerbende Arria, die Gattın des Bätus vor 
geftellt fei; den fie fließ fih, wie Plinius ber 
Küngere berichtet, feldft einen Dolch in die Bruſt, 
und reichte ihn bernach ihrem Manne, damit er ein 
Gleiches thun möchte. !) Aber Tacitus erzäblt, 
Daß Pätus nicht dem Beifpiele feiner Frau folgte, 
und verdamt wurde, fich die Adern zu zerfchneiden. 2) 
-Maffet, der fih an die Erzählung dieſes Geſchicht⸗ 
fchreibers erinnerte, und deßhalb bie gewöhnliche Be⸗ 
nennung diefer Grupe verwmarf,) nahm feine Zur 
flucht zu der Sefchichte des Mitbridates,s des 
legten Königs von Bontus, und glaubte, es ſei in 
diefem Werke der Verfchnittene Menophilus vor- 
geflelt, welchem Drypetina, die fehr Franke 
Tochter diefes Königs anvertraut war und welcher 
diefe und fich Telbft entleibte, damit fie nicht von 
den Feinden möchte gefchändet werden.4) Aber die- 
fer Einfal von Maffei iſt noch fchlechter als die 
befante Benennung Ddiefer Grupe; den der vermeinte 
Berfchnittene zeiget nicht nur alle Zeugungsthbeile 
ganz vollfommen und febr gut ausgearbeitet, fon« 
dern. er hat auch einen Knebelbart, welcher die Ober⸗ 


.ı) L.3. epist. 16. Martial. 1. ı. epigr. 14. 


2) Annal. 1.16. c. 24 — 35. 

[Der Autor verwechielt hier, wie früher ſchon, den 
Pätus Thraiea mit dem Cäcina Pätus, und die 
jüngere Arria, die Tochter, mit der ältern Aus 
ria, dee Mutter. Man febe ©. d. 8, 1138 28. 

3) Raccolta di Stat. tav. 60. 61. 


4) Ammian. Marcell. 1.16. c.7. 
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Sine bekleidet. Indem ich mich alfo an die vorher 
aufgeflellte Negel halte, finde ich es weit gegründer 
ter, daß in diefer Grupe, mie auh Bacob Gr 
novb bemerft hat, !) Mafareus, der Eohn bes 
olus, und Sanace, feine Schwefter und Gattin, 
ngenldct fei, welche fich beide nach einander töde⸗ 
ten. ? 
$. 180, Wir unterlaffen izo alle Unterſuchun⸗ 
gen über Werfe aus diefen Zeiten und bemerfen 
vielmehr, daß Nero, der Nachfolger des Claus 
dius in der Regirung, gegen die Schäze der grie⸗ 
hifhen Kunſt eine ausgelaffene Begierde bezeige 
te. 3) Aus dem Tempel des Apollo zu Delphi 
allein wurden fünfhundert Statuen von Erzt genom⸗ 
men. 4) Da nun diefer Tempel bereits zehnmal in 
den frühern Zeiten ausgeplündert worden, fo fall 
man hieraus einen Schluß auf die Schäze deſſelben 
machen , befonders weñ man ermäget, daß daſelbſt 
auch nach dem Nero und bis zu den Zeiten des 
Baufanias und Hadrianus ein Überfluf von 
Statuen vorhanden war, mit weichen viele andere 
Tempel ausgefchmüfet- wurden. °) 

8.181. Es iſt mahrfcheinlich, daß unter den 
von Nero aus Griechenland geholten Etatuen auch 
die des Apollo im Belvedere‘) und der terig 
fogennäte Fechter in der Vila Borgheſe ges 
wefen; den fie find beide in den Trümmern des al 


ı) Thesaur. antiq. Grac. t.3. XXX. 

2) Hygin. fab. 242 — 243. [G. d. 8. 118. 28. 28 $.) 

3) Taecit. annal. 1. 15. c. 45. Sueton. in Ner. c. 32. 
Meyer. 

4) Pausan. l.ı0. c.7. 

5) Valois des richesses du temple de Delphes. Acad. des In- 
script. t.3. Hist p. 78. 

6) [G. d. 8. 11%. 38. 11$.] 
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ten Antium entdefet, 1) und dieſes iſt der 
wo Nero geboren war und auf deſſen Auszt 
ee fehr vieh verwandte.?) Vianchini mil 
aus dem Stillfchweigen des Plinius in Anfı 
diefer beiden Statuen vermuthen, daß fie fich 
vor der Zeit diefes Kaifers in Antium befund 
aber wie kañ man in diefem GStillfchweigen 
Grand zu einer ſolchen Vermuthung finden? 
nius erwäbnet auch der Ballas von der 
des Endöns nicht, welche Nero aus Alea i 
fodien na Nom bringen lieh.) noch des 
kules vom Lyſippus, welcher um eben dieſ 
aus Alyzia, einer Stadt in Afarnanien, nach 
gefchaft werden. 5) 

$. 152. Die borgheſiſche Etatue f 
nach der Form der Buchfiaben, mit welcher 


ı) Mercati Metalloth. Arm. X. p. 361. Bottari Mus. C 
t.3. tav. 67. p. 136. 


2) Tacit. annal. 1. 15. c.23et3g. Lı4. 0.4. 8 
in Ner. c.g. 
3) De lapid. Antiat. p. 52. 


4) Pausan. 1.8. c. 46. 
Nicht Nero, fondern Augufud. Meyer 


5) Strab. 1.10. c. 2. $. 22. 


Strabo sagt nur, daß ein römiſcher Feld 
die Arbeiten ded Herkules, weldhevom Syfi 
wahrfcheintih in einer Reihe von Statuen vorgefte 
ven, aus Alyzia nach Rom gebracht habe. Bon Vı 
und koñte nicht die Rede fein, da Strabo zu den 
des Auauftus [und Tiberius] lebte. Mevye 

[Stiebetis meint, die Nachricht des Stra 
vielleicht von einer erhobenen Arbeit mitden 
ten des Herkules zu verfiehen, dernleichen nod 
de exiſtiren; allein die Verfesung eines ſolchen 8 
su melden, wäre ohne Zweifel unter der Würde de 
gen Geographen gewelen.] 
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Name des Bildhauers Agafins von Epbeſus anf 
dem Stamme, der ihr zum. Salt dienet, gefchrie- - 
ben iſt, die Älterte unter den Statuen zu fein, auf. 
welchen man den’ Namen eines griechifchen Künſtlers 
‚findet. Die Bildung diefer Statue iſt nach der 
Wahrheit der Natur genommen, wie augenfcheinlich 
aus den Gefichtsgügen erhellt, und fie ſtellt nicht 
einen Fechter oder Diffobolus vor, wie Einige ge⸗ 
glaubt haben; den die ganze Stellung widerfpricht 
diefer Meinung.‘ Der Kopf und die Augen daran 
find aufmärts gerichtet; der Tinte Arm ift in bie 
Höhe gehoben und man fieht an demfelben die Hand⸗ 
babe von dem Schilde, den bie Figur gebalten bat, 
um fich vor etwas, das von obenher gefchleudert wurde, 
zu verwahren. Man könte diefe Statue mit größer 
vem Rechte für die Vorfielung einesKriegers halten, 
welcher fich bei der Belagerung einer Stadt befonders 
verdient gemacht und fein Leben gegen die Belagers 
ten in Gefahr gefezt hätte. 

6. 183, Der verdorbene Gefchmaf des Nero, 
welcher die Figuren aus Erst berühmter Bildhauer 
vergolden ließ, z. B. eine Figur Aleranders des 
Großen von der Hand des Lyfippus,) fcheint 
auch auf andere Berfonen übergegangen zu fein, fo 
daß man fogar anfing, Statuen von Marmor zu ver 
golden. Man fieht diefe munderlihe Gewohnheit 
an einem Kopfe des Apollo im Mufeo Capito—⸗— 
lino und an dem Bruchflüfe eines andern Kopfs 
defielben von ausgezeichneter Arbeit, welches der 
Bildhauer Bartholemä Cavaceppi beſtzt. 

$. 184. Von der Kunſt der Zeichnung zu dieſen 
Zeiten können wir urtheilen aus dem Triumphbogen, ?) 


1) [G. d. 8 11B. 38. 126.) 
2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n.6. 
3) [G. d. 8.11%. 38, 18$,] -_ 
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welchen der Senat dem Tırus errichten. lieh, 
aus dem Fries des Tempels der Ballas, me 
Domitianusaufdem Foro Palladio erbauen 
Nicht weniger rühmliche Denkmale diefer Bett 
zwei GSiegeszeichen [Lauf dem Blaze vor dem] 
feo Sapitolino, welche man irriger Weife 
dem Marius benañt hat. I) Man muß fie zu 
einer Snfchrift, die ehemals unter denfelben fi 
ehe fie von ihrem alten Drte weggenommen wo! 
dem Domitianus beilegen; die Infchrift zeigt 
daß ein Freigelaſſener, deflen Name verflümmelt 
dem Domitianus Diele beiden Werke fegen laff 
©ie müßen daher als Siegeszeichen des Krieg: 
den Daciern angeſehen werden; den nachdem D 
tianus durch feine Feldherrn fih mir wenigen 
tbeilen aus diefem Kriege wider den dacifcher 
nig Decebalus berausgezogen, wurden den 
wie Kiphilinus aus dem Dio meldet, dem 
“fer fo viele Ehrenbezeugungen ausgemacht, . da 
ganze Welt mit goldenen und filbernen Statue 
Bildniffen deffelben angefüllt wurde, die. man 
aus Schmeichelei errichtet hatte. 

$. 185. Die vortrefliche Arbeit diefer S 
zeichen und die ausnehmenden Zieraten an den 
find dem Beariffe von der Kunit zu diefer Zei 
mäß, und fie fönten mit den erhobenen Arl 
an dem gedachten Friefe wie von einem V 
verfertigt betrachtet werden. Fabretti will 
behaupten, daß es die Giegeszeichen des Ma 
feien,, und weifet dieienigen als Unwiffende ab 
nen es Arbeiten von Trasans Zeiten geſchi 
weil er die Arbeit an denfelben fo grob und u 


) [G. 8 8 11% 38. 199) 


a) Cruter. Inscript. t. 2. p: 1084. n.5. Fabretti 
lumna Traj. c. 4. p. 108. 
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geführt findet, daß er dieſes Werk mit den Bild⸗ 
hauereien an dem Triumphbogen des Conſtanti⸗ 
nus vergleichet; das will fagen, mit denjenigen, 
welche an diefem Bogen nicht vom Foro des Tra- 
janusgenommen, fondern zu Conſtantins Zeiten 
verfertigt find. 1) Aber läßt fich mohl, ohne übri- 
gens der großen Gelehrfamfeit Fabrettis Unrecht 
zu tbun, eine größere Blindheit in Beurtheilung 
der Bildhauerei denfen? Hält doch auch Fabretti 
den neuen Kopf der fogenaiten Provinz Dacia: 
Dacia capta, unter der triumphirenden Noma im 
Hofe des Palaſtes der Conſervatoren in Rom für 
alt, ſo wie die erhobenen Arbeiten von Stucco an 
einem Friefe des Balafles Santa Croce.?) 

5. 156. Obwohl diefer Seribent gegen iene, wel» 
he die erwähnten Siegesgeichen dem Traianus bei- 
legen, Gründe anführt, die meiner Meinung nicht 
weniger zumider find: fo will ich fie dennoch, da es 
mich zu weit von meinem Wege abführte,, nicht wei⸗ 
ter erwähnen, fondern in der Überzeugung, von ie 
dem Kenner verflanden zu werden, bier nur Folgen» 
bes bemerken. In allen GSiegeszeichen der Römer 
feht man römifche und barbarifhe Waffen mit ein- 
ander vermifcht und unter einander geworfen. Fa⸗ 
bretti hätte daher mit feinen Einwürfen behutfamer 
fein müßen; eben diefes findet man fogar an dem 
Zußgeftele der Säule des Trajanus; wobei die 
Abſicht der Künſtler, denen man in folchen Denfma- 
. Sen ibren freien Willen laffen mußte, mag gewefen 
fein, ihre Compofition dadurch deflo mannigfaltiger 
zu machen. Unter den Waffen der Giegeszeichen, 
von welchen die Rede ift, hat fich der Bildhauer be- 
gnüget, den Schilden eine ausländifche Form zu ger 


ı) De columna Trajan. p. 105. 
2) L.c.p. 106. p. 155. I®& d. 8. 118. 38. 20$.] 
, . 
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ben, im Übrigen fie aber gesiert,-. wie immer ein 
Schild hätte fein fönnen, welcher in einem Tempel 
aufgehängt zu werden beflimt war. An diefen Schil- 
den, obwohl fie Waffen barbarifcher Völker anden- 
ten follen , fieht man dennoch unten und oben einen 
Wolf ausgearbeitet, welches Thier fo wie der Ad⸗ 
Ver das Feldzeichen der römiſchen Schaaren ge« 
weſen ift. 1) Aufferdem find die Helme alle auf grie⸗ 
chifche Art gemacht, das ift: fo viel als nach römi⸗ 
fher Weife; und fogar die Schwerter weichen nicht 
‚ von der Form der griechifchen ab. 

$. 187, Mit mehr Grunde baben Andere ge⸗ 
glaubt, daß diefe Siegeszeichen dem Auguſtus zu 
Ehren errichtet worden, und fie Baben dicfes aus 
dem Orte felbft gefchloffen, wo dieſelben vorher flan- 
den. Diefes war ein Saftel der Iulifchen vom 
Mareus Agrivpa nah Nom geführten Wafler- 
leitung, 2) das ill; eim Gebäude, von wo das Waf- 
fer an verfchiedene Drte hin vertheilt worden. Hier- 
aus bat man den Schluß gemacht, daß «in zur Zeit 
diefes Kaifers verfertietes Denfmal auch mit feinen 
Stegeszeichen geziert worden, Aber gefest, daß diefe 
Wafferleitung vom Domitianus ausgebeflert wor⸗ 
den, welche Muthmaßung durch das Stillfchweigen 
des Frontinus nicht unfräftig wird; fo iſt die 
Wahrfcheinlichkeit für meine Meinung größer, men 
ich fie für Werfe des Domitianus halte, aus Ver⸗ 
gleichung derfelben, welche sich gemacht babe mit 
Stüfen von andern Siegeszeichen, die in der Villa 
Barberint su Gaftel- Sandolfo entdekt worden, 
wo ehemals die berühmte Billa diefes Kaifers war, 
und aus der vollfonmenen Ähnlichfeit in der. Arbeit 
und im Styl der einen ſowohl als der andern, 


1) Plin. 1. 10. ce. 4. sect.5. Meyer. 
2) Id. 1.36. c. 15, sect,24. 2.9. Meyer. 
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. 8.188. Doc ich laſſe alles dieſes bei Seite und 


bemerke, daß man als die lezte Epoche der griechi⸗ 
ſchen Kunſt das Jahrhundert des Trajanus, des 


Hadrianus und der Antonine betrachten kañ. 
Die Künſtler, aufgemuntert durch dieſe Fürſten, die 
ſich durch die Beſchüzung der Künſte berühmt zu ma⸗ 


den wünſchten, ſcheinen ſich ihre Vorgänger zu 
Muftern genommen zu haben, und wen fie auch den 
Nuhm derfelben in der Reinheit der Zeichnung nicht 
erreichen fonten, fo flanden fie ihnen doch nicht nad 


in der Zierlichfeit und forgfältigen Bolendung ihrer: 


Erzeugniffe. 

8. 139. Die Werke, welhe Traianus unter 
nahm, gaben-den Künſtlern ein weites Feld, ihr Ta⸗ 
Ient zu zeigen und fich berühmt zu machen. Dies 
fer ewig denfwürdige Kaiſer fcheinet alle feine Vor⸗ 
sänger in der Errichtung großer Gebäude übertrof- 
fen zu haben, fo daB die, welche fich erhalten ha⸗ 
ben, jeden Begrif übertleigen und, wie Dio don 
der durch diefen Kaifer über die Donau erbaueten 
Brüke fagt, nur dazu dienten, die äuſſerſte Stärte 
der menfchlichen Kräfte zu’ zeigen. 1) Hiervon zeu⸗ 
get der Bogen des Traianus zu Ancona, deflen 
Baſament aus einem einzigen Stüfe Marmor beſte⸗ 
het; in der Länge hält es ſechs und zwanzig römi⸗ 


Sche Balmen und ein Drittheil; die Breite it von - 


fiebenzeben und einem halben, und die Höhe von 
dreizehen Palmen. Die. Säule diefes Kaifers hat 
durch ihre ungeheure Größe der Wuth aller barbart- 
fchen Verheerer Roms getrost, 2 Sie fand fonf 
mitten auf feinem prächtigen Foro, das von Hallen 
umgeben war, deren Deken oder Gewölbe von Erst 
waren. I) Don der Baftlica Ulpia und vor 
«e) Hist. 1.68. c. 13. Meyer. 


2) [G. 2 8-11% 38. 275. Note] 
x 3) Pausan. 1.5. c. 12. 
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den andern Gebäuden, mit welchen dieſes Forum ge⸗ 
ſchmükt war, fan man ſich einen Begrif machen ans 
den Säulen von ägyptiſchem Granit, welche acht 
und einen halben Palm im Durchmeifer bielten. _ Sie 
wurden vor zwei Sahren entdeft,1) da man eine 
Gruft machte zur Grundlage einer neuen Auffahrt 
zu dem Balafte Bonellt, und man fand zugleich ein 
Stüf des oberen Gefimfes oder die Kornifche der 
Architrave, welche von den Säulen felbit getragen 
wurde, und feh3. Palmen bach iſt. Da nun die 
Cornifche das Drittheil und noch weniger der gan⸗ 
zen Architrave zu fein vflegt, fo muß Ddiefelbe über 
achtzehen Balme hoch gewefen fein. Diefes Stüf if 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Eardi- 
nals Alexander Albani aufgeſtellt, nebſt einer 
Inſchrift, die den Ort anzeigt, wo daſſelbe entde⸗ 
ket worden. 

6. 190. Unter Hadrianns, dem Nachfolger 
des Trajanus, fcheint fich die Kunft auf derfel- 
ben Stufe der Vortreflichfeit erhalten zu haben. Cr 
felbit befaß die drei Künſte der Zeichnung in folcher 
Bollfommenheit, daß er, wie Aurelius Victor 
meldet, neben dem Bolyfletus und Euphbra- 
nor fliehen koñte.?) Allen feinen verflorbenen und 
lebenden Freunden Tieß er Statuen errichten; 3) 
und feine leidenfchaftliche Liebe für die Kunſt war, 
wie es fcheint, für Ihn ein Beweggrund, ganz Grie⸗ 
chenland wieder in den vollen Genuß der Freiheit zu 
fegen; 4) auch gab er durch die großen Gebäude, die 
er fait in allen griechifchen Städten, befonders in 


4) [Im Monat Auguſt 1765, G. DR. 11%. 39. 385.) 
2) In Adrian. prince. 

3) Xiphil. in Adrian, p. 246. 

4) Pausan. l,ı, c.3et5, Spartian, in Adrian. €. 18. 
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Athen auf feine Koften errichten ließ, ben Künſtlern 
reichliche Gelegenheit, ihr Talent auszuäben.!) Er 
vollendete den Tempel des olympifchen Jupiters 
in Athen, welcher an fieben hundert Sabre, vom 
‚Bififiratus an, unvollendet geblieben war, und er 
ließ in demſelben die Statue des Jupiters von 
Gold und Elfenbein nebft vielen andern Statuen aus 
demfelben Stoffe aufftellen.) Der Tempel, wel- 
chen er in. Cyzikum aufführen ließ, wurde zu den 
fieben Wunderwerfen der Welt gezählt. 

8.191. Die tiburtinifche Villa, welche er unter 
Tivoli erbauete, war der Snbegrif des Schönften, 
das er auf feinen großen während achtzehen Jahren 
durch alle Provinzen des Neichs angeflelten Neifen 
geſehen batte. Hier ließ er Gebäude nach dem Mus 
fer der berühmtefien in Athen und in andern Städ⸗ 
ten errichten, 3) von welchen noch ungeheure Trüme 
mer übrig find, die man nicht ohne Staunen betrache 
ten fan. Diefe Villa war hinreichend, die Kunſt in 
Rom blühend zu machen, um fo mehr, als fie ſchei⸗ 
net mit Statuen , die nicht aus andern Ländern ges 
holt waren, fondern mit Werfen geziert geweſen 
zu fein, die ausdrüffich für diefen Drt gearbeitet 
und beflimt waret. So viel man wenigfiens aus 
den dort nusgegrabenen und nach Nom gebrachten 
Statuen, wie aus den Gypsabgüffen von den in Alte 
dere Länder gegangenen Werfen urtheilen fan, ſchei⸗ 

sen fie alle um jene Zeit gearbeitet zu fein. 
" 6, 192. Mer nur den abergläubifchen Hang dies 
fes Kaifers, feine Liebe zum griechifchen Wolfe, und 


ı) — Lı. c. i8. 1.2. c. 3. I. 8. e. 10 et 12. Lıo. c. 
. Athen. l. 13. c. 4. [n.34.] Meyer. 


2) — l. 1. c.18. Xiphil. in. Adrian. p. 264 [8. & 
"8. 128.18.1— 38.) 


3) Spartian. in Adrian. c. 26. 
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die von ihm ausgebeflerten oder new erbanten Tem⸗ 
pel erwäger, wird nicht für die Meinung derer fein, 
welche mit dem Cardinal Furtetti annehmen, 1) 
daß das berühmte Gemälde der Tauben in Mufaif 
ebendaffelbe fet, welches. nach dem Plinius von 
einem gewiffen Soſus in dem Zufboden eines Tem- 
pels zu Bergamus verfertigt worden.) Furietti 
befaß jenes Gemälde und nach feinem Tode ift es durch 
die Fretgebigfeit des Pabſtes Clemens XI. ange 
fauft- und dem Muſeo Capitolino geſchenkt 
worden. Der vornehmfie Grund, aus welchem der 
ehemalige Beſizer diefes Denfmals den. Werth deſſel⸗ 
ben nach der erwähnten Nachricht des Plinius zu 
erhöhen glaubte, iſt diefer, daß es in ber Villa des 
Hadrianus in der Mitte eines gröber gearbeiteten 
Fußbodens befindtich und mit Marmorſtreifen einge- 
faßt war; woraus man fchließen will, daß es nicht an 
dem Drte, mo es gefunden worden, gearbeitet, fondern 
anderwärts hergeholt ſei. Diefe Meinung aber wird . 
unerheblich, wen man betrachtet, mit wie vieler 
Mühe ein aus unzähligen Fleinen Steinen zufammen- 
gefestes Werf von einem fo entfernten Lande nad) 
Tivoli gebracht werden. müßen,. und daß man auch, 
men. es in Pergamus zu einem Fußboden gearbeitet 
worden, von dorther die gedachten Streifen von 
Blumenwerf und Arabeffen, welche um diefe Mufaif 
umberliefen, gebracht babe. Ein Stüf von diefen 
Streifen, die mit eben folchem Blumenwerfe verfe- 
ben und von eben fo feiner und verfländiger Arbeit 
find, wie das. Gemälde der Tauben in Mufaif, iſt 
. in einem Tifchhlatte von- Alabatlter in der Villa 
Seiner Eminenz des Herren Sardinals Aleran- 
der Albani eingefaßt, und von dieſem erhielt der 


ı) Furictti de Musivis. (G. d, 8. 128 18. 9—11 $.] 
2) L. 36. c. 25. sect. 60. 
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verſtorbene Kurfürft von Sachſen ein ähnliches Tifch- 
blatt. Man müßte daher auch annehmen, daß diefe 
Binden mit der Muſaik, welche fie einfaßten, von 
Bergamus nah Tivoli gebracht worden. Ferner find 
noch zwei andere Gemälde in Mufait von gleich feie 
ner Arbeit mit folgender Inſchrift des alten Künſt⸗ 
Vers Diosforides: 


i AIOZKOTPIAHZ ZAMIOZ 
EIIOIHZE 


gefunden worden; fie waren mit einem GStreife von 
prientalifchem Alabafler in der Mitte eines Fußbo⸗ 
dens von grober Muſaik eingefest, und zwar in 
. zwei Zimmern eines Haufes, das auflerhalb der 
Mauer der alten Stadt Bompeii ‚Hand. Wollen wir 
nun behaupten, daß auch diefer Fußboden dorthin 
vor einem andern Orte gebracht fei, um dem Gar- 
binal Furietti zu fchmeicheln, welcher feiner Mu⸗ 
ſaik gern noch einen Werth von auffen ber beilegen 
wollte > — Das erwähnte Gebäude von Pompeit war 
vielleicht eine von den Villen des Katfers Claudius, 
melcher den Diosforides aus Griechenland kom⸗ 
men ließ, wen anders nicht diefer Künfller, wie es 
wahrfcheinlicher iſt, feine Kunſt in Nom lernte, 
wo damals ein weiteres Feld zur Ausübung der Kunſt 
als in Griechenland geöfnet war. 


6. 193. Auſſer dem angeführten Gemälde in Mus 
fait if das Mufeum Capitolinum noch mit zwei 
&entauren von fchwärslichem Marmor bereichert 
worden, die ebenfalls aus der. Billa des Hadria- 
nus, und in den Bells des Gardinals Furietti 
famen. Sie find wahrfcheinlich um die Zeit eben 
biefes Kaifers gearbeitet und zwar von Yrilleas 
und Bapias, welche aus Aphrodiftum , einer Stadt 
auf der Inſel Cyprus gebürtig waren neh vum ie - 


Ed 
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nen die berühmtefte unter den Städten dieſes Nas 
mens sur, Vaterſtadt geben will. 1) 

6.194. Aus eben diefer Stadt und ein geitge . 
nofle dieſer beiden Bildhauer ſcheint Zeno, ein 
: Sohn des Attis geweſen zu fein,2) deſſen Name 
auf dem Zipfel des Gewandes einer fenatorifchen Sta 
tue in der Villa Ludonifi alfo ſteht: 


ZHNNN 
ATTIN 
A®POAI 
© ZIET?2 
EIIOIEI. 


6.195. Ein anderer Bildhauer, Bene aus Eta- 
phis, einer Stadt in Aflen, bat wahrfcheinlich um 
eben diefe Zeit gelebt, mie aus einer metrifchen In⸗ 
ſchrift in der Billa Negroni erhellt.) Man 
“Left fe an einer Herme ohne Kopf, welche diefer 
Bildhauer feinem Sohne gleiches Namens auf das 
Grabmal fegen ließ. Ach habe nur den Anfang dies 
fer Inſchrift berausbringen können; die Testen zei⸗ 
len ſind nicht vollig zu leſen: 


O. K. 
TIATPIC EMOI ZHNN 
NI MAKAPTATH ECT A®POAI 
CIAC ITIOAAA AE ACTEA IIICTOC 
EMAICI TEXNAICI AIEAONN 
KAI TETZAC ZHNANI NER 
IIPOTEONHKOTI TIAIAI 
TTYMBON KAI CTHAHN KAI 
EIKONAC ATTOC EIATYA 
TA'CIN EMAIC TIAAAMAICE 
TEXNACCAMENOC KATTON 
EPTION . .....4) 


H IG. d. 8. 11% 3 8. 26 $.J 

2) [Ebendaf.] 

3) [Ebendaf.) 

4) [Die Verbefierung und Berichtigung diefer Inichwirt if 
and der ©.d. 8. 11 RB. IR, 268. Worte 
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Nan lernt aus dieſer Inſchrift den Namen der bis 
izo unbekaüten Stadt Staphis. Auch köñte man 
ſagen, daß das abgekürzete Wort ZTA auf einer 
Münze des Königs Antiohus Epiphanes!) cher 
diefe Stadt bedeute, als saQ@uarns, ein Beiwort 
des Bakchus, welches Einige darin zu finden ver 
meinten. 2) 

$. 196. Daic kurz vorher unter den Beſchü—⸗ 
gern der Kunft, aufer dem Hadrianus, auch die 
Antonine genant habe, fo will ich hier noch bee 
merken, daß fich unter ihnen vorgüglih Marcus 
Yurelius ausgeichnete. Diefer Kaifer hatte vom 
Diognetus, weldher ein Maler war, die Welt 
weisheit, und, Wie er fagte, die Kunft gelernt, 
das Wahre vom Falfchen, und dag Geringe vom 
Schäsbaren zu unterfcheiden: 3) ia er ließ fich auch 
von demfelben in der Kunſt der Zeichnung unterriche 
ten. 4) Aber die Sophiſten und Nhetoren, Menfchen 
ohne eigene DBernunft und Gefchmaf, wurden von 
den Antoninen gleichfam auf den Thron erhoben, 
und fie brachten die Kunſt ſelbſt um die allgemeine 
Achtung, indem fie gegen alles, mas nicht zu ihrer 
Schule yaßte, ſchrieen, fo daf ein Künſtler auch von 
dem größten Verdienfte von ihnen nur wie ein Sands 
werfer betrachtet wurde. 5) Hhr Urtheil von der 
Kunſt it dasienige, welches Lucianus in feinem 
Zraume. der Gelchrfamfeit in den Mund legt; 9) 


ı) Beger.. Thesaur. Brand. t. ı. p.259. 
2) Wise, numm. Bodlej. p. 116. 
3) Antonin. de reb. suis. I ı. c. 6. 
4) Capitolin. in Anton. Philos. c. 4. 


5) Calen. de puls. differ. sub. init. [®, d. 8. 12%. 2 
K. 1 $.] - 


6) C. 9. 
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ja es: wurde an jungen Leuten als eine Niederträdh- 
tigkeit angefehen, nur zu wünfchen, ein Phidias zu 
werden. Indeſſen beförderte dieſer Kaifer fo viel 
als möglich die Kunſt auch dadurch, daß er verbien- 
ten Männern Statuen fegen ließ; fo ehrte erdas An? 
denfen des Binder, welcher im Kriege wider die 
Markomannen geblieben war, durch drei Statuen. !) 

6.197. Diele lezte Epoche der Kunſt, melde 
das Nahrhundert des Trasanus, Hadrianus 
und der Antonine in fich begreifet, endigte mit 
dem Commodus. Das Bruftbild diefes Kaiſers 
im Mufeo Capitolino, das ihn In feiner Ku« 
gend vorfellt, Fan mit den fchönften Bildniffen mett- 
eifern; jedoch immer mit Ausnahme der Haare, die 
fort nur allein mit dem Bohrer, mühſam und Elein- 
ich ausgeführt find, und fich dadurch von der Ar⸗ 
beit der Haare in’ früheren Seiten unterfcheiden. 2) 
Bon diefer Bemerkung find felbit die fchönften Kö⸗ 

pfe der Antonine und befonders die zwei berühm- 

‘ten des Lucius Verus und des Marcus Aw 
relius3) von faft £olofialer Größe nicht ausge 
fchloffer, da man auch an ihnen die Haare auf dies 
felbe Art gearbeitet findet. 

8,198, Diefe Bemerkung allein mar hinreichend, 
die Unwiſſenheit defien aufzudeken, welcher zuerſt die 
Statue des Serfules im Hofe von Belvedere für 
ein Bildniß des Commodus ausgegeben.) Diefe 
Statue iſt der blühendſten Zeiten der Kunſt würdig 
und fie übertrift, felbit abgefehen von der Vortref⸗ 


ı) Xiphil. in Aurel. p. 259. 
2) [G. d. 8. 128.28. 12$.] 
3) [G. d. 8. 12%. 28. 8$.] 


4) Maffei raccolta di Statue, tav. 5. Schott. Itiner. Ital. 
p- 411. [G. d. K. 12% 28. 13 — 145. AUnter den 
— — Nuwmero 101.1 
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fchkeit der Zeichnung, in der Arbeit der Haare alle 
Figuren des Herkules auf der Welt. 

6. 199. Weil man wußte, daß Commodus 
gern für den Herkules gelten wollte,1) und weil 
er auf feinen Müngen, um ihn dem Herfules ähn« 
Ticher zu machen, mit einer Löwenhaut auf dem Ko⸗ 
pfe und mit einem kürzern Barte als in feinen 


andern Bildniffen erfcheinet: fo bat man die Ver⸗ 


- muthung gemadit , daß er auch in der Statue, 
von welcher wir reden, abgebildet fei; um fu mehr, 
als man fich einbildete, daß durch das Kind, wel 


ches die Statue auf dem Iinfen Arm trägt, dasice 


nige angedeutet fei, welches diefem Kaifer zum Zeit- 
vertreibe diente, und bernach Urfache feiner Ermor- 
dung ward, da es ein Verzeichniß der von eben die- 
fem Kaifer zum Tode Beftimten aus dem Fenfler 
geworfen hatte, und diefes Verzeichniß wurde von 
den Berfchwornen aufgefunden. 2) 

6. 200. Aber das Kind, welches unfere Statue 
auf dem Arme trägt, ift ein ganz anderes. Man 
glaube indefien nicht, daß ich es, wie Andere thun,?) 
für den Hylas halte, meil ja diefer, als Herku⸗ 
les ihn Fennen lernte, ſchon berangemachfen war, 
fo daß er von ihm beim Argonautenzuge mitgenom« 
men wurde. 4) Deßhalb ift der von den RNymphen 
geraubte Hylas als Jüngling, nicht als Kind, 


vorgeſtellt auf einem alten Dentmale aus vielfacbi- a 


1) Lamprid. in Commod. c.9. Meyer. 


2) Herodian. I. r. .c. 17. n.3— 4. [8.98 K. 118 18. 
10 $. Note) 


- 


3) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 118. Vaillant numm 


mus. de Camps. p. 63. 

4) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 1207. Antonin. Liberai. me- 
tamorph. n. 26. p. 137. Apollod. 1. c. 9. sect. 19. 
Meyer. 
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gen Steinen Aavoro commesso) in ber Villa 4 
ni,!) wie auch in einem herculanifchen Gen 
und auf einem Opfergefäße von erhobener Arl 
welches den Fries am Tempel des Jupiter 
nans am Fuße des Capitols ziert. 

6. 201. Daher muß das vorgeſtellte Kinde 
rer Statue Ajar, der Sohn des Telamon 
den man erzählet, daß dem Bater die Geburt 
fes Anaben von Herfules geweiſſaget worden; 
ibm Herkules noch vor der Geburt diefen I 
wegen einer glüflichen Vorbedeutung ertbeilt, 
che er im ber Erfcheinung eines Adlers fand, 
er feine Segenswünfche für eben diefes Kind thı 
Sobald es geboren war, legte es Herkules 
feine Löwenhaut, - bob es fo gen Simmel, uw 
dem Jupiter gleichfam vorzuſtellen/ trug es di 
zum Vater, 3) und erzog es endlich. 4) Diefes 
fchien demjenigen ' ganz unbedeutend, welcher 
Befehl Ludwigs XIV. die Statue in Gyps 
formte; den er gab ihr flatt deffelben die brei 
perifchen Apfel in die Hand. 

$. 202. übrigens hat der irrige Name des C 
modus, welchen man diefer Statue gegeben, « 
Antiquar ohne Verſtand zu einem fehr fchiefen 
thetle verleitet, indem er fagt, diefer Herkt 
Commodus fei gut, aber er zeige einen deutl 
Unterfchied zwifchen der griechiſchen und ri 
fhen Schule in der Bildhauerei.) Eben d 


ı) Ciampini vet. monim. t.r. p. 60. 

2) Pindar. Isthm. od. 6. v. 60. 

3) Philostrat. Hervic. c.ıı. n.ı. p. 719. 
4) Tzetz. Schol. in Lycophr. v.461. 


5) Ficoroni Roma, [sütica.] 


Abhandlung tr. 253 


: in Rom gelernte urtheil wiederholt ein Reiſender 
von geringer Einficht. 1) 
$. 203. Wie fehr die Kunſt nach der erwaͤhn⸗ 

ten Epoche gefallen, und wie ſchnell ſie ihren vori⸗ 
gen Glanz verloren, zeigen die öffentlichen zur Zeit 
des Septimius Severus errichteten Werke of⸗ 
fenbar, beſonders die Bildhauerei an feinem Tri⸗ 
umphbogen,2) und an einem andern Bogen, den 
ihm zu Ehren die Silberfchmiede aufführen- ließen. 
Diefe Denkmale weichen fo fehr von jenen des Mar 
«us Aurelius ab, und der Lnterfchied zwifchen 

‚beiden ift fo fühlbar, daß er auch dem ungeübten 
Auge bemerkbar wird. Man muß daher wirklich er- 
fiaunen, wie die Runft in fo kurzer Zeit gänzlich 
berabgefunfen; auch wiſſen wir die wahre und ei» 
gentliche Urſache diefer fo plözlichen Veränderung 
nicht mit: Sicherheit anzugeben. Aus Mangel an 
Arbeit tik fie gewiß nicht entflanden, da die ungäh- 
Tigen_ Köpfe des Septimius Severus, welde 
zu Statuen und Bruftbildern gehörten, das Ge 
gentheil beweifen; ferner ift es binlänglich bekañt, 
daß dem Plautianus, dem Lieblinge und erſten 
Miniſter deffelben, in allen Städten fo viele Sta- 
tuen. errichtet worden, daß fie sablreicher waren, 
als die „sem Kaiſer felbit gefest worden. 3) 

$. 204. Mm indeflen doch einen nicht ganz un⸗ 

wahrfcheinlichen Grund von diefer aͤuſſerſt feltfamen . 
Veränderung der Kunſt anzuführen, Fönte man fa- 
gen, daß es derfelbe Fall fet, welcher die Verfchlim- 
merung der Zeichnung unmittelbar nach dem Tode 
Raphaels herbeigeführt; zumal wen man voraus⸗ 
fest, daß Die gute Schule in der legten Epoche der 

4) Wright’s Travels, p. 267. 

2) [G. d. 8. 12%. 28. 16$. Mote) 

3) Xiphil in Server. p. 312. 
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Kunſt ſich nur durch wenige Künſtler erhalten haͤtte, 
welche mit den Antoninen oder ohngefähr um je- 
ne Zeit aufhörten. "Wen mir uns alfo auf der ei» 
nen Seite mit dem Verſchwinden der wenigen Vor⸗ 
züge des guten Hahrhunderts auch das Aufhören der 
Kunſt denfen, und wen wir Auf der andern Seite 
ohne Leidenfchaft die Zeichnung des Giulio Ro» 
mans mit jener des Raphaels vergleichen: fo wird. 
es etwa begreiflich, mie die Kunſt zur Zeit des Sep⸗ 
timius Scverus fo fehr in Verfall gerathen koñ⸗ 
te; den zwifchen der Zeichnung des Giulio Ro⸗ 
mano und der feines Meitlers iſt vielleicht Fein ger. 
ringerer Unterfchied als zwifchen den Denfmalen aus 
der Zeit der Antonine und den Werfen aus der. 
Zeit des Septimius Severus. 

$. 205. Allein der Schluß, den wir aus den 
Öffentlichen Werfen auf den Zuſtand der Kunſt ge 
macht haben, und welchen man in Sinficht auf die 
fe Zeiten als allgemein betrachten müßte, fan doch 
einige Ausnahmen zulaffen. So köñte man z. 8. 
zur DVerfertigung des Triumphbogens von Septi—⸗ 
minus Severus nicht nur fchlechte, fondern die 
allerfchlechteiten Bildhauer gewählt haben, aus Uns 
wiſſenheit deffen, welcher die Leitung der Arbeit hat⸗ 
te; wie diefes zur Zeit des Bablles@ugeniuslV. 
geſchah. Als er die Hauptthüre der St. Petersfin 
che in Nom von Erst und mit erhobenen aus der 
Gefchichte entlehnten Bildern wollte verfertigen lafs 
ſen, nach Art der berühmten Thüren von Lorenzo 
Ghiberti am Baptilleriv zu Et. Johañ in Klo 
renz: ließ er, anflatt diefen Künſtler zu rufen, den 
Antoniusfilarete, und den Simon, Bruder 
des Bildhauers Donato, welche jenem fehr weit 
in der Kunſt nachilanden, von Florenz fommen, und 
Diefe haben nach zwölfiähriger Arbeit ein Denkmal 
ihrer Ungefchiklichkeit und Nobheit, in Dergleich 
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mit der Aunft des Ghiberti, binterlaffen. 2) Und 
diefes ift nicht das einzige Veifpiel der Art. Den 
wer würde nicht glauben, daß die im Capitolio dem 
Pabſte Leo X, dem Bater der fchönen Künfter 
errichtete Statue ein Werf fein müße, aus welchem 
man fich den richtigiten Begrif über den damaligen Zus 
fiand der Bildhauerei machen fünne, und daß der 


Borzüglichfie unter allen Künftlern zu diefem Denk 


mal gebraucht worden? ˖ Aber dennod, fan man fich 
feine fchlechtere Arbeit denken, als diefe ift, und der 
Name des Künſtlers, welcher ein Sicilianer war, 
aß fo unbefant, daß er in diefer Schrift nicht ein- 
mal verdient erwähnt zu werden.) 

8.206. Es iſt indefen Feineswegs meine Abficht, 
die Künſtler, welche zur Zeit des Septimius S« 
verus lebten, in Anfehung ihrer Gefchiklichkeit zu 
wertheidigen; ich will nur wahrfcheinliche Gründe 
anführen, daß die Kunſt fih in einem befferen Zus» 
Hande befunde: babe, als man aus dem Triumph 
bogen des Septimius Severus und aus dem 
fogenanten Bogen der Silberfchmiede fchlie- 
gen follte. Diefes erbellet aus andern Bildhauer⸗ 
arbeiten, die damals und auch nach der Zeit diefes 
Kaiſers verfertigt worden. Zugleich wil ich diefen 
fcheinbaren Widerfpruch zu heben fuchen. Könte ich 
nur einfache Bortraite, welche die Bildhauerei jener 
beiden Bogen übertrafen, wie die Köpfe des Ca⸗ 
zacalla in der Farnefina, im Muſeo Capi⸗ 
tolino und in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani anführen: 
fo würde die Antwort darauf leicht fein; den etwas 
anderes iſt, würde man fagen, ein ähnliches und mit 
Fleiß ausgerührtes Bildniß nad) der Natur machen, 


ı) Vasari Vit. de’ pitt. t.ı. p. 347. (edit. Florent. 1568.) 
2) (Giacom o della Duca.] 
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und, etwas anderes, Figuren zeichnen und Statuen 
arbeiten. Allein die fchöne Statue des Knifers Pu⸗ 
pienus über Zebensgröße, Die bis auf die eine 
Sand vollkommen erhalten if, und ih iso in ber 
Bla Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani befindet, ift nach den Zeiten 
des Severus verfertigt worden, und nichts deſto 
weniger fan fie mit den Statuen der römifchen Kai- 
fer ausdem erfien Sahrbunderte verglichen werden. 1) 
Hieraus folget, daß felbft nah Septimius Se 
verus noch Künſtler aus der guten Schule übrig 
waren, und daß man fih aus den Dentmalen dic 
fes Kaifers Fein allgemeines Urtheil über den Bus 
fland der Kunft zu feiner Zeit bilden könne. 

6.207. Eben fo bat man aus einem anreifen 
Urtheile und aus zu geringer Wiffenfchaft fait allge 
mein geglaubt, daß die Kunft zur Zeit des Kaifers 
Gallienus gänzlich in Verfall gerathen?) und daß 
die Bildhauerei gar nicht mehr ausgeübet worden 
fel: 2) Diefe Behauptung einiger neuern Autoren 
gründet fich durchaus nicht auf haltbare Bemeife und 
und wird offenbar durch ein fehr wohl erhaltenes 
Brufibild eben diefes Kaiſers in der Billa Ger 
ner Eminenz des Herren Cardinals Alexander 
Albani widerlegt. 

$. 208. Zu den Unterfuchungen über den Ver 
fall der griehifchen Kunft fan man gewiflermaßen 
auch eine Bemerfung rechnen, welche ich über eine 
roh gearbeitete Figur in Bafalt. gemacht habe. Dies 
fe Figur gleihet einem fizenden Affen, deſſen vor 
dere Füße auf den Knieen der hinteren Füße ruben 


1) ſG. d. K. 128 28. 2591 
2) Spence’s Polymetis. 


3) Ficoroni Osservaz. sopra ıl Diar. Ital. di Montfauc. 
P- 14 
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and wovon der Kopf verloren if. Sie flieht auf 
dem Capitolio im. Hofe des Balafles der Conſerva⸗ 
Fr und auf ihrem Sokel lieft man folgende In⸗ 
chrift: 
GIAIAC KAI AMMONIOC 
$IAIOT EIIOIOYN. 


Diefe Inſchrift war in dem gefchriebenen Werzeiche 
niffe, aus welchem Reineſius diefelbe genommen, 
nur Seichthin angegeben, ohne Anzeige des Werks, 
woran die Snfchrift Hand, noch des Drts, wo fie 
fich gefunden. ) Sie ift noch bis 150 von wenigen 
oder von niemand bemerft worden, und muß bei 
jedem, der mit der Form griechifcher Buchllaben in 
alten Steinfchriften vertraut iſt, ohne Zweifel für 
antif gelten. Aber wie fol man den Namen zwei⸗ 
er griechifcher Bildhauer mit einem Werfe reimen, 
das in Anfehung der Figur fowohl als der Arbeit 
ihrer Kunſt unmürdig if? Ich dürfte nur antwor⸗ 
ten, daß vielleicht irgend jemand unter den Alten 
fih in guter Laune das Vergnügen gemacht, diefe 
Snfchrift fegen zu laſſen; aber ich will lieber eine 
Muthmaßung mittheilen, welche mir bei der Vers 
faffung meiner Gefhichte der Kunſt einfiel. Ich 
glaube, daß der Affe ein Gegenſtand der Verehrung 
unter jenen Griechen gewefen fei, welche. fih nad 
dem Berichte Dio dors in Afrifa niedergelafien, die 
Sitten der barbarifchen Völker diefes Landes anges 
nommen und die Affen heilig gehalten, fo daB diefe 
griechifche Eolonie deßhalb IluInxsrens (von mıInxos; 
Affe) benant wurde. 3) In dem Kriege des Kö⸗ 


ı) Inscript. cl.2. n.62. [G. d. 8. 8% 3K. 155.1 
2) (8. 0. 8.89% 38. 16$.] 
3) L. 20. c. 58. 
Aber Diodor fagt nicht, daß die Vithekuſa eine arten 
chiſche Eolonie. gewejen. Meyer, „ 
AA 
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nigs Agathokles von Sicilien mit den Karthagi⸗ 
nenfern iſt diefe Colonie durch. defien Feldherrn 
Eumachus entdekt worden, welcher bis in das 
innere Afrika vordrang, und eine von den Städten 
diefer Griechen eroberte und zerlörte.1) Man köñ⸗ 
te daher annehmen, daß diefer Affe von den beiden 
genannten Künftlern Phidias und Ammonius 
verfertigt fei, welche die Bildhanerei unter den Pi⸗ 
thefuffä ausgeübt hätten, und dag diefer feltfame 
Gegenſtand der Verehrung bei einer griechifchen Cor 
Ionie , die fo fehr in ihren Sitten ausgeartet w 
aus diefem Grunde und wegen der Seltenheit von 
dort berüber. gebracht worden. Doch kañ diefes nicht. 
zur Beit des Agathbofles, welcher fih in der un. 
mittelbar. auf den Tod Aleranders des Großen 
folgenden Olympiade berühmt machte, 2): gefchehen fein, 
weil man den Affen wegen der Form der Buchfla- 
ben in der Snfchrifs für neuer halten muß; auch iſt 
das Sigma. rund, wie es in den fpäteren Zeiten ge- 
bräuchlich war. Durch eine Infchrift auf der linken 
Seite des Sokels, von welcher, obwohl fie unlefbar: 
‚geworden, noch, die Worte va... cos. erhalten find, 
wird es wahrſcheinlich, daß diefes Werf zur Beit 
der Kaifer nach, Rom gefommen if. 3) 

$. 209. Nachdem ich. auf diefe Ark den Shi 


x) Ibid. 
2) Ulerander ffarb im 1 Jahre der 114 Ofympiade, und 


Eumachus, Seldhere des Agathofles, beficgte die 
Pithekuſſä im 2 Jahre der 118 Olympiade. Meyer. 
3) [8. d. 8. 38%. 38. 15 —16 $.] 

Sea (t.3. p. 430.) hält den Etein niht fir Bafalt, 
fondern für eine Art marıno Cipollino, und meldet, daß 
ed den Abate Marini (Iscriz. antich. delle Ville, e 

ri de’ palazzi Albani p. ı76.) gelungen fei, einen Theil der 
lateinischen Inſchrift au Teien, wie folgt: 
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‚faben der aus Griechenland nach Nom verpflanzten 
"Kunft der Zeichnung bis zu ihrem DVerfalle gefolget 
und gu dem Biele gelangt bin, welches ich mir in 
dieſem zweiten Abfchnitte vorgefteft hatte: fo will 
ich hier ‘abbrechen, wiewohl ich weiß, daß die Kunſt 
auch diefes Land mieder verlieh, und fih mit dem 
Eize des römifchen Neichs nach Eonſtantinopel be 
gab. Hier war fie ihrem beimatlihen Boden näher, 
‚gelangte aufs neue zu einiger Stärke, und erwach⸗ 
fe wieder , indem die Künfller eine günſtige Gele⸗ 
genheit hatten, fehr viele Wunderwerke großer Mei⸗ 
ter zu ſehen, welche bis auf jene Zeit in Griechen⸗ 
land geblieben und endlich nach Conſtantinopel ges 
"bracht waren. Unter diefen befand fih der ol ym⸗ 
pifche Jupiter des Phidias, die Venus aus 
Knidus von der Hand des Brariteles, eine fo- 
Ioffale vom Lyſippus gearbeitete Juno von 
"Erst, und bie berühmte Statue der Gelegenheit 
von eben diefem Künftler. Sa man fonte, um fiih 


..08 
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woraus alfo erhefle, daß diefes Gözenbild im Sabre 159 
unferee Zeitrechnung, als Antoninus Pius über ME 
sömifche Reich herichte, zum Weihgeſchenk gewidmet wyr⸗ 
den, zu weicher Zeit der ägyptiiche Gözendienſt su Kom 
ſehr besünftist war. . Die griechifhen Meifter deſſelben 
hätten, ſei ed nun zu Rom oder anderwärtd gearbeitet 
worden, offenbar den ägyptiſchen Geſchmak nahgeahmt, 
wie folhe8 auch mit einem andern ähnlichen Bösen in 
der Billa Albani der Sal fei, und dergleichen nach⸗ 
seahmte Bilder wären wahrfheinlih bei ben Römern 
eingeführt, ehe der ägyptiſche Gözendienſt von den Kab 
fern begünflist worden, Meyer nah Sea. 
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zu unterrichten, in Conſtantinopel ſogar Werke des 
Alteſten Styls ſehen, wie eine Pallas ans- der 
Snfel Lindus, ein Werk des Dipönus und Seyl⸗ 
lis, welche zu den erſten Künftlern der Säule in 
Sicyon gebörten. !) 

8.219. Wen man nun ferner die große Anzahl 
der Statuen aus Erst betrachtet, die zu Conſtanti⸗ 
noyel unter den erfien byzantinifchen. Kaifern bis auf 
die Nachfolger des Theodoſius und fnäter verfer- 
tigt find, deren Andenken fich in vielen griechifchen: - 
Sinfchriften, die theils ein Lob der Statuen, theils 
der darin abgebildeten Perfonen entbalten;2) be 
fonders aber die zwei fchnefenförmigen Säulen, bie 
noch heut zu Tage flehben, und auf welchen, nad) 
Art der Säulen des Trajianus und Marcus Au⸗ 
reliugs, die Thaten des Arkadius, Nachfolgers. 
des Theodoſius in. erbobener Arbeit vorgeſtellt 
find: 3) fo wird man nicht läugnen können, daß 
die Kunſt unter den Griechen damals mit glüfliche- 
rem Erfolge betrieben worden als in Nom, das bes 
“reits von barbarifchen Völfern verwüſtet war. Ein 
gewiffer zierlicher, nach dem Mutter des Altertums. 
geformter Styl in der Zeichnung erbielt fich unter: 
den Griechen. bis zu den Zeiten. Raifers Juſtinian, 
wie eine mit Miniaturen gezierte griechiiche Hand⸗ 
fchrift des Koſmas tin der vaticanifchen Biblio» 
ethek, Numero 699, begeuget, die Montfaucon 
dvekaũt gemacht bat, aber ohne die Figuren abbilden 
a Inffen. +) In dieſer Handfchrift ſieht man unter 


: +1) Cedren. p. 322. [G. 8. 8. 12%. 38; 11 $.] 
+ DIE. d. K. 12% 38. 36. 58. 98. 119.) 


"an 3) Bandur. Imp.. orient. t.2. p..508. [G. 5:8: 12%. 
.r 3 K. 5 $.] " 


4) Collect. script. Græc. t.2. p. 113. ECG. d. K. 0.0.9) 
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andern Gemälden zwei Tänjerinen unter dem Thro⸗ 
ne des Könige David,!) die mit beiden Händen ein 
fliegendes Gewand über dem Kopfe halten; zwifchen 
welchen das Wort OPXHCHC (der Tanz) flieht. 
Diefe Tängerinen find mit fo vieler Anmuth vorgee 
ftellt , daß man glauben muß, fie feten einem alten 
Gemälde aus den guten Zeiten der griechifchen Kunſt 
ntachgebildet. 

8.211. Sch köñte zum Beweiſe noch andere 
Denkmale anführen, wen ich das mir vorgeilefte 
Ziel überfchreiten und den Leſer mit Nachrichten uns 
terhalten wollte, die wenig oder nichts zur weſent⸗ 
Sichen Kentniß von der Kunſt der Zeichnung, dem 
Zwefe meiner Unterfuchung, beitragen. Die lez⸗ 
ten Werfe der Kunſt, welche ihrer würdig find, bes 
trachte ich wie die Ddyffee, von welcher Longk - 
nus ſagt,) daß in ihr der göttliche Dichter 
fie die untergebende Sonne erfcheine, von welcher 
zwar nicht die vorige Stärke, nber doch die Größe 
bein Unterfinfen übrig bleibe. Man fan diefe lez⸗ 
ten Werfe auch mit Männern wie Themiftofles 
Thucydides und Kenopbon vergleichen, die bei 
einem ähnlichen Hinabſinken von ihrer Höhe doch. 
den einmal erworbenen Ruhm nicht verläugnen. 


4) Die eine diefer Tänzerinen iſt bei d'Agincourt CHi- 
stoire de l’art par les Monumens, Peinture pl. 34. 0.4.) 
abaebildet und nach dieier Abbildung hier unten Numero 
102 beigebradt. Meyer. 


2) De Sublim. c.g. 





Dentmale 
der 


Kunf Des Altertum, 


Erfier Theil, | 
Götterlehre. 





Erſter Abſchnitt. | 
Bon den Gottheiten überhaupt. 


Erſtes Kapitel 
Bon den geflügelten Gottheiten. 
 Mumers im. 2] | 


Da die Natur und das Weſen der Gottheit von 
der Materie entfernt und abgezogen, und daber über 
unfern begränzten Verſtand erhaben ifl, der nur auf 
Begriffe finlicher Dinge eingefchränft, jene nicht an⸗ 
ders faffen fan, als unter Symbolen , die das uner- 
ſchafne und unbegreifliche--Wefen gleichfam mit fühl- 
baren und in die Anne fallenden Geſtalten und Bil- 
dern befleiven: To haben die erfien Stifter der fal⸗ 
fchen Neligionen, und die erften Weltweifen, welches 
Dichter waren, um fich nach der groben Faſſung ro⸗ 
her Völker zu richten, als ſie dieſelben von einem 
oberſten Weſen, das ſich zu den Sterblichen herab⸗ 
läßt, belehren wollten, dieſes in menfchlicher Geftalt 
abgebildet. Darum dichtete Orpheus, einer der 
Neligionsgefeggeber bei den Griechen, um bie Herab- 
laffung Gottes und feine Mittheilung gegen ung fin» 
bildlich auszudrüfen: Jupiter fei von beiden Gr. 
fchlechtern. - 
Winckelmall. 7. 42 





he 


— 


Denkmale. 


Zev; aupenv yevero, Zeug amBporos ERdAETO Nuugn,!) 
Beus if mänlih, Zeus iſt eine unſterb⸗ 
lihe Nymphe. 

Und diefe Idee Hatten die Alten von allen Göttern, 
die daher bei ihnen agaewodmass;, von beiderlei 
Geſchlecht, hießen. Ferner, um den Begrif eines 
Mefens, das an Macht und Weisheit unendlich über 
uns iſt, zu erwefen, erhöheten diefe Dichter ihr da⸗ 
von gemachtes Bild mit Kräften und Eigenfchaften, 
die fie von Thieren und verfchiedenen Naturwirkun⸗ 
gen nahmen, und legten diefe den Göttern bei, um zu⸗ 
gleich anzudenten, daß deren Wefen fich über die ganze 
erfchafne Natur ausdehne. 

Bufolge diefer Bemerfung haben die älteften Völ⸗ 
fer ihre Götter, um die Schnelligkeit derfelben im 
Wirken, und ihre Erhabenheit über das fchwache Be⸗ 
dürfniß, duch Wandeln von einem Orte zum andern 
zu gelangen, anzudeuten, mit Flügeln verſehen ge⸗ 
dacht; und alſo verſucht, mittelſt ſiñlicher Dinge den 
hohen Begrif göttlicher Weſen zu erweken; wie Ho⸗ 
mer, der das Wandeln der Suno den Gedanfen 
vergleicht, womit ein Neifender in einem Augenblife 
ale von ihm gefehenen Länder durchfliegt. ) Sch 
übergehe für izo die Ägyptifchen Gpttheiten mit Flü« 
geln an den Eeiten, welche deren untere Hälfte be- 
deften; und fchränfe mich auf Die Gottheiten der 
Griechen und Setrurier ein. 

Nonnus flüget fich auf eine alte Überlieferung, 
wen er allen Göttern Flügel zu den Zeiten beile 


‚get, 3) als fie aus Furcht vor Typhon den Himmel 


ı) Euseb. præpar. Evang. 1.3. p.6ı. 
2) [. O. XV. v. 80. seq.] 


.3) Dionysiac. L. i. p. 6. Sanchoniat. ap. Euseb. de przpar. 
‚rang. l.ı. p. 25. 
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flohen, fich über den Nil, das heißt: zu den üthio⸗ 
piern begaben,1)"mwo fie nah Homers Dichtung 

zwölf Tage blieben. 2) Da man nun in den Werfen 

von Marmor, Erzt und in Edellteinen viele geflügelte 

Gottheiten fiehbt: fo fan man folglich annehmen, daß 

in den ältefien Zeiten die Flügel ein allen Gotthei⸗ 

ten gemeinfames Attribut Maren. 

Den Supiter findet man fo von Dichtern und 
Künstlern vorgeitelt. Orpheus redet beim Eufe- 
bius von Flügeln, die dem Gotte in der Kindheit 
aus den Schultern fproffeten, und mittelft melcher er 
allenthalben hinfliegen Ponte; 3) und Jupiter Plu⸗ 
vius bat auf der Säule des Antoninus Flügel. 
Diefelbe Idee war von den Hetruriern angenommen: 
um den Jupiter mit aller feiner Herlichfeit beflei- 
det, als er bei Semele unter Bligen erfchien, ab» 
zubilden, flellte ihn ein GSteinfchneider bei diefem 
Volke in einem Talare und mit großen ausgebreiteten 
Flügeln vor. Diefe Abbildung bar fich in einer ans 
tifen Battle des ſtoſchiſchen Kabinets erhalten, 
die ich hier unter Numero 1 liefere. Auf dem fol- 
genden gefchnittenen Steine deffelben Kabinets, wel- 
cher den nämlichen Gegenfland enthält, erfcheint Ju⸗ 
piter geflünelt, aber nicht befleidet. Das Gewand 
der Semele hat einen Saum mit Franfen, die 
bei den Griechen xpewerss und Suravas, und bei den 
Lateinern cirri hießen. 4) 


ı) Apollod.1..ı.c.6.8.6. [Nah Agypten, fast die Sabel, 
flohen fievor Typ hon und verwandelten fich dort in Thiere.) 


2) IA. A. I. v.423. [Homer redet hier nicht von einer 
Stuht vor dem Typhon, fondern von einem andern 
Zuge der Götter nah Athiopien.) L 


3) Prapar. Evang. 1. 3. p. 60. 


4) [Böttiger wolltein Jupiter den <od (Horat. serm. 
1I. 1.58. Eurip. Alcest. 260.) ertennen, DER Dir BIN 
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Auf einer antiken Paſte, die Herr Chriſtian 
Dehn beſizt, ein Liebhaber der ſchönen Künſte, der 
ſich in Rom aufhält, iſt FJupiter auf dem Adler, 
und ſchleudert den Bliz gegen Semele, die ſo wie 
auf der ſtoſchiſchen Paſte zu Boden ausgeſtrekt 
liegt. Man merke hier im Vorbeigehen, daß die vom 
Bliz getroffenen Menſchen für heilig gehalten wur⸗ 
den; daher nent Euripides den Leichnam bes 
durch einen folchen Schlag geflorbenen Kapaneus 
heilig.) Auch Pluto, Jupiters Bruder, wird 
von bemfelben Dichter?) und vom Philoſtrats8) 
als geflügelt befchrieben. Selbſt Bakchus, fcheint 
ed, war geflügelt in der Statue zu Sparta, die Lıra 
hieß; welches Wort nah Baufaniag einen Flü- 
gel bedeutet. 4 Momus wird geflügelt in einem 
griechifchen Epigram erwähnt.>) Inter den bekañ⸗ 
teften weiblichen Gottheiten mit Flügeln ſtehet Mi- 
nerva oben an. Afchylus, da er den befondern 
Schuz, den Athen von diefer Göttin genoß, ausdrü⸗ 
fen will, fagt: daß diefe Stadt unter den Flügeln 
der Göttin flehe. 9 Die Fabel gibt ihr Flügel bis 


ze, meint er, feien fpäter auf den Stein gefeit. Weü 
er diefes beweifen köñte!] > 


1) Supplic. v.935. Conf. Barnes. ad h. l. 
2) Alcest. v. 216. 
3) L. 2. icon. 28. p. 853. 


4) L. 3. c.ı7. lNicht von Sparta, ſondern von Amm⸗ 
kläſredet Pauſanias; und nicht die Bildſäule, ſon⸗ 
dern den Gott ſelbſt nañten die Einwohner.Liraxe, (deñ 
fo wird jest im Terte gelefen,) weil der Wein die Mens 
fen auf Sittigen erhebt, und Dionyſos, nah einem 
andern Autor, felbft Pferde und Eſel beflügeln Fall. Ari- 
stid. I. p.29.] 

5) [Analecta t.3. p. 207.) 


6) Eumenid. v. 1004. 
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auf die Füße, D und ſelbſt bei Somer bindet fie 
fich die Flügel an die Füße.D) Auch kommen der 
Minerva Flügel zu, wen man fie als die Sieges— 
göttin betrachtet, welches Diefelbe Gottheit war.3) 
Wen alfo ein englifcher Gelehrter behauptet, daß 
Minervafich weder auf Bildniffen, noch bet Schrift» 
ſtellern geflügelt finde: fo zeiget er in diefem Theile 
der. Ultertümer feine große Erfahrung Diana 
fiebt man mit Flügeln auf mehreren Kuniiwerfen ;?) 
und ihre Dreaden find gleichfalls geflügelt auf ei— 
nem Basrelief in der Billa Borghefe, und auf 
einer großen Graburne in der Villa Panfili, mo 
Diana, von ihrem Wagen abgeffiegen, um den 
Endy mion in der Nähe zu betrachten, die Pferde 
von ihren Nymphen haften läßt. Curipides 
fheint auf eine geflügelte Venus Rüfficht zu neh⸗ 
men, da er ihren Flug mit dem Fluge der Bienen 
vergleichet.) Gelbft die Mufen nahmen Flügel 
an, um den Gemwaltthätigfeiten zu entgehen, die der 
thraeifche Tyran Pyreneus ihnen anthun wollte”) 
Eine weibliche befleidete Figur, mit großen Flügeln 
und einem Thyrfus in der Hand, von Gyps an der 
Defe des fogenafiten Bades der Agrippina zu 
Baik, köñte man für die tragiſche Mufe Balten. 


2) Cic. de nat. Deor. 1.3. e. 23. Tzetz. in Lycophr. v. 
354. [Die geflügelte Pallas, deren Cicero gedenkt, 
iſt eine andere als Jupiters Tochter.) 


2) Oduss. A. I. v. 96. 
3) Eurip. Jon. v. 1528. 
4) Horsley Brit. Rom. p. 353. . 


5) Dempster. Etrur. tab. 100. Gori Mus. Etrusc. tab. 35. 
Tristan. Conn. hist. t. 1. P. 404. 


6) Hippolyt. v. 563. 
7) Ovid. metam. 1. 5. v.288. 
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Ich übergehe die Flügel der Barcen, dr Fu⸗ 
rien, der Siegsgöttin; und bemerfe nur eine 
Siegsgöttin von Erzt, im Kabinet des Collegii 
Romani, deren Flügel an die Schultern. durch zwei 
Binden befeffiget find, die fih auf der Bruſt kreu⸗ 
zen. 1) Eben fo angebundene Flügel ſieht man bei 
dem guten und böfen Genius, bei den Furien 
auf einigen hetrurifchen Sarfophagen, und vorzüg- 
lich auf vier derfelben, aus volterraniſchem Alabafter 
verfertigt, in der Vila Seiner Eminenz des 
Seren Bardinals Alegander Albani. Auch 
Zkarus, auf einem Basrelief von Noſſo antico in 
berfelben Villa, hat die Flügel fo angebunden. 


4) [Die Binden follten ficher nicht anzeigen, daß fie die 
Flügel befeftigen, deñ fie fehlen zuweilen, und fommen 
dagegen vor, wo Feine Stügel find.] 


zweites Kapitel. 


Bon den blizenden Gottheiten. 


[Rumero 3 u 4) 


Der Bliz wird nicht allein dem Jupiter bei- 
gelegt; den er ſelbſt ertheilte, nah Manilius beim i 
Arnobiug,!) neun andern Göttern die Macht, ihn 
zu gebrauchen. Die Hetrurier bewafneten neun Gott« 
heiten damit, wie Plinius lehrt; 2) und aus den :. 
griechifchen Denfmalen tan man noch mehr :biigende : 
Gottheiten fammeln. 

Unter den mählichen Göttern nach Jupiter beißt : 
Neptun Zeus Tootſo, Jupiter Neptun, weil’ 
er auffer feinen eigenen Attributen auch Jupiters 
feine hat; unter diefem Namen war ihm ein Tempel 
zu Mylon, einer Stadt in Ägypten, gewidmet. 3) 
Er führt den Bliz auf einer Münze des Clau— 
dius, 4) und auf einem fehr alten Cameo aus 
Chalsedon, die der .obengenafite Herr Ehrifiian 
Dehn befist, und bier ale Numero 3 in Kupfer 
gefiochen if. Man merfe die Geflalt der Deichfel 
an feinem Wagen; es iſt Feine ‚gerade Stange, wie : 
die Deichfel auf andern alten Denfmalen zu fein: 
pflegen, fondern gefrümt nach der Beugung des Was 
genfaftens. Man bemerkt daran ein Eifen, das fich : 
in eine Kugel endigt, und welches diente, die Pferde -: 
daran zu gefchirren. - Eine eben fo. geformte. Deich«. 


ı) Adv. Gent. p.ı22. - 

2) L. 2. c.52. sect. 53. 

3) Athen. 1.8. [c.3. n. ı8.] 

4) Tristan. Com. hist. t.ı. p. 185. 
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fel, die aber über die Pferde felbft hervorragt, fin- 
det fih an einem vierfpännigen Wagen, den eine 
„Siegesgöttin führet; es ift ein Gemälde auf ei⸗ 
nem Gefäß von gebranter Erde in der vaticanifchen 
Biblisthef, und komt im zweiten Theile diefes Werfes 
als Numero 143 abgebildet vor. Der Wagen auf der 
Gemme ſcheint von der Art derienigen zu-fein / die 
fhylus xaurura oxnmara nennet. 

Apollo ward mit dem Bliz abgebildet, 1) vor 
nehmlich von den Affyriern und Heltopolitanern;?) 
und auf einer Münze von Thyreum, einer Stadt in 
Afarnanien, fieht man neben ihm einen geflügelten 
Bliz. 3) Daher möchte ich Fieber den Kopf mit dem 
Lorbeerfrang und dem Bliz auf einigen römifchen 
Münzen für Apollo, und nicht mit Beger für ei⸗ 
nen unbärtigen Supiter halten. 4) 

Mars blizet beim Sophofless) und Plis 
nius; 6) und iſt fo abgebildet auf einer antiken 
Paſte des Kofhifhen Kabinets, die unter Nu- 
mero 4 vorfömt, wo er die Blize gegen die Ti⸗ 
tanen fchleuders. 

Dem Bafchus wird von Lucian”) und Non⸗ 
nuss) der Bliz beigelegt; und er findek fih auf 
einem Stein deffelben Kabinets, mo dies Attribut 
zu den Füßen feiner Bildſäule angedentet iſt. ?) 


ı) Noon. Dionysiac. J. 10. p. 186. 1.33. p. 403. 

2) Macrob. Saturnal. 1. ı. c.24. p. 254. 

3) Coltzii Grec. tab. 5—6. 

4) Observ. in num. p. 14. 

5) OEdip. Tyrr. v. 477. 

6) [L.30. c. 2. sect. 2.] 

7) Pref. s. Bacchus. [c. 3.) 

8) Dionysiac. 1.10. p. 185. 

9) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Num. 1459.) 
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Vuleanus, der die Blize Jupiters fchmiedet, 
und fo ‚auf einigen Münzen der Infel Lemnus und 
auf einigen Gemmen abgebildet ifl, genof dem Ser 
vins zufolge das Vorrecht, fie zu fchleudern. 1) 

Ban, der unter einem andern Samen Zupiter 
Ruſticus if, hat den Bliz auf zwei Eleinen cher 
nen Figuren im Collegio Mimano. 

Herfules erfcheint mit dem Blize zur Seite 
auf einer feltnen und ſehr alten ſilbernen Münze 
der Vnſel Naxus. 

Es iſt bekañt, daß unter den weiblichen Gott⸗ 

beiten Cybele mit dem Bliz pflegte abgebildet zu 

werden; aber weniger befant find Juno?) und Mi⸗ 

nervas) mit Blizen; die alten Römer weiheten ib- 

nen den Bliz.4) Zu Karthago ritt Juno auf eis 

- nem Löwen, in der Rechten den Bliz, in ber Linfen 
das Zepter haltend. Minerva 


Ipsa Jovis rapidum jaculata e nubibus ignem5) 
zeigt fich fo auf einigen Münzen; darunter findet fich 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noja zu Neapel 
eine Aufferft feltene von der Stadt Bituntum, mit 
einer Eule auf der einen, und dem Bliz auf der 
andern Gete. Minerva fchleudert auf einigen 
Gemmen 9) und Münzen”) den Bliz gegen die Ti« 
tanen; unter den weniger befanten diefer Art gibt 


ı) In /Eneid. p. 177. Nonnus l.c. 1. 40. p. 504. 

2) Martian. Capell. . pP 18. [Virg. En. 1.4. v. 120 — 
122.1] 

3) Aristid. orat. in Pall. t. 1. p. i9. 

4) Liv. J. 10. c. 1. 


5) Virg. Zn. [l.ı. v.42.] Æschyl. Eumen. v. 830. Eurip. 
Trojan. v.80 — g2. Val. Flacc. 1.4. v. 673. 


6) [Befchreid. d. geichnitt. Steine, 2.9 Abtb. 
7) Spence’s Polymetis, dialog. 6. p. 63. 
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es eine Münze der Stadt Phaſelis in Lyeien.) 
Einzig iſt das Fleine Bild der Minerva von Mars 
mor in der Vila Negroni, mit dem Bliz in der 
Hand. Dem Liebesgotte felbit war nicht ver- 
fagt, ihn zu fchwenfen; und auf Alcibiadis Schild 
war der Amor Kepavvodopos, mit dem Bliz in 
der Fauſt gebildet;2) auch findet er fich auf eini⸗ 
gen Steinen. 8) 


ı) Pellerin Rec. de Medaill. t.2. pl. 69. 


2) Athen. 1. ı2. [c.9. n. 47. Der Schild war aus Gold 
und &ifeitbein, und Amor nicht darauf eingegra ben, 
fondern erhoben gearbeitet.] 

3) Begeri thesaur. Brandeb. t. ı. p. 183. Borioni Collect. 
ant. tab. 36. _ 


Drittes Kapitel. 





Bon den größern Gottheiten. 
[Numero 5.) 


Das Kunſtwerk des Muſei Sapitolini, bier 
als Numero 5, welches die Geftalt eines runden Al- 
tars bat, diente zur Einfaffung eines derer Brun- 
nen, welche Putealia sigillata, 1) d. i. mit erbobs 
nen Bildwerken geziert, bießen.?) So erzählt 
Pauſanias von einem Puteal, worauf der Raub 
der Broferpina von Bamphos, einem der Alteflen 


griechifchen Bildner, gearbeitet war. 3) Der Gebrauch, 
wozu diefer Marmor gedient bat, zeigt fich deut⸗ 


lich an den Aushöhlungen, welche der Strif des Ei⸗ 
mers rund um den Rand gemacht hat, die man aber 


izo nicht mehr fehen fatı, ſeitdem dieſer Marmor in 


ein Geſtell verwandelt worden, um ein großes, gleich⸗ 
falls marmornes Gefäß zu tragen. 

Sch ſeze diefes Kunftwerf aus zwei Mrfachen ber: 
erfilich, um daran den Styl der Bildhauerei zu zei« 
gen, welche betrurifch fcheint, und weßhalb ich 
- dbiefen Marmor in der vorfäufigen Abhand⸗ 
Jung angeführt babe: 4) zweitens, weil man dar« 


1) Cic. ad Attic. 1. ı. epist. 10. 

2) [ſ[G. 083%. 28. 16$. Note) 

3) IT. ı. c. 39. IPamphos if ein Dihter, Fein 
Bildhauer aewefen, und erwähnt nur, daß Ceres, 
als fie ihre verlorne Tochter Broferpina fuchte, auf 
einen Brunnen am Anfang ded Wege don Eleufid nach 
Megara ausgeruht habe.)] 


4) [$. 18.] 


uch. 


t - 
276 Denfmale. 


auf die zwölf größern Gottheiten fiehet, und vornehm⸗ 
lich Bulcan, der mit beiden Händen ein Werfzeug 
hält, welches die Geflalt eines Schlegels, und in 
der Fabel den Namen einer Art bat; er iſt im Bes 
griffe, dem Bupiter das Gehirn zu öfnen, damit 
daraus Minerva geboren werde. Diefelbe Kabel 
findet man eingefchnitten in eine eherne betrurifche 
Schüfel im Mufeo des Eollegii Romani;!) auch 
auf dem Dekel eines Sarfophags mit hetrurifcher 
Schrift, welcher im vorigen Sahrhundert zu Arezzo 
aufbewahrt wurde.2) Doch findet fich die fchönke 
Abbildung diefer Allegorie in erhobener Arbeit im 
Mufeo des Marchefe Rondinini: Supiter fist da 
auf feinem Thron, und hinter ihm licht Vulean, 
der in der Rechten einen Schlegel erhoben hält, 
gleich jenem auf dem capitolinifchen Denkmal. Er 
it jung, und ohne Bart; und bat die Stellung, als 
hätte er den Schlag getban. Sein Kopf tit nach der 
Figur Jupiters hingewandt, gleichfam im Ermar- 
‚tung, Minerva aus defien Gebirne herausfommen 
zu fehen. 3) 

Bulcan iſt im Hünglingsalter ohne Bart abge: 
bildet, wie in den älteſten Zeiten zumeilen Jupiter 
und Affulapius vorgeftellt wurden. 4) Auch fin 
det man ihn unbärtig auf hetrurifchen Schüffeln °) 
und gefchnittenen Steinen ‚C) auf griechifchen Mün- 
zen von der Inſel Lipari, die im. Kabinet des Herzogs 


ı) Dempster. Etrur. tab. ı. La Chausse, Mus. Rom. sect. 
4. tab. 23. 


2) Ciatti Paradoss. p. ı5. 

3) [inter den Verzierungsbildern Numero 14] 

4) Pausan. 1.5. c. 24. 1.8. c.23. [l. 2. c. ı3.] 

5) Dempster. Etrur. 1. c. 

6) [Beihreib, d. gefchnitt. Steine, 281.597 Yum) 
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Caraffa Noja zu Neapel ſind, auf römiſchen Mün⸗ 
zen/) und auf Lampen.? 


Da ſich alſo diefer Gott bartig auf den Denk⸗ 


malen, die für Werke griehifcher Künſtler aner- 
fant werden (die angeführten Iiparifchen Müngen 
ausgenommen), hingegen bartlos auf hetruri—⸗ 
Then Merken findet: fo glaubte ich einft, dag im 
den Bildniffen, worauf Bulcan jung vorgeilellt ik, 
und die fonft einige Eigenfchaften des hetrurifchen 
Styls haben, diefe Abbildung des Gottes ohne Bart 
einen verfärkten Beweis von dem genañten Styl ge 
ben fönte. Allein ich babe meine Meinung geäf- 
dert, da ich bemerfte, daß Demetrius Triflinius 
in den Scholien über den OSdipus Koloneus’) 
als eine Stelle aus dem Lyſimachus, der Nach- 
zichten von athenifchen Sachen fchrieb, anführt: es 
fei in Athen ein gemeinfchaftlicher Altar für Vul⸗ 
san und Prometheus,; die Bildſäule diefes lez⸗ 
tern flehe voran, und zeige einen alten Mañ mit ei» 
nem Zepter in der Hand, jener hingegen fei ein 
Süngling. Dan vergleiche mit diefer Bemerkung 
das, mas ich bei Numero 131 über ein Gefäß von 
gebranter Erde angemerkt habe, mo Venus abges 
bildet ift, wie fie dem Achilles die Waffen bringt, 
welche Vulcan gefchmiedet bat. 

Minerva, die Servius aus der Zahl der 
großen Götter ausfchließet, *) nimt auf unferm Denf- 
mal ihre Stelle ein. Venus unterſcheidet fich durch 
’ eine Blume in beiden Händen, wovon ich hernach 
reden werde, fo wie von dem Bok des Mercu⸗ 
rius. 


ı) Vaillant, tab. ı. t. 25. n. 8. . Mus. Penibrock. part. 2. tab. 3. 
2) Passeri Lucern. tab. 52. 

3) Schol. ad v. 55. 

4) In En. L. 1. 1. 4.- 


ri 
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Die auf Merecurius folgende Göttin, mit dem 
Septer in der Hand, auf deflen Spize man einen ei⸗ 
fürmigen Zierat entdeft, wird entweder Ceres oder 
Veſta fein; die beide unter die Zahl der gro- 
fen Götter ‚gehörten. 1) Aber Ceres und. Vefla 
waren dem Eurtipides zufolge eine Gottheit.) 
Shre Abbildung iſt auf unferm Denkmal mehr ın 
Geflalt der Veſta, als der Ceres; jener, als einer 
Schweſter Fupiters, ) kañ dag Zepter zukommen. 
Eine weibliche Gottheit, mit einem langen Zepter 
in der Hand, und ohne ein anderes Attribut,. hinter 
Diana hergehend,) auf einem Altare in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Eardinals Aleram 
der Albani, der als Numero 6 beigebracht iſt, fchei- 
net diefelbe Göttin zu fein. Auch ſieht man fie mit 
einem Zepter. auf verfchtedenen Münzen abgebildet. >) 
Doch findet man die Veſta mit ihrem befaüteren 
Siñbilde, nämlich einer Fakel in der Hand, auf einer 
ehernen Lampe, 6) und auf einer Münze.) Sch muß 
bier doch anmerken, daß auch Juno Lucina mit 
einer Fakel abgebildet wird; und was fonderbar- ift, 
auf einem Basrelief, das Seine Hoheit der Fürft 
von Anhbalt-Deffau in Nom gefauft hat, wel—⸗ 
ches das Mrtheil des Paris vorfiellt, fit Juno, 
mit dem Pfau unter ihrem Stuhl, und ebenfalls 


ı) Schol. Apoll. Argonaut. 1.2. v. 534. 
2) Spanhem. in Callim. hymn. in Cer. v. 108. p.716. 
3) Pindar. Nem. XI. v. 2. 


4) [Nämlich die Teste Figur auf diefem Altare, ift Diana. 
Man fehe ©. 289 zu Anfang. 


5) Spanhem. de Vesta et Brytan. p.684. 701. 
6) La Chausse Mus. Ron. sect. 5. 1.7. 
7) Spanhem. 1, c. p. 680 — 6ı. 
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_ mit einer brennenden und geraden Fakel, wie mit 
einem Bepter. 

. Mbrigens ift das capitolinifche Kunſtwerk nicht in 
Nettuno, wie der Marchefe Lucatelli angibt, !) 
entdeft worden; fondern man fand es in einem Wein⸗ 
berge vor der Borta del Popolo, welcher der Fa⸗ 
milie Medici gehört; und Seine Eminenz der 
Herr Sardinal Alerander Albant befam es zum 
Geſchenke vom Großherzoge Koſmus IIL . 


ı) Mus. Capitol. p. 23. 


* 


Biertes Kapitel, 


Bon den Genien ber Götter. 


Numero 7.) 


Die Genien find gewöhnlich gänglinge, mit 
der Schale in der rechten, und dem Horn des Über⸗ 
fluffes in der linfen Sand; doch gibt ed auch einige 
alte und bärtige, mie der auf einem Basrelief, von 
Sante Bartoli gefiochen, 1) das fih izo im Ba- 
Iafte Albant befindet; und wie ein andrer im Ba- 
laſte Mattet, beide mit gleichen Attributen. 2) Auch 
war der Genius, den Kebes in feinem Gemälde 
einführt, alt. 3) 

Die Götter haben ihre Genien; die von Jupi⸗ 
ter) und Bakchus kommen oft vor. Jupiter 
ſtüzet ſich auf ſeinen Genius auf einen Bas—⸗ 
relief, das nicht mehr in Nom iſt.5) Der Genius 
des Bakchus, genañt Ampelos, 60) Sohn des 


ı) Admir. Rom. [Zoega Bassirilievi n.ı. Zoega erfent 
in der Sigur mit dem- ‚Sünhorn den Pluto, und Feinen 
Genius] 


2) [Diefer Genius ift nah Zoega a.a.D. ein Herfw 
- Led mit dem Horn des Acheloos.) 


3) Zoega behauptet, nur einen bärtigen Ge 
nius auf einem mit Laubwerf gezierten Sriefe, der in 
die Billa Borgheſe sefommen ift, gefehen zu haben.) 


4) Lucian. encom. Demosth. ad fin. 
6) Boissard, t. 2. p. 68. 


6) [Ne Nonnud allein thut feiner Meldung und vor 
- Bindelmaf war defen Kame erloichen.) 
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Silenus, 1) if vom Geſchlecht der Faunen, und 
hat am Ende des Rükens einen kleinen Schwanz, 
wie man in dem Basrelief Numero 7 ſieht, das 
fih in der Billa Seiner Eminenz des Seren Car 
dinals Alerander Albani befindet. Diefer Geni— 
us bat die Stellung, die dem Euripides zufolge 
ven Batchanten eigen tft, nämlich den Thyrfus 
in der rechten Hand tragend, und den rechten Fuß 
gehoben. ?) In dem Gärtchen eines Haufes in der 
Straße Giulia, das durch eine Brüke mit dem Ba 
Iafte Farnefe verbunden iſt, fiebt man einen fehr 
fhönen Bakchus, etwas über natürliche Größe, 
der fih auf den Genius ſtüzt, fo wie er auf einem 
Basrelief in der Billa Medici gearbeitet if. Ein 
Genius mit großen Flügeln, der ein Tropdum trägt 
anf einem gefchnittenen Steine im Kabinet des Herzogs 
Caraffa Noja, köñte der Genius des Mars fein. - 
Den Kaiſern nicht weniger als allen andern Men⸗ 
ſchen legten die Römer einen Genius bei, mie 
man in diefer noch nicht: bekañten Infchrift in der 
Dila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albant fieht, wo es von dem Ge-- 
niug des Tiberius heißt: 


GENIO f 
TI: CAESARIS. 
DIVI. AVGVSTI. F. . 
” AYGVST. 
Sa ſelbſt den Büchern, fcheint es, hatte man eis 
nen Genius gegeben. 3) 


ı).Nonnus Dionysiac. [X. 178. 198. 208. 307. XI. 186. 
Zoega (Bassirilievi, n. 79.) macht einen Satyr⸗Cu⸗ 
pido aus ber Figur des erhobenen Werks.] 

2) Bacch v. 941. 

3) Martial. 1,6. epigr. Go. Victurus Genium debet hokere- 
liber. 

Ur 


ui 


Bweiter Abſchnitt. 
Bon befondern Gottheiten. 


Erſtes Kapitel 
Eybele. 


[Numero 8.) 


Verſchiedene Abbildungen der Cybele ſind bekaũt 
gemacht und erklärt worden; aber die unter Numero 
8, im Muſeo Gavpitolino, die noch nie in Ku⸗ 
pfer erfchten, iſt vorzüglich vor andern fonderbar und 
gelehrt. 1) 

Diefe halbe Figur fielt entweder die etwas be 
jabrte Eybele, fo wie fie war, als fie fih in den 
Attis verliebte, 2) oder eine römifche Matrone vor, 
die auf Art diefer Göttin gekleidet iſt, da ihr die 
Thürme fehlen. &o.und in folcher Kleidung fit 
die. ältere Fauftina in einem Tempel, nach der 
Vorſtellung auf einer Münze. I) Der Kopf unfrer 
Enbele ift mit einem Olzweig umgeben; wie Prie⸗ 
fier und Priefterinen befrängt gebildet murden. 4). 
An diefem Kranz hängen drei runde medaillonfoymige 
Schildchen, jedes mit einem erhoben gearbeiteten 


1) [G. d. 8. 4%. 28.379. Es ift keine Cybele, fondern 
ein Archigallus, oder Dberpriefter diefer Göttin.) 


2) Lucian. de Sacrif. [c.7. Rhea, was aber eine if 
mit Cybele.) Arnob. adv. Gent. 1.4. p. ı5ı. 


3) Medaill. du Cab. du Roi de France, n. 57. 
4) Virg. En. 1.7. v. 418 et 751. 
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Bruftbild: das über der Stirn bat einen alten Kopf, 
welcher Supiter zu fein fcheint; auf den beiden 
andern über den GSchläfen it Attis, Cybelens 
Seliebter, abgebildet; noch ein anderes Bruftbild 
von demfelben hängt ihr auf der Brufl. Auf die 
felbe Art mußten die Priefter und das Collegium der 
Zlavialen, die bei den Fechterfpielen des Domitian- 
nus waren, Kronen mit dem Bildniffe diefes Kai⸗ 
fers verziert tragen. 1) Das Fleine Bildniß auf der 
Bruft fcheint das zu fein, mas bei den Brieitern 
der Eybele das PBectoral, wposndıäov, beißt, 
en fi) an dem Bildniß einer Prieſterin der Cybele 
ndet.?) 

Der Kopf if ihr auf einer Seite mit ihrem 
Tuche oder Ballium bedeft, das den Schleier aus⸗ 
macht, und unter demfelben fallen hinter den Ohren 
von beiden Seiten zwei Schnüre Berlen herab. Eben 
fo fiebt man an einem Foloffalen Kopf derfelben Gott- 
heit, im päbfllichen. Garten auf dem Quirinale, 
von beiden Seiten eine einzige Schnur Berlen her⸗ 
abfallen. Der Hals. ift mit einem Bande umgeben, 
das fih in zwei Schlangenföpfen, die eine Art von 
Ssumelenfreug halten, vereinigt; diefes Halsband iſt 
dif, Wie jene. waren, welche nach Lucian einen 
Aal an Dife übertrafen. I) Diefem Halsbande wird 
De goldne Schlange ähnlich geweſen fein, welche 
die athenienfifchen Kinder um den Hals trugen. +) 

In der rechten Hand fieht man eine Art Hand» 
grif, der drei Ölzweige einfchließt, über welchen 
zwei Klaperbleche [Krotala] hängen... In der fin» 


ı) Sueton. in Domit. c. 4. 

2) Montfauc. Ant. expl. t. 2. pl. 3 

3) Revivisc. [c. ı2.] 

4) Eurip. Ion. v.14. 30. Bame ad b.\. - 
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fen Hand hält fie eine ausgehöhlete Muſchel, worin 
ein Fichtenapfel liegt, eines der gewöhnlichen Siñ⸗ 
bilder der Cybele, zur Anfpielung auf den Fidy 
tenbaum , unter welchem Attis fich entmannete; 1) 
um diefe Frucht ber find Mandeln. geftreut, welche 
die Göttin aus des Attis Blut bervorwachfen 
ließ. D Die Mufchel fcheint der myflifhe Be 
her, xepvos, zu fein, den diefelbe Göttin, die 
auch Rhea hieß, in der Sand trug, und wovon 
fie xeovoDopos Ic genañt wird. 3) 

An der linfen Seite hängt von der Schulter 
herab eine Geißel mit drei Striken, worauf Knöchel 
oder Aſtragali eines Ziegenboks gereihet ſind, wie 
Apuleius die Geißel beſchreibt, womit ſich die 
Prieſter der Enbele peitſchten.“) Die ſchöne ſizende 
Bildſäule dieſer Göttin in den päbſtlichen Gärten 
des Vaticans hält in der linken Hand, ſtatt der 
Geißel, einen Grif mit drei Fleinen Ketten, woran 
- eben fo viele Schellen befeftiget find. Die gewöhns 
liche Geißel der Briefter der Cybele if ein fchmaler 
lederner Riemen, an einen Handgrif befefligt; eine 
folche fiebt man in der Hand eines diefer Priefter 
auf einem Basrelief bei dem Bildhauer Herrn Bar- 
tboloma Savaceppi. Auf der linfen Seite hängt 
ein Tympanum in der. Höhe, welches das Sinbild 
von der runden Geflalt der Erde war, da Chbele 
für ihre Göttin gehalten wurde; 5) und das Tym⸗ 


ı) Arnob. 1.5. p. ı59. 
2) Ib. p. ı60. 
3) Schol. Nicaudr. Alexipharm. v. 217. Pausan. 1.7. c. 18. 


4) Metam. 1.8. p. 261. [Plutarch. adv. Colot. p- 1127. t. 
10. p.633. edit. Reisk. Masıf aspgayarurn, N rus Tar- 
286 mAnMMEAEITag 4 Tols Mar gas nerabseur. Allego⸗ 
rie ꝛc. $. 82.1 


5 5) Varro ap. Augusün. de av. Dei. ln. c 2% 
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panum hängt, um das auszudrüfen, was Lu eretius 
von dieſer Göttin ſagt: 
Aeris in spatio magnam pendere ... 
Tellurem. 1) 


Unten iſt ein bedefter, mit einem Olzweig umwun⸗ 
dener Kaſten; und in der Mitte fieht man zwei - 
Flöten, eine gerade, und eine krumme, welches die 
phrygiſche ift, 2) und der Enbele eigen war; 3) jede 
bat ihr Munditüf oder Sünglein, Yrurra, und biefe 
Flöten waren von Buxr. 

Die Geißel mit ven aereibeten Aſtragalen, die 
man blos in dieſem Denkmale findet, verdienet noch 
einige Aufmerkſamkeit, um die Erklärung einer Stelle 
im Diogenes Laerting zu. verbefiern. Diefer 
Seribent erzäblet, daß der Philofoph Arceſilaus, 
als ein Züngling ſich herausnahm, tn feiner Gegen» 
wart dreifle zu reden, fagte: » Amlerus rıs TuTor 
aseryorw?5) Im der Testen liberfezung, die Mars 
eus Meiboming durchgefehen hat, wird diefes fo 
überfest: Nullusne hunc talo excipiet? iſt feiner, 
der ihn mit einem Knöchel bewillfomme? 
Ich bin überzeugt, daB der Tiberfeger es felbit nicht 
verfianden hat. Caſaubonus wird in einer Note 
bei diefer Stelle bald fertig, indem er nur furz das 
Knöcelipiel anführt, und dadurch zeiget, daß er fie 
nicht verflanden; auch war er noch fehr jung, als er 
ſich an die Ausgabe des Diogenes machte. ,” 


ı) L.2. v. 602. 

2) Aristid. de Music. 1. 3. p. 147. 
3) Ib. . 
4) Virg. En. 1.9. v.619. 

5) L.4. sect. 34. 

6) [Ullegorie 1. $. 82.) 


x 
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Doch iſt es Apulejus am angeführten Orte 
nicht allein, welcher der aus Knöcheln beſtehenden 
Geißel der Prieſter der Cybele gedenkt; man findet 
fie auch beim Lucian, 1) Pollux,?) und Euſta⸗ 
thius 3) erwähnt. Dieſe Kentniſſe verſchaffen den 
wahren Siñ der Worte des Arceſilaus. Er wollte 
ſagen, daß dieſer unverſchämte Süngling die Beitfche - 
verdiente; fein Ausdruf gab einen Theil ſtatt des 
Ganzen an; er fagte Knöchel, um die Beitfche 
mit aufgereiheten Anöcheln anzuzeigen. Zu gleicher 


Zeit warf der Weltweife auf eine feine Art diefem 


Sünglinge fein Alter vor, das gefchifter zum Knöchel⸗ 
fpiele, als reif zum folgen Reden war. J ſt feiner, 
(wollte er fagen,) deribm die Beitfche gibt? 


ı) [Eucius s. Asinus. c. 38.) 
2) L. ı0. segm. 54. 
3) Ad Rn. +. XXI. p. ı289. [Platarch. 1. c.} 


3weites Kapitel 


Jupiter. 


- 


I. 
- [Yumero 6.] 


ı Einzig, zum mwenigfien in Marmor, Fan man den 
Supiter mit dem Zepter, welcher auf der Spize 
einen Adler hat, nennen, der auf einem. vierefichten 
Altare in der Qila Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albant flieht, und bier 
unter Numero 6 abgebildet if. Es war diefes die 
Sitte der Alten, 1) oder vornehmlich der Afiurier, 
denen es verboten mar, Zepter oder Etäbe zu tragen, 
auf deren Obertheil nicht ein Apfel, oder eine Nofe, 
oder eine Lilie, oder irgend eine andere Abbildung 
gearbeitet war. 2) Doch hat diefer Adler auf der 
Spize von Jupiters Zepter eine höhere Bedeutung; 
er war, wie Fulgentius auf das Zeugniß Ana 
freons erzäblt, ?) das Eriegerifche Zeichen, welches 
Supiter nad) der Niederlage der Titauen annahm, 
da zum guten Zeichen ihm vor der .Schlacht mit die⸗ 
fen Söhnen des Uranos ein Adler erfchienen war. 
Daher, behauptet derfelbe Scribent, babe das Kriegs⸗ 
zeichen des Adlers bei den Römern feinen Urſprung. 
Auch Fan der Adler auf der Evize des Zepters. bei 
Supiter als ein Siübild der Herfchaft über die 


ı) Schol. Aristoph. Av. v. 5ıo. 
3) Herodot, 1.1. c. 195. [Es lief nur gegen Ihre Sitte] 
3) Mythol. L. 1. c. 25. 
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Welt angefehben werden; da ein Adler, der fih auf 
den Spieß des noch jungen Hiero zu Syrafus nie 
derließ, als eine Borbedeutung der Föniglichen Würde, 
und der Regirung, die er hernach befam, angefchen 
ward. 1) Bepter, die mit Adlern gezieret find, fin- 
det man bei Bildniffen des Diveletian und Mari 
mian auf einer byzantinifhen Münze, 2) und 
auf einer großen Schaumünge, I) zum Beichen des 
unter ihnen getheilten Neiches. Selbſt die Zepter 
der römifchen Gonfuln endigten fih an der Epije 
mit einem Adler. 4) Am Vorbeigehen bemerfe ich 
bier einen Adler, der von einem Theil des Nüfens 
an gepanzert iſt, an einer Katferflatue mit dem Kopfe 
Hadrians, die in dem bedeften Gange am Balafle 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alexander Albani befindlich if. 
Aupiters Kopf auf unferm Altare ift mit einem 
Lorbeerfrang umgeben; und diefer ift ihm nach dem 
Bhurnutus eigen,’) wie man auch auf einigen 
Münzen fieht.6) . Er wurde damit von den andern 
Göttern , nach der obgenanten Niederlage der Tita- 
nen, als Sieger gekrönt.7) Auf einem Fleinen 


ı) Justin. 1.23. c.4. Rupertus in Reines. epist.2ı. p.66. 
Der Adler feste fih anf dein Schild; und eine 
Nachtenle nuf den Spieß. Bieter. 

2) Harduin. num. p. 413. 

3) Venuti num. Vatic. Alb. t. 2. tab. ı02. 

4) Juvenal. sat. 10. v.43. 

5) De nat. Deor. c. ꝗ. lNach dem Phurnutus ift dem 
Supiter der Kranz aus Dlsweigen und der Low 
beer eigen; auch trug der o!ympifcdhe Jupiter dei 
Phidias DHlivenzweige in feiner Krone. Pausan. 
V. ıı.] 

6) Wilde num. sel. n.58. p. 87. n.65. p. 92. n.70. p. 
102. 

7) Diodor. ap. Tertull. de cor. mil. p. 124. 


— 
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Basrelicf, wo Minerva bei Jupiter fleht, bes ' 
fömt diefer eine ſolche Krone auf's Haupt gefezt von 
einer andern unbefanten Göttin; 1) den fie hat feine 
Attribute, auſſer einem Heinen Stam, worauf fie 
ſich ſtüzt, und der vielleicht bier flatt eines Altars 
gebildet iſt, fo daß fie eine Berta vorſtellen fol. 

Die zwifchen Jupiter und Neptun fichende 
Göttin, mit gefenftem Haupte und traurigem Antlig, 
mit der Linfen das Gewand, das ihr font das Ges 
ficht bedefen würde, emporhebend , fcheint Brofer- 
yina zu fein. Die legte Göttin auf der verſtüm⸗ 
melten Seite diefes Altars, mit den beiden Kafeln, 
ift Diana Lucifera. Bon Ceres und Bakchus 
behalte ih mir vor, an ihren Stellen zu reden. 

Die Schuhe an den Füßen aller Figuren, (die 
vermutbete Broferpina ausgenommen), die wie 
Neze von Band gewunden find, mögen wohl von 
der Art, die man fait nante, fein; dieſes war, 
nad) des Pollur Erklärung, —— Uroönno, 
ein vielfach geflohtener Schuh. 2 


IL 


[Numero 9. 


Merfwärdig iſt der gefchnittene Stein unter Nu⸗ 
mero 9, der ehemals in Erozats Kabinet war, in 
deſſen Verzeichniß er von Mariette für einen Au⸗ 
guſtus als Jupiter gebildet angegeben worden, 3) 
womit aber die Schönheit des Geſichts nicht über 
einköm̃t. 

Ich glaube, daß in dieſer Figur FJupiter Arur 


1) Buonarroti Osserv. sopra alc. Med. frontisp. 

2) L. 7. [c. 22. segm. 93. Hesych. v. feidıe.] 

3) Descript. des pierr. gravdes du Cab. de Crozat, p. 44 
Winckelmañ. 7. 13 


290 Denfmale. 


oder der unbärtige vorgeftellt it, wie dieſer Gbtt 
in mehrern griechifchen Statuen abgebildet war; 1) 
und auch auf römifchen Münzen fieht man einen 
Kopf Bupiters ohne Bart. 2) Zugleich erfcheint 
diefer FJupiter als Krieger; dns Sinbild davon iſt 
der Schild, der ihm zu Füßen Hegt, und die Agide, 
die er um den linken Arm gewifelt bat, um fie wie 
einen Schild zu gebrauchen. Er bat die Bildung 
des martialifhen Supiters, Apsos,?) der 
eines mit dem Zupiter ſcheint, den die Karier 
Zrzarios,#) d. 1. den Heersführer, naüten. Man 
könte diefen Jupiter auch Asyıoxos betiteln. Diefes 
Beiwort ſoll, nah Spanheims Meinung, ſich auf 
Fupiter als Rind, da er auf der amaltbeiſchen 
Ziege ritt, beziehen;5) nicht auf die Agide, wie 
er bier abgebildet iſt, oder auf das Fell diefer näm- 
lichen Biege, das der fchon erwachlene Supiter, 
sach dem Scholiaften des Aratus, um fih wikelte/ 
um fich damit zu bedefen.6) Die Agide Aupiters 
fcheint in dem, was Somer Asc xırav net, an⸗ 
gedeutet zu fein; 7) weil Minerva es nimt, um 
fih damit zu bewafnen, ’ , 

" Herodot lehrt uns den Urfprung der Agide: 
fie entitand aus den Ziegenfellen, womit fich die Libyer 
befleideten, und deren Strife von den Dichtern in 
Schlangen verwandelt worden.d) Die Sitte, fi 


ı) Pausan. 1.5. c. 24. 1.8. c. 23. 

2) Vaillant. num. Famil. n. 21. 

3) Pausan. 1. 10. c. 14. 

4) Herodot. 1.5. [c. 119.) 

5) Callim. hymn. in Jov. v. 49. p- 49. 

6) Phnom. [v. 164.] 

7) Ia. E. V. v.736. Eustath, ad h. I. p. 600. 
8) L.4. c. 189. 
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mit Ziegenfellen; in Ermangelung von Schilden, zu 
bewafnen, war vor Alters gewöhnlich. Pauſanias 
erzählt, daf ein Theil der Meflenier, die von ihrem 
berühmten König Ariſtodemus angeführt worden, 
ſich folcher Felle in Ermangelung der Schilde bedient 
habe.?) Dan wifelte mahrfcheinlich die Felle um den 
Iinfen Arm, wie es Alcibtiades? und Livius 
Gracchus 8) machten, und wie Dimantus mit 
dem Tigerfelle beit Statius vorgeftellt wird. 4) 

Die Ägide würde indefien auf der Abbildung 
diefes Steins nicht der Meinung des Herrn Mariette 
widerfprechen. Das Bild deffelben Kaifers, auf dem be» 
- rühmten Agath im Schanze von St. Denys zu Pa⸗ 
zig, bat die Lenden mit der Agide bedeft;?) und 
es war auch eine Vildfänle des Aulius Cäſar 
damit bewafnet. ) Ein Bruſtbild von ihm fieht man 
auf einer Gemme, mit der Agide bekleidet; und ein 
anderes Brufbild Tibers auf einer antiken Paſte 
im Hofhifchen Kabinet,”) ähnlich in-diefem Stüfe 
zweien Schaumüngen des Probus.8) Ein marmor- 
nes Bruſtbild, vermuthlich von einem Katfer , Hoch 
ohne Kopf, mit der Agide bewafnet, iſt in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani. Es iſt überhaupt befant, daß man 
den Bildfänlen der Könige und Kaifer die Symbo⸗ 
le Jupiters beifügte; fo war eine Bildſäule 


1) L.4 cıı. 

2) Plutarch in Alcib. [c. 39.] 

3) Liv. 1. 25. c. 16. Scaliger. conjectan. in Varr. p. 10. 
4) Theb. 1. ı0. v. 406. — 

5) Montfauc. Ant. expl. t.6. pl.ı27. 

6) [Analecta, t. 2. p. 459.) | | — 
7) [Befhreis.d. geſchnitt. Steine, 481.225 Yum.) 
8) Venuti num. mus. Alb. Vatic. t. 2. tab.92. 
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Aleranders des Großen in Elie.!) De 
Name nEICoC, des Gteinfchneiders diefer Gemme, 
findet ſich auf feinen andern Kunſtwerken. 


III. 
- [Numero 10.)] 


gupiter, wie er gegen die Giganten Blize 
fchleudert, auf dem folgenden worzüglichen Gameo 
des farneſiſchen Kabinets zu Neapel, bier unter 
Numero 10 mit dem Namen des GSteinfchnei- 
ders ABEnInn, bat eine Blume auf ber obern 
Spize feines Bepters. Mit demielben Bierat findet 
-fich Das Benter der Funo auf verfchiedenen Mün⸗ 
zen. 2) Dom Geficht diefes Zupiters kañ man 
fügen, was Seneca vom Pluto fagt: 

— Vultus est illi Jovis, 


Sed fulminantis. 3) _ 


Einer von den beiden. TZitanen, bie man auf der 
Erde ausgefireft flieht, it Menötius, vom Blize 
getroffen. 4) Die Titamen, die nad) der Fabel aus 
der Erde geboren find, werden mit zwei Schlangen 
flatt der Beine gebildet,. in Anſpielung auf ihren 
fabelhaften Urſprung, um fie den kriechenden Thie⸗ 
ren und Gewürmen, die aus der Erde entfprungen 
fcheinen, Abnlih zu machen. Phereeydes der 
Syrer ſtellte fih die Götter fo gefaltet vor, um 
ihre leichte und ſchnelle Bewegung, woran man kaum 


ı) Pausan. 1.5. c. 24. 
2) Goltzii Græc. tab. 16.21. Beger. spicil. ant. p. 38. 
3) Herc. fur. v. 703. 


4) Apollod. l.ı. [c.2. n.3. Hesiod. Theogon. v. 514. 
Schol. Aschyl.: Prometh. v. 347.1 


1 Th. 2 Abſchn. 298 


eine Spur erkennet, auszmdrüfen. 1) Von derſel⸗ 
ben Vorſtellung fchreibt fich wohl die Abſtam⸗ 
mung des Namens PBroferpina ber, die Varro 
macht, der. behauptet, fie hätte diefen Namen da⸗ 
ber befommen, daß ſie ſchlangenweiſe bald rechts 
bald links ginge. 2) Eine ähnliche Idee muß auch 
der uralte Bildhauer des Kaftlens des Cypſelus 
gehabt haben, da er den Boreas mit Schlangen 
fchwänzen flatt Füßen darauf gebildet hat. 3) 

Doch geben die Scribenten weder die Geftalt noch 
die Anzahl der Titanen genau an. Die Geſtalt 
lernen: wir von den alten Kunſtwerken, aber mit ei⸗ 
niger Verfchiedenheit: auf unferm Cames fängt das 
Schlangentheil bei dem Gürtel an; bei den Knieen 
aber auf einem Sarkophag bei dem Bildhauer Pen 
na, wo zehn kämpfende Titanen, aber ohne die 
Götter, erfcheinen. Ä 

Sm Mufeo des Collegii Rom ani bewahrt man 
eine filberne Ballas in erbobener Arbeit, die auf 
den Enceladus, einen dee Titanen, blizt; die» 
felbe Abbildung findet ſich auch auf gefchnittenen_ 
Steinen und Münzen. ?). 


IV. 
[Numero 11.J 


Einzig fan man die Abbildung in dem Basrelief 
Numero 11 nennen, welches eine Seite eines drei- 
efichten Altars, in ben Erdgewölben der Billa Bor⸗ 


ı) Act. Lips. anno 1750. p. 463. 
2) De ling. Lat. 1. 4. p. ı7. 
3) Pausan. 1.5. c. 19. 


4) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 &, 3 Abth. 
113 — 126 Num.) 
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gheſe, ausmacht. Man fieht einen Yupiter ab⸗ 
gebildet, der auf einem Sentaur, 

Qua jungit hominem spina deficiens equo, 1) 
reitet, welcher in der rechten Hand ein Mech Bält. 
Auf einer der beiden andern Seiten figt eine Göttin, 
an welcher der Kopf fehlt, und von Scylla und 
einem andern Seeungebeuer getragen wird. Auf der 
dritten Seite find zwei weibliche befleidete Geftalten 
gebildet, wovon eine die andere auf dem Rüken trägt; 
aber beide find fo verborben, daß man fie nicht er. 
feat. Es wäre vielleicht zu vermutben, Safon 
fei bier in meiblicher Kleidung vorgefelt, wie er 
zum erfienmal in Solfus erfchien, als er Suno 
durch den Fluß Anaurns auf dem Nüken trug. 2) 

Vor einiger Zeit glaubte ich nicht binlängtiche 
Nachrichten zu baben, um einen fo wenig befaiten 
Gegenſtand zu erklären, als. diefer Jupiter ifl,. der 
einen Sentaure auf dem Kreuze fist; und darum 
nante ich diefes Kunſtwerk eines der ſchwerſten zum 
Erklären. 3) Allein, da mir die Nachricht von ei⸗ 
nem Bupiter Kuyayerns dem Jäger, aufflieh; ) 
und daß er auf einigen Münzen von Tralles, einer Stadt 
in Lydien, und auf den Münzen von Mida, einer 
Stadt in PBhrygien, >) fo gebildet if, wo die Fi⸗ 
gur Diefes Gottes von drei Sagdhunden begleitet 
wird: fo urtheilte ich, daß diefe Idee zu dem ges 
genwärtigen Basrelief paſſete. 


1) Senec. Herc. OEt. v. 505. N 

2) Apollon. Argonaut. 1.3. v. 67. 

3) [Befchreib. d. gefhnitt. Steine, Borrede)] 
4) Girald. hist. Deor. synt. 2. p. 110. 


5) Harduin. num. ant. p.ı71. [Midäum in Phrygia 
Epiftetnß) 


% 
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Unſtreitig if der Centaur als Fäger vorgeſtel⸗ 
let, wie das Reh, das erdhält, anzeigt; um uns die 
Fagdluſt, die allen Centauren eigen war,) an⸗ 
zudeuten. An einer Bildſäulen, die ehemals dem 
Cardinal Furietti gehörten, nun im Muſeo 
Capitolino, ſcheint der gekrümte Hirtenilab, Axyu- 
Boros, den fie hält, gleichfalls ein Siñbild der Jagd, 
da, wie ich andermärts angezeigt habe?) der Axyw- 
234— ein Stab iſt, womit man nach den Haſen 
wirft. 

An unſerm Marmor iſt abgeſprungen und fehlt 
das Geſicht des Centauren; und da man unter 
dem Kinne gar Fein Zeichen von Bart entdekt, fo 
wurde bei der Zeichnung, um keine ungeſtalte Figur 
zu machen/ der Kopf ergänzt, und zwar ohne Bart. 
Obgleich die Centauren ſonſt gewöhnlich bärtig ge 
bildet wurden, fo fönte man eben biefen ohne Bart 
für Chiron, den Bruder Supiters, wie unse 
nophon Fehrt,3) nehmen; den Chiron fol Jagd⸗ 
hunde von Apollo und Diana gefchenft befoms 
"nen haben, und faft alle berühmten Helden Griechen- 
lands ,4) und unter andern Aktäon und Achil⸗ 
les, 5) in der Fagd unterwiefen haben. Auf einem . 
Gemälde, das Philoſtratus befchreibt, 6) bringt er 
feinem Pflegefohn Achilles junge Löwen und Res 
‘he, die er auf der FJagd gefangen, wozu er ihn her⸗ 


1) Joh. Salisburg. Polyerat. L. 1. c. 4. p. 15. 
2) [G. d. 8. 78. 38. 2189. Note.) 
3) Venat. c. ı. $. 4. 


4) Ib. 1 — 2. , 
5) Apollod. 1.3. c.4. etı6. Valer. Flacc. Argonaut. 1. 
5. v.270. 


6) L. 2. ic. 2. 
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nach, bei weitern Jahren, ſelbſt anführte. I) Da⸗ 
ber iſt der Centaur als Geſtirn, welches eben der⸗ 
ſelbe Chiron if, 2) auf der alten marmornen 
Himmelskugel im Palaſte Farneſe, mit einem jun⸗ 
gen Löwen in der Hand vorgeſtellt; I) und Avie 
nus, bei Befchreibung defielben Sentanuren, laßt 
ibn entweber junge Löwen oder andere wilde Thiere 
tragen ; agresiem pradam manu gerit.4) Daher war 
Ehiron, wie wir vom Scholiaſten bed Aratus 
Iernen,>) ein Sinbild der Jagd. Und diefelbe An⸗ 
fpielung haben ohne Zweifel die auf dem. unter Au- 
mero 37 beigebrachten Marmor in. der Billa Ma 
dama gebildeten zwei Adler auf einen ( entauren, 
welche Schlangen mit dem Schnabel balten; da der 
Adler ein Raubvogel iſt, der Thiere jagt, und da 
er auf Münzen verfchiedener griechiichen Stäbte, vor 
nebmlich von Girgenti und Lokri, 6) einen Hafen in 
den Klauen hält. Wir willen ferner aus der Fabel, 
dad Ehiron die eringten Thiere auf Zupiters 
Altar opferte;7) und diefer Nachricht zufolge, köñte 
unfer Centaur Chiron fein, mit Bezug auf den 
borgbefifchen Altar, der wahrfcheinlich dem Zus 
piter geweihet war. 

Man fan alfo diefen Supiter, der auf dem 
jagenden Centaur reitet, als Supiter ben 
SHäger anfeben; und diefer fein Beiname fcheint 
durch den Adler felbfi angedeutet zu werden. So 


ı) Statii Achill. 1.2. v. 889. 

2) Schol. Arati phænom. v.442. Scaliger. in Sphær. Ma- 
nilii, p. 85. u 

3) Spence’s Polymet. dial. 11. p. 175. 

4) Phenom. Arati v.886. 

5) [Phemom. v. 164.] 

6) Colız. Grec. tab. 10. 26. 

5) [Eratosth. in Arati phænom. v. 442.] 
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koñte man auch aus einem Adler, der einen Hirſch 
unter fich bat, am Buße einer Bildfäule Jupiters 
in berfelben Billa Berghefe, die in diefem Stüfe 
einem Jupiter in der Billg Aldobrandini gleich 
ift, fchließen, daß in diefen Figuren Supiter der 
Jäger hatfollen abgebildet werden. Selbſt der Adler, 
der über der diktäiſchen Höhle, worin Jupiter als 
Kind von der Aympbe-Adraften erzogen und er⸗ 
näbrt ward, einen Hafen. zerfleifchet , wovon fich die 
Vorſtellung auf einem Basrelief im Balafte Giu ſt i⸗ 
niami befindet, 1) köñte in Bezug auf unſere Abbil⸗ 
dung gedeutet werden. 

Bag Gewand, womit Anpiters Hanpt bedekt 
iſt, fcheint den von Arnobins fogenaften Sup 
ter Nicintatus anzudeuten,?) d. h. der einen 
"Theil des Gewandes über den Kopf gezogen bat; dies 
fer Theil hieß ricinium, von rejicere ‚3) dem Herab⸗ 
ziehen vom Kopfe. Dielen Supiter, und einen 
Pluto auf einem Gemälde des Grabmals der Na⸗ 
fonen,*) der auf diefelbe Arc verfchleiert if, kañ 
man die einzigen unter den größern Gottheiten nen» 
nen, die auf alten Kunftwerten fo vorfommen; dei 
es ift befant, daß der verfchleterte Kopf bei den Gott⸗ 
heiten unferes Gefchlechts als Keñzeichen des Satur⸗ 
nus angenommen wird.5) Doch ein alter unten 
genafiter Scribent, der nach Arnobius Ichte, läßt 
Aupiter auf die befchriebene Art ſich das Haupt 
bedefen. ©) 


ı) Bartoli Admir. ant. tab. 26. 

2) Adv. Gent. 1.6. p. 209. 

3) Varro de ling. Lat. 1.4. p. 30. [G. d. 8. 6». 38. 14$.] 
4) Tab. 8. 


5) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 1. 4 Abth. 
3 Num.] 


6) Marian. Capella de nupt. Philol. L ı. p. ı7- 


s 
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Unter den Gottheiten unferes Gefchlechts ifk noch 
mehr als Supiter der Jäger, Apollo Aypeıs 
der Säger, befant;!) und fo mit Hirfchen und 
‚Hunden anf einer Münge abgebildet: 2 


V 
[Numero 12 u. 13.) fü 


Denkmale der Tächerlichen Religion der Heiden, 
find zwei unter Numero 12 und 13 beigebrachte 
Köpfe : der erſte auf einer alten Paſte, der andere 
auf einem gefchnittenen Steine, beide im Bo fchi- 
fhen Kabinet,) und ‚beide Abbildungen Supis 
ters, den die Griechen Azcmvios, und bie Mömer 
Muscarius naiten, d. b. Jupiters, dem man das 
Gefchäft beilegte, die Fliegen zu vertreiben. 


‚Diefer Religionsdienft mar bei der Gelegenheit_ein- 


geführt, als Herkules dem olympifchen Supi- 
ter in Elis ein Opfer brachte, mo er, von den 


Fliegen gequält, tiefen Gott bat, fit zu veriagen: 


von, da blieb unter den Eleern die Verehrung us 
piters des Fliegenverſcheuchers.) Eine Ab- 
bildung, der auf der genanten Paſte ähnlich, findet 
fich auf .einem gefchnittenen Steine; Belldri er⸗ 
klärte ſie durch die Sonne, deren Hize den Honig 
verfeinere, und hielt die Füße der Fliege für 
Sonnenſtrahlen. 5) 


ı) Plutareh. [amatorius, t. 9. p. 35. edit. Reisk. Ein Vers 
des ÄÜſchylus.] 


2) Tristan, Com. hist. t. 2. p. 143. 


3) [Berchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 81. 3 Abth. 
77u.78 Rum.) 


4) [Pausan. V. ı4. VIII. 26.] ‘ 
5) Num. apibus insignes. tab. 7. n. 2. p. 422. 
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Einzig iſt eine Feine Bildfäule Fupiters in der 
Bila Seiner Eminenz" des Herrn Cardinals 
Alerander Albani, unter deren Sofel ein Wie⸗ 
fel (mustela, yaan) gehend abgebildet iff. Dieſes Thier, 
als Sinbild bei Jupiter, findet fich bei feinem Aus 
tor erwähnt; und ich wüßte nicht, was ich davon 
fagen follte, wen es anders nicht Bezug auf die Ga⸗ 
lantis bat, die als Sklavin der Alkmene, ib. 
“rer Frau, bei Gebärung des Herfules, Jupiters 
Sohn, bebülflich war, und daher von der gegen Alf«- 
mene eiferfüchtigen Bumo in die Gehalt des genañ⸗ 
ten Thieres verwandelt worden. 1) 


ı) Ovid. metam. 1.9. v.306. 320. 
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nicht wie dem Hunde in der Fabel gehe. 
Der genante iberfeger gibt die Worte: rm I ur up - 
xw aD isıas eivdı mos, durch ut initium a Vesta su- 
merem; allein der Autor gedenft diefer Göttin .mit 
feiner Sylbe. Die Nedensart «0 Essac wird immer 
gebraucht, um etwas Häusliches, Eigentüm 
Tiches anzuzeigen; fo fagt Aſchylus: =D ds 
pnveos, ein im eignen Haufe begangener Fre 
vel;!) &D isıug auduc; aus der Heimath. gez 
gen. 2) Plato und andere Schriftfieller 3) er⸗ 
theilen diefer Nedensart das Anfchen eines Sprich 
mwortes, gerade fo, wie Ariſtides fie in-der vorlie⸗ 
genden Stelle gebrauht. Blato fagt: aa u 
— apxwmeIe vor vonov, doch fangen wir 
nicht Das Geſez von unferm eignen Haufe 
an.s) Übrigens babe ich von dem Bepter, als dem 
eigentümlichen Attribut der Veſta, oben im dritten 
Kapitel geredet. 


1) Choẽphor. v. 928. 


Aber ap’ dssac gehört wohl nicht au way wucte, fon 
dern zu sracı, vom Hauſe verbannen, wegtech 
ben. Bieter 


2) Pers. v. 834. 


3) Philo legat. ad Caj. p. 995. Plutarch. de ser. num. 
vind. p.549. [t.8. p. 173. edit. Reisk.] 


4) CratzL p. 402. 

“Die Stelle heißt: arıını ur ap "Erıas apxmıde 
xuararıyvouv Lak und alfo bei der Veſta, nad: 
alter Sitte, anfangen. Die Rebe ift alterdingd 
von der Göttin felbft, und von der Etymologie ihred Nas 
mens; [aber bei Plutarchus a. a. D. ift die Redentart: 
ſprichwörtlich genommen] ‚Bienen 


— 
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jenige Minerva abgebildet, die ſich anfangs ſehr 
fpröde gegen die dringende Liebe Vuleans bezeig- 
te, aber am Ende nachgab.!) Allein, die von Co⸗ 
dinus befchriebene Bildfäule der Jung, D und eine 
Münze, wo fie mit demfelben Symbol und der Su- 
fchrift ıvno marrıanıs vorgeſtellt iii, 3) lehrten mich die 
Wahrheit. der Bedeutung. Doch koñte ich noch nicht 
den wahren Zufammenhang der Zange mit dem Bei⸗ 
wort Martialis einfehen, den was Codinus umd 
Andere ſagen, befriedigte mich nicht; izo aber 
fchmeichle ih mir, die Wabrfcheinlichteit gefunden 
zu haben. 

Die Zange, glaube ich, Toll aus der Zattit der 
Alten eine beſondere Art, das Kriegsheer zu ſtellen, 
anzeigen, welche serra und serra prœliari, in Zan⸗ 
genform fechten, bieß. 4) Ein Heer, mit den 
Feinden vor fih und im Nüfen, 309 ihnen entgegen 
vorn und an den Seiten mit den Flügeln in Geflalt 
einer Zange, um fie in die Mitte zu Friegen. Eine 
mündliche Überlieferung mag vieleicht’ der Juno 
diefe Art des Gefechts zugefchrieben haben, ſo wie 
der Gott Ban Erfinder der Bhalariz bieh.5) Die 
Agide, womit Balerius Flaceus die Juno 
erfcheinen läßt, 6) und der Schild, womit Servius 


ı) Spanhem. [observ. in Callim. hymn. in Pall. v. 134.) 
p-644. Hygin. fab. 146. Tzetz. Schol. in Lycophr. p. 16. 


2) De orig. Constantinop. p. 44 
3) Tristan ; Com. bist. % 2 p- 668. 


4) Veget. 1.3. c.ı7. Vales. not, in Marcellin,. 1. 16. & 
12. p. 13. 


| 5) Polyæn. stratagem. l.ı. T. 2. 
6) Argonaut. 1. 5. v. 288. on . 
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fie zeigt, 1) beweifen beide den Triegerifchen Geiß 
dieſer Göttin. 2) 

Der Altar vor uns erweitert fich von feiner ober 
fien Grundfläche gegen den unterfien Theil, nach der 
Art ägyptiſcher Altäre. 3) Diefe Beflalt, weil fe 
nicht fehr häufig bei den Griechen war, wird' von 
Baufanias bei einem Altar der Diana in Elis 
angezeigt.) 

Sch muß hier einer weiblichen Bildſadͤule von der 
Art, die man balb koloſſal nennet, erwähnen ,- wel 
he im Hofe des Haufes Bayganica flieht. Shr 
Kopf iſt mit der Schnauze eines Xömenfelles bedekt; 
. das übrige Fell, welches gegerbt zu fein fcheint, be 
defet den Rüken diefer Figur, wie eine Züpe; eine 

Tracht, die man an Feiner andern Bildfüule bemerft. 
Diefes Fell kömt auf der Bruſt zufammen durch ei- 
ne lange Binde (eine Ähnliche Binde habe ich im 19 
Kapitel, bei Numero 46 angegeben,) und gebt bis auf 
den halben Rüken. Die Bildfäule bat die Mine er 
‚mer Gottheit; und ich wäre geneigt, fie für Kuno zu 
halten, aus Übereinſtimmung mit einer Bildfäule 
von diefer Göttin zu Argos in Grichhenland, zu de 
ren Füßen, ein Löwenfell gleichfam ausgebreitet ge 
bildet war.5) Vielleicht wird diefes die Kuno fein, 
die Euphorion "Peawn nennet,6) ein von niemand 


ı) Cerde comment. in Virg. En. 1. ı. v.ı2. 


3) [Man fehe darüber Bifcontis Meinung in der G. d. 
R.3B 28.69. Note.) 


3) Pignorii tab. Is. ı. fig.b. 
4) L. 5. [e. 14.] 


5) Tertull. de corona milit. p. 124. [Unter ben Süßen der 
uno bed Polykletus zu Argos.) 


6) Etymolog. M. et Suid. v. ‘Paar, 
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: feitbanden ; den bamals hatte man noch nicht an die 
zequemlichkeit gedacht, inwendig einen Niemen, oxa- 
v, zu haben, worein man den Arm flefte. Hiermit ver» 
leiche man, was bei Mumero 109 gefagt if. Beim 
jefecht drehte man den Schild, um ſich den Tinfen 
rm zu bedefen; und auffer dem Gefecht hing der 
zchild theils am Halſe, theils über. der Brufl ; beim 
age aber auf dem Rüken. Go trugen die Spar 
aner ihre Schtlde bis auf die Zeiten des peloponne⸗ 
fchen Krieges; und es ift der fpartanifche König Klev⸗ 
venes, der befahl, daB man den Schild nicht 
ıchr um den Hals gebunden, fondern an einem 
Irmriemen tragen follte. ?) 

Übrigens fieht man auch im Kupferfliche dieſer 
Statue, daß etwas am Kopfe ganz oben fehlt; es if 
tt dem Meißel weggenommen, um ihr den Selm 
ufzufegen, der mwahrfcheinlich von Erst geweſen. 

Mas bei der Minerva von den Schultern auf 
ie Bruſt hberabgebt, und im Rupferfiche Bündel zu 
ein fcheinen, find Haare, bie aus dem unterfien En« 
e des Helms hervorfommen; hinten fallen fe vom 
topf herab , nicht in Xofen, fondern den vordern 
hnlich, und fcheinen unten geradlinicht abgefchnitten 
u fein. Eben folche Haare bat in der Galerie des 
zroßherzogs von Tofcana eine eherne Figur, die 


- 


gebrachten Tedernen Ring gefest wurde, hieß oxurıy ober 
rap, und fo net ihn auch Herodot; weprag bins 
‚gegen.ift der Ring, worein bie Hand grif, um den Schild 
zu regiren; jenes ift alfo dee Urmriemen, ober Hals⸗ 
riemen, diefed die Handhabe, die zuweilen von El 
fen war. Indeſſen verwechfeln Die Autoren zuweilen die 
Bedeutung biefer Worte, wie 3.8. Plu tarchus (Cleom. ' 
c. 11) unter wopraf den Haldriemen, und unter 
oxarn den Armriemen verfteht.l 


ı) Plutarch. in Cleom. [c. 11.) «. - . 
Winckelmañũ. 7. u “ 4A 


Biertes Kapitel 


Hebe. 
[Numero 16.] 


Die Vorftellung auf dem Basrelief Numero 16 
it Hebe, der Juno Tochter, 1) und die Göttin der 
Sugend. Ihr wurde das Amt ertheilt, den Göttern 
bei Tifche den Nektar zu reichen, I das vorber Mer- 
eurius ausübte, den man mit einem Becher in der 


Sand und gleichfam in ber wirklichen Verrichtung 


- 


diefes Amtes, auf einem dreiekichten Fußgeſtelle fieht, 
wie ich an feinem Drt fagen werde, 

Hebe ward nah einiger Beit für unfähig er 
klaͤrt, dieſes Amt ferner auszuüben, wegen des Un⸗ 
glüks, das fie gehabt hatte, in Gegenwart der Götter 
ungiementlich und unanfländig beim Einfchenfen des 
Nektars zu fallen. Bol Kummer, fih ohne ihre 
Schuld diefes ehrenvollen Poſtens entfest zu fehen, 
warf fie lich ihrer Mutter und den andern Gotthei⸗ 
ten ihres Gefchlechts zu Füßen, und bat um Verge⸗ 
bung ihrer Unvorfichtigfeit. Aber Supiter hatte 
die Stelle fchon an Ganymed vergeben, und alle 
Bitten der Hebe waren umfonit. 3) 

Man ſieht Hebet) zur linken Hand, knieend 


1) Oduee. v. 602. Mesiod. Theogon. v. 952. Pindar. Nem. 
‚X. v.32. 


2) IL. A. IV. v.2. Athen. 1. ı0. [c.7. n.26.] - 
3) [Serv. ad Virg. En. l. ı. v. 28.] 


4) [Der Hebe fehlt es an ihren Keftseihen, und das 
Basrelief iſt nicht mehr ganz. G. d. K. 5B. 28. 12$.] 
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und mit aufgefchürstem Gewande; d. 5. ihr Kleid 
wird mittelit eines andern, das an den Seiten ge 
gürtet iſt, heraufgezogen. So mußten die Aufwärter 
bei Zifche gefleidet geben, um gewandt und fchnell 
zu fein; und fo fonte Hebe leicht mit Verlegung des 
Anftandes entblößet werden, und das zeigen, was bie 
Schambaftigfeit zu verbergen befieblt. 

In eben fo kurzem und aufgeſchürztem Kleibe 
find auf einem Basrelief im Eapitolio, welches von 
dem Triumpbbogen des Marcus Aurelius genom- 
men iſt/1) und auf einer ehernen Bildfäule ebenda⸗ 
felbft, die Camilli vorgeflelt. Diefes waren Jüng⸗ 
linge, die bei den Opfern dienten ; 2) und ihr Name 
fam von ihrem Amte felbfi, den Camillus oder 
Safmillus heißt im Hetrurifchen ein Bedien⸗ 
ter. 

Das nufgelöfete und fchlichte Haar der Hebe 
zeigt vorzüglich ihren Stand als Bittende an; wie 
auf der Bühne die weiblichen Maſten, welche die 
Nachricht eines Unglüfs brachten, bie Haare auf bie 
Schultern berabfallend trugen.) Ferner erſcheint 
Hehe hier ohne Diadema, das Bindar ihr von 
Gold gibt. 

Sie fcheint, um Bergebung von den Göttern zu 
erhalten, zuerſt die Fürfprache jener Göttin zu er 
bitten, hinter welcher fie fich neiget; und vielleicht hat 
der Bildhauer hierin einen Glaubensartikel der Alten 
ausdrüken wollen, nach welchem eine Gottheit auf 


») Bartoli Admir. Rom. tab. ꝗ. 


a) Dionys. Halic. 1 2. [c. 22. Amaduzzi monum. Matthei 
t. ı. tab.66. p.63.] 


3) Pollux, 1. 4. segm. 139. 


4) Olymp. VI. v.96. Pyih. IX. v. 198. 
| 18* 
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das Bitten einer andern nachgibt und Ihr willfahrt. 1) 
Aber diefe Göttin fcheint hart und unerbittlih, und 
wendet auch nicht einmal den Kopf zu der Demuths⸗ 
bezeigung der Bittenden; fondern Hält Aatt deſſen 
den linken Arm auf ein Gefäß geſtüzt, gleichlam um. 
es zu bedefen. Ste Tinte alſo Ceres vorftellen, 
bie in Achain unter dem Namen Ilornpsodopos , Die 
Kelchträgerin, verehret wurde; 2) wie man dieſe 
Gdttin auch auf einem geichnittenen Steine mit ei⸗ 
nem Trinkgefäß in der Sand ſteht.) 

"Da aber das Gefäß auf unferm Marmor feinem: 
Becher gleichet, fo wäre ich der Peinung, daß im. 
diefer Figur die Bona Den, bie auh OpNhen,. 
Fatua, Fauna bieß, vorgefiellt ſei. Den man 
fan als ein eigenes Sinbild ein großes Trinkgefaß 
anfehen, nämlich ein Befäß, worin Wein mit Honig. 
vermifcht wurde,4) welches die ihr gebrachte Libation 
oder ihr Opfer war; 5) und darım heißt Rhea auch. 
bei dem. Scholiafien Nikanders KexrnpoBopos. 6) 
Sie kañ durch diefes Attribut: die Ausfpenderin der 
Gaben und Wohlthaten vorſtellen follen; den man 
fiebt beim. Ariſtides die Wörter xpurnpes und xa- 
gıres als gleichbedeutende verbunden: emiguraı —X 
Pwv x Xopırwy raw. 


Die Bona Dean ſcheint allegoriſch abgebildet 


1) Porphyr.. de abstin. anim. 1..2..p. 195. D'Orvill. ad Chi- 
rit. p. 519. 
2) Athen. 1.g. [c.2. n. 2.] 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 28-5 Abthh. 
235 Num.) 


4) Juvenal. sat. 2. [v. 86 — 67.) 

5) Macrob. Satumal. l. ı. c. ı2. p. 205. 
6) Alexipharnı. v. 217. 

7) Orat. in Asclep: t.ı. p. 72. 
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zu fein; bei, da fie bie Göttin der Schamhaftigkeit 
war, von deven Feften alle Männer ausgefchloffen 
waren: fo fan ihre Figur ſowohl auf die gleichfam 
enthüllete Schambhaftigfeit der Hebe eine Beziehung 
haben, als auch auf die Sürfprache, die Hebe in ci» 

Falle, der die. Schaam betraf, von, ihr erwarten 
fonte. 

Hätte ich. den wahren Sin diefer Figur getroffen, 
fo Tieße fich daraus fchließen, daß der Bildner diefes 
erhobenen Werkes kein Grieche, fondern ein Nömer 
gelefen fei; weil die Bona Den den Griechen un- 
befant war.1) Wollten alfo Die Römer fie auf grie- 
chifch nennen, fo bildeten fie ihren Namen nach grie⸗ 
chifcher Ausfprache; dieſes beweiſet eine griechifche 

Srabfchrift in Verſen auf ein römifches Kind / mit 
Namen Aurelius Antonius, welche fich in der 
Bila Geiner Eminenz bes Herrn Cardinals 
Alexander Albani befindet, und von dem Jeſui⸗ 
ten Bater Dderico befant gemacht ifl.2) Doch hat 
er den Namen der Göttin, der in der dritten unb 
vierten Zeile ſteht, nicht gefaßt: Boma AIHC, iM 
Genitivo, worauf das Verbindungswort zıra folgt. 
Er macht einen Sin daraus, der ganz von der wah⸗ 
ven Lefart abgeht; den er theilt das Wort BONA, 
'erlläret das Bon für BONO DEo, feset das a zu dem 
folgenden Worte aınc, umd fügt dazu auch noch dag 
DVerbindungswort EITA, das er zıra Meft, und macht 
das Wort Asuönreusz daraus, wovon doch weder er noch 
irgend ein anderer einige Bedeutung, gefchweige eine 
paffende, angeben Fan. 

Juno fist diefer Gottheit. gegenäber. Die Fi⸗ 
gur mit dem flatternden Gewande fan man für Iris 


— . 


3) Plutarch. quest. Rom. [t. 6. p. 87. edit. Reisk. 


vr. 


2) Syllog. vet. Inscr. p. 177. 
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nicht wie dem Hunde in der Fabel gehe. 
Der genante Überfeger gibt die Worte: rm Y ur ap- 
x ed Essotc EIVAS MObs durch ut initium a Pr. esta su-: 
merem; allein ber Autor gedenft diefer Söttin ‚mit 
feiner Sylbe. Die Nedensart «®’ iss: wird immer 
gebraucht, am etwas Häusliches, Eigentüm«- 
liches anzuzeigen; fo ſagt Aſchylus: “p dsuus 
pmvaos, ein im.eignen Haufe begangener Fre 
vel; 1) «® isıus eudus) aus ber Heimath.gezo- 
gen. 2) Plato und andere Schriftfieller 3) er⸗ 
theilen dieſer Redensart das Anfehen eines Spriche 
wörtes, gerade fo, wie Ariſtides fie in-der .vorkic- 
genden Stelle gebraucht. Blato fast: ar us 
aD isıng wexwmede Toy vonov, doch fangen wir 
nicht Das Geſez von unferm eignen Haufe, 
an.s) Übrigens babe ich von. dem Zepter, als dem: 
eigentümlichen Attribut ber Veſta, oben im dritten: 
Kapitel geredet. 


) Choẽphor. v. 928. 


Aber ap dsıac gehört wohl nicht au way pucts, ſon⸗ 
dern zu eAaoı, vom Hauie verbannen, westrei⸗ 
ben. Bieſter. 


2) Pers. v. 834. 


3) Philo legat. ad Caj. p- 995. Plutarch. de ser. nun. 
vind. p.549: ft. 8. p- 73. edit. Reick] 


4 Cratyl, D.404. > 
"Die Stelie beißt: arıınmı 87 ap “Esıas aprxunıda 
xura rırvum Laf und alfo beider Veſta, nach 
alter Eitts anfangen. Die Rede ift allerdings: 
von der Göttin felbft, und von der Etymologie ihres Nas: 
mens; [aber bei Plutarchus d. a. D. ift die edendart: 
ſprichwörtlich genommen] ‚Bienen 


günftes Kapitel 





Minerva. 
Numero 17.) 
I. 


Unfchäzbar if die Statue der Miner va in dee 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alexander Albani, die bier unter Numero 17 
vorköm̃t, nicht blos in Anfehung der griechifchen Bild» 
hauerei vom älteſten Styl, und der gänzlichen Volle 
endung der Arbeit, wovon ich in der vorläufigen 
Abhandlung geredet habe; )Y fondern auch in An⸗ 
fehung der Agide und des Gürtels. 

Diefe Agide zeigt mehr als jede andere, woher 
fie ihren Namen bat, nämlich von dem Wort auyıss. 
Ziegenfell, und befonders von der amalthei⸗ 
fhen Biege;?) da man hier Minerva nicht al 
lein an ber Brußs fondern auch am Nüfen damit. 
bedeft fieht,. fo wie man auf gefchnittenen Stei- 
nen und Vaſen einige Schäfer mit einem Felle ber 
Hleidet findet. Hinten reicher ihr die Agide bis auf 
die Beine; und fo lang pflegen auch die Felle bei 
ben Schäfern. zu fein. Don derfelben Geſtalt iſt bie 
Hgide einer Minerva auf.einem gefchnittenen Stei⸗ 
ne, den ehemals der Ritter Odam in Nom befaß, 
und auf einer antifen Rampes>) fie hängt ibr daſelbſ 


1) LO. d. 8. 88. 18. 138. Note) , 
2) Joh. Diacon. Schol. in Hesiod. scutum, Herc. v. 260. 
3) Bellori Lucern. p. 2. t..38.. 
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wie ein Mantel auf dem Nüfen. Der vordere Theil 
der Agide bei unfrer Statue iſt wie Schupen gear⸗ 
beitet, und bat einen Meduſakopf in der Mitte; 
diefes Kopfes habe ich bei Gelegenheit eines Basre⸗ 
liefs, das fich auf den Hektor bezieht, unter Nu⸗ 
mero 306 Erwähnung-getban.. . . 

Die Agide iſt nicht blos mit Schlangen um⸗ 
fiumet: xpuowsdurov oBsrw,t). fondern der Gürtel 
felbft, der den untern Theil der Agide auf dem Nü⸗ 
fen zufammenzieht, befiebt aus Schlangen; und 
diefer Gürtel, fo wie die Geflalt der Agide, unter 
fcheidet diefe Statue der Minerva von dem größ- 
ten Theil ihrer fonft befanten Abbilbungen. Bei 
einem fehr fchönen Torſo einer Minerva im Klei⸗ 
nen, den man bei dem Bildhauer Herrn Bartho⸗ 
Iomä Savaceppi flieht, beflebt der Gürtel gleich⸗ 
falls aus zwei Schlangen. 

Gemeiniglich bedeft die Agide die Bruſt ber Mi: 
nerva, und dienet ihr zum Sarnifch, daher iſt auyıs 
und Iupad, Banzer, beim Heſychius eines. Al- 
kein in manchen Abbildungen zeigt fich der linke Arm 
der Böttin mit der Agide ſtatt eines Schilbes bes 
wafnet ; und fo ſieht man es audy bei einer fehr 
fhönen marmornen Statue der Minerva, von ner 
türlicher Größe, und vom alten Styl der Kunfl, in 
dem bercufanifchen Muſeo. Diefe zum Kampf wahr 
fiheinlich gegen die Titanen gerüfßete Minerva 
trägt die fchupichte, mit Schlangen umffumte Agide 
am Halfe befeſtigt, gerade fo wie die Griechen zur 
Beit des troianifchen Krieges fich den Schild mit ei⸗ 
nem ledernen Riemen, der vorrad bieh, D) am Halb⸗ 


ı) Euripid. Jon. v. 1423. 


a) Herodot. 1. r. [c. 171. Dieter Riemen, der um den 
Hald und die rechte Achfel befeftist war, fpäter aber durch 
einen am abern und inwendigen Theile des Schildes ans 
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fe feſtbanden; dein damals hatte man noch nicht an die 
Bequemlichkeit gedacht, inwendig einen Niemen, oxax- 
vov, zu haben, worein man den Arm flefte. Hiermit ver» 
gleiche man, was bei Mumero 109 gefant if. Beim 
Gefecht drehte man den Schild, um fi den Tinten 
Arm zu bedefen; und aufler dem Gefecht hing der 
Schild theils am Halſe, theils über der Bruſt; beim 
Buge aber auf dem Rüken. So trugen die Spare 
taner ihre Schilde bis auf die Zeiten des peloponne⸗ 
fifchen Krieges; und es iſt der fpartanifche König Kleſv⸗ 
menes, der befahl, daB man den Schild nicht 
mehr um den Hals gebunden, fondern an einem 
Armriemen tragen follte..!) 

Ubrigenis flieht man auch im Kupferffiche dieſer 
Statue, daß etwas am Kopfe ganz oben fehlt; es ift 
mitt dem Meißel meggenommen, um ihr den Selm 
aufsufegen, der wahrfcheinlich von Erzt geweſen. 

Mas bei der Minerva von den Schultern auf 
die Bruſt berabgebt, und im Kupferfiche Bündel zu 
fein fcheinen, find Hanre, die aus dem unterfien En⸗ 
de bes Helms bervorfommen; binten fallen fie vom 
Kopf herab, nicht in Loken, fondern den vordern 
ähnlich, und fcheinen unten geradlinicht abgefchnitten 
"zu fein. Eben folche Haare hat in der Galerie bes 
Srofherzogs von Tofcana eine cherne Figur, die 


sebrachten Tedernen Ring gefest wurde, hieß oxevor oder 
voran, und fo neit ihn auch Herodot; wıgraz bins 
‚gegen.ift der Ring, worein die Hand grif, um den Schild 
zu regiren; jenes ift alfo bee Urmriemen, oder Hal s⸗ 
riemen, dieſes die Handhabe, die zuweilen von Eh 
fen war. Indeſſen verwechfeln die Autoren zuweilen die 
Bedeutung diefer Worte, wies. 8. Plutarchus (Cleom. ' 
c. 11) unter wograf ben Haldriemen, und unter 
oxarn den Armriemen verfteht.] 


ı) Piutarch. im Cleom. [c. 11.) — 
Windelmafl, 7. 14 
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Gori für eine Diana hält; ) und eine Mincr⸗ 
va auf einem Basrelief von gebrantem Thone. 2) 
Das Haar der Statue iſt etwas -über eine Spanne 
lang, und erfireft fich in gleicher geraden Richtung. 
Dan findet Fein Band daranz vielleicht war es un⸗ 
ter dem Helm, ber. ihr den Kopf bedefte, verborgen. 
Man muß merken, daß fallt alle Bildniffe diefer 
Gottheit das Hinterhaar mit einer Schnur zufam- 
mengebunden haben; von diefem Bande an fällt es 
dan, länger oder kürzer, auf den Rüken herab, ent⸗ 
weder gefämt, oder in langen geringelten Loken, doch 
fo, daß es ſich gegen das Ende ausbreitet. Darin 
nun beſtehet der Anterfchied des Hanres an unferer 
Statue von dem Haar der andern Minerven. 

Bon diefer den Bildniffen der Minerva eigen- 
tumlichen Art, die Sinterhaare zu binden, fcheint 
Diefe Göttin Ava vaparerreymeva3) benant worden 
zu ſein. Bollug erfläret diefen Ausdruk durch das 
Wort uvazerreymeo, das heißt: die die Haare 
in Lofen gelegt und gebunden hat; um 
diefe Bemerkung dienet, die Stelle in dem genan- 
ten Scribenten zu erläutern. Der Umfland, daß das 
. Haar in den Bildniffen der Minerva länger war, 
als bei andern Gottheiten ihres Gefchlechts, fchei- 
net der Grund von der Gitte zu fein, bei ihrem 
Haare zu fohwören.d) 


II. 
| [Numero 18.1 
Der Kupferflih Numero 18 if von einem alten 

Gemälde in den Bädern des Titus, das Franz 

ı) Mus. Etrusc. tab. 35. 
. 2) Ib. tab. 3ı. 

3) Pollux, 1. 2. segm. 35. 

.4) Tibull. eleg. 1. 4. v. 22. 
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Bartoli abgezeichnet hat; die Abbildung findet fich 
in der vaticanifchen Bibliothek unter andern alten 
Gemälden, die von ihm gezeichnet und mit Waſſer⸗ 
farbe ausgemalt_ find. Diefes und andere Gemälde 
in derfelben Samlung, die von genantem Brofeffor 
nicht befant gemacht worden, find wahrfcheinlich von 
feinem Vater, dem berühmten Pietro Sante 
Bartoli zurüfbehalten, und zwar wegen bes Ge⸗ 
genflandes, den er vielleicht nicht verfiand. 

Die figende Göttin, mit dem Helm auf dem Kos 
pfe, iſt offenbar Miner va; und die beiden Flöten, 
die fie in den Händen bält, zeigen die Ballas Mu 
fifa an; wie die von einem gewiffen Dem etriug 
herfertigte Statue dieſer Göttin genant war, an wel⸗ 
cher die Schlangen der Agide jedesmal einen Ton von 
fih gaben, wen ein Inſtrument bei ihnen gefpielt 
wurde.) Auf einem Basrelief in der Vila Bel 
vedere zu Frafcati, und auf einer antiken Paſte, bat 
fih die Abbildung einer ähnlichen Minerva erhal- 
ten; fie flebt, und hält in jeder Hand eine Flöte. ?) 

Was die Erklärung des Gegenflands bei dieſem 
Gemälde etwas fchwer macht, find die beiden Figu⸗ 
ren neben der Minerva. 

Die Fabel erzäblet, daß Minerva einſt die Flö- 
te blies, und diefes Blaſen ihr die Wangen aufe 
trieb und das Geficht entſtellte. Marſyas ſah es) 
oder wie Andere wollen, Juno und Venus, 4) und 
gaben ihr ben Rath, die Flöte liegen zu laſſen, und 
wieder zu den Waffen zu greifen, eine ihr anfländi« 
gere und mwürdigere Befchäftigung. Sie felbfi er- 


ı) Plin. 1.34. [c. 8. sect. 19. n.ı5.] 

2) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 AL 4 Abth. 
211 Nuntero.] 

3) Tzetz. Chil. I. v. 364. 

4) Hygin. fab. 165. 
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kañte die Güte dieſes Raths, da ſie in dem hellen 
Waſſer eines Fluſſes ſich ſpiegelte; und ſoll die Flö⸗ 
ten weggeworfen haben!) die Marſyas hernach 
“auflas. Dieſes war auf einem Basrelief abgebildet, 
Das fich ehemals zu Nom im Haufe des Ottavio 
Bapranica befand, und wovon die Zeichnung un⸗ 
ter. denen ifl, die der Commendator Dei Pozzo ge- 
fammelt bat. 

Zum Theil zeiget fich dieſelbe Fabel auf unferm Ge⸗ 
mälde abgebildet. Minerva iſt da, ohne ihre Agide, 
ohne Schild und Lanze, gleichfam um ganz fir die Mu⸗ 
ſik zu fein. Doch hebt fie eine Sand auf in ber Bewe⸗ 
gung, eine von ihren Flöten wegzuwerfen. Die weibliche 
Berfon, die zu den Füßen der Gattin auf ber Erde flit, 
Mit dem Ellenbogen des rechten Arms auf eine Urne ge 
ſtüzt, und dieTinte Hand ausgeflreft, gleichſam um bie 
Flöten anzunehmen, fcheint die Abbildung eines Fluſ⸗ 
fes zu fein; und in der That entdefte Minerva, 
dem Propertius zufolge, die Häßlichkeit, die das 
Flötenblafen ihrem Geflchte zuzog, als fie fich im 
Fluße Männder ſah. 2) 

Es iſt nicht ganz ungewöhnlich, Flüſſe in weib⸗ 
licher Geſtalt zu ſehen. Herr Thomas ZSenkins, 
ein Maler zu Rom, der öfter in dieſem Werke ge⸗ 
nant wird, beſaß einen ſolchen Fluß in ſchöner Ma⸗ 
nier, und mit den Attributen, die bei ſolchen Abbil⸗ 
dungen zu fein pflegen. Gin anderer Fluß in weib⸗ 
licher Geſtalt, mit dem rechten Ellenbogen, wie ge 
wöhnlich, auf eine Urne laufenden Waſſers geſtüzt, 
und mit einem Schilfrohr in der Hinten Sand, ill 
auf einem Basrchef in der Billa Seiner Emi- 


a) Aristot. polit. 1. 8. c. 6. Plutarch. de ira cohib. [t. 7. 
p- 789. edit. Reisk.] Ovid. fast. 1.6. v. 699. 


#3 Elgg. |. 2. 23. v. 89. 
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nenz des Herrn Cardinals Alerander Albani, 
wo Bakchus auf einem Tiger reitend nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Figuren abgebildet iſt. Doch er⸗ 
fcheint der Mäander auf Münzen beſtändig als ein 
bärtiger Man; und als ein unbärtiger Büngling nur 
auf dem einzigen mir .befaüten Marmor, der in 
diefem Werke unter Nume ro 42 vorfönt. Man köñte 
alſo eine ſolche Figur für eine Nympbe oder Nain- 
de des Fluſſes Mäander annehmen, indem bie Waf- 
ferfrüge den Nymphen ſowohl wie den Flüffen zu⸗ 
fommen ; 1) wen anders nicht hier durdy bie. weib- 
liche Geflalt der Quell des Flufies finbildlich vorge 
fielt wird, da. nämlich die Quellen gewöhnlich in 
weiblicher Geſtalt abgebildet werden, wie ich in Ab- 
ficht. des Quells Alope unter Numero 92 bemerft 
habe. 

‚- Die beiden Frauen oder Göttinen mit entblöß- 
ter Bruft , die zu. beiden. Seiten der Minerva fie 
ben, find mit grünen Blättern befrängt; die zwar 
nicht ganz deutlich zu unterfcheiden find, aber doch 
dem Epheu zu gleichen fcheinen. Die Frau zur Lin- 
fen bewegt ihre rechte Hand gegen das Geficht, und 
fcheint mit diefer Gebärde der Minerva die ihr 
durch das Blaſen verurfachte Häßlichfeit anzudeuten; 
welches die gemeine Fabel dem Satyr beilest. 

. Die andere Figur zur Nechten firefet die Hand 
gegen die. liegende Figur des Fluſſes oder des Quells, 
gleihfam der Minerva zu rathen, ſich darin zu be 
fpiegein, um von dem, was ihre Gefpielin anzeige, 
verfichert zu werden. Ä 
Dieſe beiden Figuren Eönnen ihrer entblößten 
Bruſt wegen nicht für Mufen gehalten werden; fie 
find vielleicht Nympben von einem Fluſſe, und 
Schweftern der dritten Figur. Der Epheu, der. bei 


| ı) Pausan. 1.8. [c. 3ı.] 
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dieſer das Haar umkranzt, köñte eine Anſpielung auf 
die edlen Weine ſein, die in den Laͤndern, welche 
der Fluß Mäander wäſſert, wachſen. 

Das Kleid der Minerva iſt violetfarbig , umd 
das über das Kleid gehende Gewand, das fonft him⸗ 
melblau zu fein nflest, ift bier feuerfarben, viel. 
Teicht als Anfpielung auf ihren friegerifchen Charak⸗ 
ter. Auch die Spartaner, die mit Kleidern derfelben 
Farbe in den Krieg zogen, hielten die rothe Farbe 
dem Kriegswefen eigen. 1) So müßte man der Ce⸗ 
res ein gelbes Gewand geben, um an ihr diefe Far 
be des reifen Getraides auf dem Felde auszudrüken, 
morauf das Beiwort Exydn, gelb, anfpielt, das 5 
mer diefer Göttin gibt. 2) Der Gürtel der Mir 
nerva ift von Laffarbe, und der Selmfchmuf von der 
rothen Farbe ihres Sewandes. Don derfelben Farbe 
iſt auch der Helmbuſch des Turnus und der ans 
dern Helden beim Virgilius. 3) Unter den barba- 
rifhen Völkern trugen die eltiberier  Helmbüfche 
von diefer Farbe. 4) 

So wie Virgtlius das Wort juba mit crista 
verwechſelt, und orista ſezt, MD er juba fagen ſollte, 
wie in dieſem Vers: 


— — — crista hirsutus equina: 5) 


fo bat auch der alte Maler ſich die Freiheit genom⸗ 
men, den Helm der Minerva mit einem Buſch 
zu zieren, obwohl es nach dem beiläindigen Ge 
brauch der Heldenzeiten Pferdemähnen, imroxo- 


ı) [Ælian. var. hist. 1.6. c.6. Val. Max. l.2. c.6. n. 2] 
2) Ia, E. V. v. 500. [Flava Ceres. Virg. Georg. I. 96.] 
. 3) En. l. 12. v.89. 
4). Diod. Sie. 1. 5. [c. 33.] 
5) An. l.ı0. v. 869. 


Siebentes Kapitel 


Diane, 
J. 
[Numero 21.) 


Der runde Altar in der Billa Borgheſe, hier 
Numero 21, flelt Diana vor, in ſo weit ſie Luna 
ift, das Aufr und Untergehen des Diondes, und das 
Geſtirn, das wor ihr bergebt, und fie begleitet. 

Es ift bier die Erfcheinung diefes Planeten auf 
unfrer Halbfugel finbildlich ausgedrüft; er wird fo 
zu fagen von dem Stein, der Venus beißt, ver- 
Fündigt, welcher das erſte Geflirn ift, das nad Son⸗ 
nenuntergang am Himmel erfcheint. In Anfehung 
diefes Aufgangs nafiten ihn die Alten Hefperus,!) 
den Abend; und in Bezug auf diefen Namen 
fieht man ihn auf mehreren Kunſtwerken als -einen 
Süngling mit erbobner Kafel, weil man ihn für den 
Sohn der Aurora und des Cephalus hielt. I — 
Auf unferm Altare drüft diefen Stern das allein fie- 
bende Bruftbild des Hefperus mit einer aufge 
bobnen Fakel aus. Derfelbe Stern iſt auch der lez⸗ 
te, der am Himmel verfchwindet, wen es Tag wird; 
und man fan alfo fagen, daß er die Morgenröthe, 
oder den Aufgang der Sonne verfündigt. In diefer 
Rükſicht hieß er Phosphorus, das iſt: der das 
Liht oder den Tag bringt. Sein Verſchwin⸗ 
den bei der Morgenröthe wird auf unſerm Marmor 


ı) Cic. de nat. Deor. L 2. c. 20. Plin. 1. 2. c. 8. [sect.6.] 
2) Hygin. astron. ©. 48, * 
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Ceres. 
Lo 


[Numero 6.] 


Geres auf einem Altare, der fich in der Vila 
Seiner Eminenz des Heren- Sardinals Aleram- 
Der Albant befindet, und von mir ſchon 'unter 
- Aumero 6 beigebracht worden, bält in ihrer rec 

ten Hand ihre gewöhnlichen Sinbilder, das heißt, 
die Kornähren und den Mohn; aber fie unterfcheidet 
fih von andern ihresgleichen durch die Müze uber 
den Hut, den fie auf dem Kopfe bat. Ein Hut fol- 
her Art, glaube ich, hieß zur: das Wort fimt - 
von urn, welches auſſer feiner eigentümlichen Be⸗ 
deutung von Stadthor, auch einen Thurm, ber 
die Stadtthore deft, bedeutet; und diefer Hut, oder, 
um mit den Alten zu reden, diefe Krone ward von 
ihrer Gehalt fo genant, da fie fich wie ein Thurm 
auf dem Kopfe erhebt, und wird vom Bollur un 
ter den weiblichen Schmuf mitgezählt.) Bam 
philus und Alkman, zwei der älteſten Dichter, 
die Athenaus anführt,2) behaupten, daß in Spar⸗ 
ta das Bild der Juno mit dem wur zu fehen 
war. Aber auch die FJuno von Samos,?) und die 


1 5. ie ‚16.1 segm. 96. [®. d. 8. 38. 28. 2585. 4 
38 $ 


2) L.ı5. n 6. n. 22.] 
3) Tristan, Com. hist. t. 1. p.737. 
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von Sardes auf Münzen, 1) tragen einen ähnlichen 
Sauptfchmuf. Daraus läßt fh die Meinung des 
Gori rechtfertigen, der eine Figur mit gleichem Pu⸗ 
ze/ die ſich auf einer Vaſe gemalt findet, eine Jund 
nent.2) Hätte Haym dieſes gewußt, er hätte fein 
Bedenken getragen, den mit gleichem Schmuk gezier⸗ 
ten Kopf, der ſich auf einer Münze von Argos ge⸗ 
prägt findet, für die Juno anzunehmen. 3) Eine 
Frau mit einem Gemwande, und folglich in diefem 
Umflande unfrer Figur ähnlich, gemalt auf einer zus» 
fammengewitelten Windel in einem der Gräber der 
alten Stadt Tarquinii, die in der Nachbarichaft von 
Corneto entdeit find; dieſe Fran köñte alfo diefelbe 
Gottheit vorſtellen; oder auch die Ceres, deren ver. 
flümmelte Bildfäule in den Trümmern ihres Tempels 
zu Eleufis, nah Pococks Erzäblung,+) einen zit 
telförmigen zwei Fuß hohen Zierat auf dem Kopfe 
trägt.) Was auf dem Kopf einer andern weibli⸗ 
hen Gottheit auf einer Münze ein Getraidemaß zu 
fein fcheint, 6) wird vielleicht daſſelbe vurav fein. 
Ferner it der Sauptfchmuf unfrer Geres mit einem 
Rorbeerfrange, wie es fcheint, ummunden, und gleichet 
darin dem Schmuf der Juno bei dem kurz vorher 
angeführten Dichte Alkman, obgleich bei dieſem 
der das wur umgebende Kranz von Blumen war. 
Wir befommen alfo hieraus mehr Licht für dieſe 
Stelle des Athenäus, die deſſen Erklärer nicht recht 
verfianden haben. 


ı) Num. Mus. Pisan. tab.23. 47. 54. 

2) Mus. Etrusc. tab. 167. 

3) Tesoro. Britan. t.ı. p. 231. 

4) Descr. of the East, vol.2. part. 2. p. 171. 
5) [IR ohne Zweifel ein Nimbus.] 

6) Spanhem. de prest. num. t.1..p. 104. 
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” [Numero 19 u. 20.) 


Schwer iſt die Bedeutung ber beiden Basrelieft 
Numero 19 und 20. Allein ich ſchmeichle mir, ſoll⸗ 
te ich auch nicht den wahren Sin getroffen haben, 
mit Verzeihung, weil ich das Wahrfcheinliche 
aufgefunden habe. Das erſte Basrelief findet fich 
im Palafte Albani zu Rom; das andere in ber Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Eardinals Alexander 
Albani; beide von zwei Grabkiſten abgeſäget. In 
beiden ſieht man eine bärtige, mit dem halben Ober 
theil nafte Figur, auf einem Bette liegend, mit dem 
Ellenbogen auf die Kopffifien geſtüzt, und in der Stel 
Iung, die ſowohl der Vers des Ovidius: 

Cum jacet in dextrum semisupina latus, 
anzeigt, als bie griechifche Redensart: Tov ayxura 
Yewaı, 1) und opYeseIas er’ ayawvos, 2) imgleichen dsay- 
xonsacyo.?) Auf demfelben Bette fist eine Frau, 
und hat die Füße auf einen Schemel. Sin dem erfien 
diefer Kunftwerfe hebt fie fih noch mit der Tinten 
Hand den Schleier vom Gefiht auf, und Ihr zur 
. Seite fleht ein Pferd. 

In der mänlichen Figur meine ich eine Gottheit 
zu entdefen an der Maieflät des Gefichts, an dem 
Haupt» und Barthanr, und an der Naktheit nad 
Seldenfitte, wie die Götter pflegten abgebildet zu 
werden. Dennoch fehlt diefer Figur jedes Attribut, 
das ung eine Spur zur Teichtern Erflärung geben 
fönte; fo wie auch an der weiblichen Geſtalt ale Ab» 
zeichen mangeln, woran fie zu erkennen wäre, auffer 
dem Echemel, der bei fabelhaften Abbildungen fafl 


ı) Eurip. Cycl, v. 560. 
2) IA.K. X. v.80. ° 
3) Suid. v. dayxar. 
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immer die Anzeige einer Gottheit if. Auch köñte 
man diefen Rang der Figur fchon aus dem genauen _ 
und ruhigen Umgange mit der andern Figur fchlie 
Ben, welcher fie vollig zu gleichem Nange mit erhebt; 
den GSterbliche durften ihre Augen nicht furdhtlog 
oder ungefiraft aufheben, eine Gottheit anzufehen. 1) 
Nur das Pferd, das auf den erſten Blik die Bedeu⸗ 
tung diefer Kunſtwerke noch dunkler macht, gibt ei⸗ 
niges Licht, um fie aufzuklaären. 

Nach dem geflügelten Pferde Pegaſus gibt es 
kein berühmteres und mehr beſungenes Pferd in der 
Mythologie, als das, welches Arion hieß. Die Fn- 
bei erzählt, daß Eeres, um Neptung verlichten 
Nachſtellungen zu entgehen, fih in eine Stute ver- 
wandelt; der Gott daranf and) Pferdesgeſtalt annahm, 
und fo feinen Willen erreichte. Die Geburt: aus 
Diefer Begattung war das Pferd Arion, das 
mit der Fähigkeit zu reden begabt war. Die beiden 
Göttereltern Arions find vielleicht die auf den bei⸗ 
den Kunftwerfen; und die Mähne des Pferdes auf 
dem erfien Marmor bei dem Bette, worauf die bei» 
den Figuren figen, ſcheint eine gerwiffe Vertraulich- 
feit anzudeuten Z wie fie zwifchen Kindern und Elr 
tern if. 

Die vermuthlihe Ceres hebt den Schleier in 
die Höhe, wie die Bräute nach vollzogener Ehe. Das 
Bette würde alfe das Hochzeitbette, von den 
Römern genialis genant,2) fein, über welches’ man 
einen befondern Genius annahm, 3) der hier der 


ı) Callimach. hymn. in Minerv. v. 100. Conf. Bentleji not. 
in Horat. 1. 2. carın. 19. v. h. 

2) Festus, v. genialis lect. [Horat. epist.T. 1. 87.) 

3) Menander ap. Plutarch. de animi tranquill. [t.7. p. 
853. edit. Reisk.]et ap. Clem. Alex. stromat. 1.5. p. 5ıo. 
[Es ift Inder Stelle des Pluta rich u s nur von einem Ges 
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nafte Knabe mit dee Schüſſel in der Sand, dem 
Siñbild der Genien, fein würde. Er köñte auch 
der Genius des Neptienus fein, der ibm bei 
Zifh aufwartete, wie Apollo dem feinigen hatte, 
“der ihm zu trinken reichte; 1) unb namentlich köñte 
es der iunge Belops fein, der, als die Götter in 
Zydien bei TZantalus, feinem Vater, fchmauften, 
bei Zifche aufwartete, den Neptunus zur Liebe 
entflamte, und nachher von ihm entführt wurde. 2) 
Auch Eönte diefe Figur auf die Neigung, die der - 
Verſtorbene zu Bferden hatte, anfvielen; die Figur 
ift gleichfam in der Stellung, als wollte fie dem Ne 
tunus Hippius, 3) das ik: dem Erfinder und Be 
ſchüzer der Pferde, ein Trankopfer bringen. 

Ceres hält auf einem Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets 4) das Pferd Arion beim Bügel; und 
man glaubt, daß die Frau mit dem Diadema, bie 
fh an ein Pferd lehnt, in einem berculanifchen Ges 
mälde, das in bloßen Umriſſen auf einen Marmortifch 
gezeichnet iſt, denfelben Gegenfland vorftelle.5) 

Nimt man diefe Erflärung. für wahrfcheinlich an, 
fo wird auch das Befondere, was fich auf dem zwei» 
ten Marmor findet, leicht werden. Diefes Denkmal 
bat Montfaucon befant gemacht, 6) ohne daß 
er irgend einen Sin daraus zu sieben vermochte; 


nius, der den Menſchen von ſeiner Geburt an beglei⸗ 
tet, die Rede. 

1) Ælian. var. hist. l.ı. c. 20. 

a) Pindar. Olymp.I. v. 71. Philostrat. icon. 1. ı. p. 784 

3) Pausan. 1.9. [c. 21.] 

4) [2 81. 5 Abth. 231 Yum.] 

5) Pitt. d’Ere. t. 1. tav.3. 

6) Anuüq. expl. t.3. pl.58. p. 113. 
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am es einigermaßen zu gebrauchen, fiellte er es un⸗ 
ter die Kunftwerfe, worauf Figuren, bie am Tiſche 
figen, abgebildet find. 

Der Bferdefopf von mebr als natürlicher Größe 
den man innerhalb eines Fenſters fieht, bat dem ge 
nanten Sander der Altertümer die größte Schwie⸗ 
rigfeit gemacht; aber ich nehme ihn für den Kopf 
des in einen Stall gefchlofienen Pferdes Arton an. 
Die vier weiblichen Heinen Figuren find Nereiden, 
denen die Erziehung Arions aufgetragen war.1) 
Als die erwähnte Beichnung von dem obengenañten 
Seribenten gemacht wurde, hatte die lezte dieſer 
Nymphen ein Gefäß auf dem Kopfe, vieleicht mit 
- Baffer, um das Bferb zu tränfen; bdiefes Gefäß 
fieht man izo nicht mehr, es iſt vermuthblich feit der 
Zeit abgefprungen. Ein folches Gefchäft der Nym⸗ 
phen wird dem nicht ungewöhnlich vorfommen, der 
da weiß, dab Andromache für Hektors Pferde 
forgte, und ihnen Wein zu trinken gab, wen fie 
müde waren.?) Die Heldenfigur zwiſchen den ver- 
muthlichen Gottheiten, die man in Montfaucong 
Zeichnung ſieht, und die igo in dem Marmor, der - 
gerade an ber Stelle gebrochen ift, fehlt, mag etwa 
einer von den drei Beſizern des Bferdes geweſen 
fein. Der erfie war, nach Homers Scholiaſten, 3) 
Kopreus, König von Aliarte in Böotien, der das 
Bferd von Neptunus zum Gefchent bekam; er 
fchenfte 28 dem Herkules, der es bei der Ein- 
nahme der Stadt Elis, und im Kampfe gegen Cyk⸗ 
nus, den Sohn des Mars, gebrauchtes Herkules 
verfchenfte es wieder an Adraſtus, König von Ar⸗ 


'ı) Claudian. Panegyr. deIV. Cons. honor. v. 555. 
2) I.@. VII v. 187. 
3) u. X. XXUI v.346. Conf. Statü Theb. 1.6. 1. 3oı. 


826 Denfmale. 


908, den einzigen der fieben Helden vor Theben, ber 
fein Leben auf diefem Pferde gerettet hat. 

Der Tifh vor dem Bette köñte gewiffermafien 
auf die Meinung der Alten Bezug haben, nach wel⸗ 
cher alles, was von den Speifen des Tiſches nieder- 
‚ fiel, den Zerfiorbenen zukam und gehörte. 1) 


. ı) Athen. 1. ı0. [c.7. n. 30.] 


Siebentes Kapitel 





Diane 
I. 
(Numero 21.) 


Der runde Altar in der Billa Bo eghef e, hier 
Numero 21, ſtellt Diana vor, in fo-weit ſie Luna 
ift, das Aufe und Untergehen bes Mondes, und das 
Geſtirn, das bor ihr hergeht, und fie begleitet. 

Es ift hier die Erfcheinung diefes Blaneten auf 
unfrer Halbfugel finbildlich ausgedrüft; er wird fo 
zu fagen von dem Stern, der Venus heißt, ver 
fündigt, welcher das erſte Geſtirn ift, das nach Son⸗ 
nenuntergang am Himmel erfcheint. In Anfehung 
dieſes Aufgangs nanten ihn die Alten Sefperus,t) 
den Abend; und in Bezug auf diefen Namen 
ſieht man ihn auf mehrern Kunftwerfen als -einen 
Süngling mit erhobner Kafel, weil man ihn für den 
Sohn der Aurora und des Cephalus hielt. I — 
Auf unferm Altare drükt diefen Stern das allein ſte⸗ 
hende Bruſtbild des Hefperus mit einer aufge 
hobnen Fafel aus. Derfelbe Stern iſt auch der lez⸗ 
te, der am Himmel verfchwindet, wen es Tag wird; 
und man kañ alfo fagen, daß er die Mlorgenröthe, 
oder den Aufgang der Sonne verfündigt. Sn diefer 
Rükſicht bieß er Phosphorus, das if: der das 
Licht oder den Tag bringt. Sein Berfchwin« 
den bei der Morgenröthe wird auf unferm Marmor 


ı) Cic. de nat. Deor. L 2. c. 20. Plin. l.2. c 8, [sect. 6.] 
2) Hygin. astron. <. 48, > Ä 
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mit der herabgeſenkten Fakel, die auf der andern 
Seite des Denkmals iſt, angedeutet. 

Sowohl der Mond als die Sonne verbergen ſich, 
nach dem Ausdruk der Dichter, in den Ocean, wei 
fie von unferm Horizont verfchwinden. Und diefes 
poetifche Bild fieht man hier ausgedrüft an der 
Zuna, die über einem ehrwürdigen bärtigen Kopfe 
if, der den Bater Deeanus vorfiellt, worein fich dev 
Mond beim Untergehn tauchet, und worin die Fakel 
des Phosphorus auslöſcht. 

Das Abzeichen des Oceanus ſind zwei Scheeren 
eines Meerkrebſes, die ſich von beiden Seiten ſeines 
Kopfes über die Schläfe erheben, ſtatt der zwei Stier⸗ 
hörner, welche die Dichter ſowohl dem Oceanus!) 
als dem Neptunus beilegn.) Mit denſelben 
Krebsfcheeren fieht man den Kopf des Oceanus auf 
zwei Steinen in der Samlung des Großherzogs bon 
Toſcana; 3) auf einen der Köpfe ſtüzet fich die Figur 
der Erde. Gori, der fih auf Fabrettis Anſchen 
verläßt; führet wie diefer zwei Bildfäulen im far 
nefifchen Palaſte als Abbildungen des Nils an, 
und fagt nur kurz, fie hätten die Scheeren auf dem 
Kopfe, 4) die diefen Fluß bezeichneten. Aber, auſſer 
daß die farnefifchen Statuen gar fein Attribut 
des Nils haben, fo ift der Kopf der einen neu, und 
nach dem Kopf der andern als ein Gegenſtük gearbeir 
tet; und dieſer andere Ältere hat zwar auf der Stirn 
zwei Wurzeln, nur weiß man nicht, ob von Hörner, 
oder von Scheeren. Und wen man das este auch 
müßte, fo müßten fie, nach dem, was ich fo eben ge- 
fagt babe, zwei Abbildungen des Dceanus fein. Die 


ı) Eurip. Orest. v. 1378. 

2) Hesiod. scut. Hercul. v. 400. 

3) Mus. Flor. Gemm. t. 2. tab. 2. n. 1. tab. 52. 
«) Fabretti Columna Traj. c.9. p. 304. 
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Krebsfcheeren fiebt man auch auf dem Kopfe eines 
Tritons;!) ferner an einer Art Kopf oder Maſke 
in der Mauer unter dem gemölbten Bang der Kirche 
®. Maria zu Koſmedin. Auch die Flüffe haben 
diefes Attribut mit den Bildniffen des OQeanus ge 
mein, wie. die Figur des Jordans in einem alten 
Muſaico anzeigt; weil man glaubte, fie zögen ihren 
Urſprung aus dem Decanus.2) Darum bat auch 
Amphitrite, des Deeanus Gemahlin, zum Ab» 
zeichen Ddiefe Scheeren auf dem Basrelief, das den 
Fall des Phaetons vorkiellt, und ale Numero 43 
beigebracht if. / 

Bei den Figuren des Oceanus fomohl als der 
Ampbitrite fcheinen zugleich diele Krebsfcheeren 
gerwiffermaßen ſiñbildlich deren Herſchaft und Schu 
über die Hafen des Meers anzubenten; den das Wort 
rn, im Plurali xuanı, Krebsfcheeren, bedeutet 
auch die zwei Arme eines Ufers, beim Aſchylus 
zoyrıaı oyrorcı, die einen Hafen bilden, und die. 
zwei in’s Meer Taufenden Dämme des. Hafens, die: 
ch wie ſolche Scheeren krümmen. 


* %, 
%: 

Auf einigen Düngen der Inſel Delos, und auf ei⸗ 
nem Basrelief im Klofler. St. Paul vor der Stadt, 
ſieht man Diana auf einem Wagen von zwei Ochſen 
gezogen; es waren die der Sonne gewidmeten-Dchfen. 3) . 
Auf einem Sarkophag in der Billa Banfili, und 
auf einem. Basrelief in der Villa Borgheſe iſt der. 


1) Aringh: Rom. subterr. t. ı. 1.1. c. 10. p.305,, Ciam- - 
pini vet. monum, t.2. p. 78. 

2) Dio Cass. l.ı9.. p. 845. Xiphilin. in Sever. .p. 300. 
CGasauben. comm. in Strab. 1. 3. p. 69. Conf. D'Orvill.. 
"in Charit. p. 116. 


3) Odvee.M, All: v. 322... 


- 
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Abend eben fo abgebildet. Nachgezeichnet if dicke 
Abbildung von Balthaſar Peruzzi aus Siena, 
auf einem der größern Gemälde, das fich auf dem Ber 
den eines untern Saales in der Farnefina be 
findet, wo der vierrädrige Wagen der Diana von 
zwei Ochſen gejogen wird. Die Ochſen fcheinen ſich 
allegorifch auf das Homerifche Wort Burvros zu bes 
ziehen, welches mit Abend einerlei iſt, und die Zeit 
bedeutet, da man die Ochſen vom Pfluge abfpannet. 


11. 


[Numero 232} ı 


Sn Bezug auf den vorhergehenden Altar Fan 
manunter Yumero 22 das gegenwärtige Thongefäß 
in ber vaticanifchen Bibliothek betrachten. Dan 
fieht auf deffen obern Theil die Sonne und ben 
Mond angedeutet, auf einem vierfpännigen Wagen, 
der auf einem Schiffe geht. Diefe Vorftelungen find 
der Gegenfland meiner Unterfuchung; ich übergebe 
das, was auf dem Mittelſtük des Gefäßes abgebildet 
ift, wegen der Ergänzungen und der von neuer Hand 
eingefliften Figuren. ‘ 

Die Figur der Sonne unterfcheidet fich durch 
den Strahlenfreis, den fie um den Kopf hat; er if 
ohne Zweifel der ältehe, der fich auf Denkmalen 
findet. Den Mond erfennet man an den zwei Hör 
nern, die über dem Kopf hervorragen. Ferner fichen 
beide auf dem vierfpännigen Wagen, welcher der 
Sonne eigen zu fein pflegt; wie den die Rhodier 
jährlich einen diefer Gottheit geweihten vierfpänni- 
ger Wagen in’s Meer ſtürzten. 1) 

Der Wagen unferes Gefäßes ſteht auf einem Na⸗ 


1) Festus, v. octobr. equus. 


⁊ 
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chen, wie die Agypter die Sonne vorfiellten;!) 
und Iſis, oder Diana bei den Griechen, basift: 
der Mond, die man in einer Figur in der Villa 
Ludovifi, mo der Kopf fehlt, an den Gewande 
erfent, das ihr unter der Bruſt ein Knoten zufam- 
menbält, diefe Sfts Hält den linken Fuß anf einem 
feinen Nahen. Auf einem runden Fufigeftelle in 
der Vila Matrei, ich meine das, worauf die Bild⸗ 
fäule der vorgegebenen Livia fleht, richtiger der 
tragifchen Mufe, mie der Kuthurn unter ihren 
Füßen anzeiget, auf dieſem Fußgeſtelle, wo man ei» 
nen ägyptiſchen Gottesdienft abgebildet ſieht, iſt gleich- 
falls eine Fleine Figur in einem Schiſchen. Selbſt 
einer Bildfänle des Antinous mar als Siñbild 
feiner Vergötterung ein Schiſchen beigefügt. *) 

Bei dem Gedanken, diefe Gottheiten auf Echif- 
fen wandeln zu laſſen, fcheint es, daß die griecht- 
fchen Künſtler diefe Vorfielungsart von den Agpptern 
angenommen haben, welche nicht. blosder Sonne und 
dem Monde Nachen gaben, 3) fondern allen Göttern 
(mie man auf der ififhen Tafel den Gott Apis 
in einem Nachen ſieht), um ihre fanfte und leichte 
Bewegung auszudrüfen. Numentus beim PBor- 
phyr will fogar durch dieſes Btld das Schmeben 
des Geiſtes Gottes auf den Waffern, bas 
im erften Buche Moſis vorkömt, erklären. 4) Aus 
dieſer allegorifchen Lehre der Agypter wird wahr 
fcheinlih Thales, der in Agypten reifete, feinen 


ı) Martian. Capella de nupt. philul. 1.2- p. 43. 


2) F.piphan. in Anchora. n. 108. Conf. La Sena Clcon- 
brot. p. 72. 


3) Porphyr. ap. Euseb. præpar. Evang. 1. 3. c. 3.’ 
) De Xymph. anır. p. 116. m fine. 
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Sa; von der fchifsäbnlichen Bewegung ber Erbe auf 
dem Waffer genommen haben. 1) 

Unfer Nachen bat am Hintertheil das Beichen 
eines Auges mit den Augenbraunen, das man ge 
wöhnlich am Vordertheile findet. Das Auge mit 
allen feinen äuffern Theilen zeigt ch am Vorder⸗ 
tbeil des Schifs an der Columna Roſtrata- des ©. 
Duillius auf dem Copitolio, und auf ſechs an⸗ 
dern Schifsvordertheilen an einem Zierat, der che 
mals zu S. Lorenzo auſſerhalb der Stadt, izo in 
dem Muſeo Sapitolino if. An allen Diefen ik 
das Auge über dem Schifsichnabel des Vordertheils 
felbft gebildet. Gleichfalls finder man Augen an 
dem Schifsvordertheil auf einer furafufifchen Müuge,?) 
auf einer andern von dem forifchen König Deme 
trins,>) und auf drei Münzen des Bompeius;‘) 
bei einer derfelben, die fich im farnefifhen Ka 
binet befindet,S) bat man nicht begriffen, was bie 
ſes Auge fei, und es bat da die Geflalt eines klei⸗ 
nen Zirkels mit Strahlen rund herum. 

Fabretti bringe ein Schifsvordertheil von bem 
genanten Bierat abgebildet bei,6) bat aber das Auge 
übergangen. So iſt auch das Auge, das man feht 
deutlich an dem Schifävordertheil auf einem Gemälde 
in dem bereulanifchen Mufeo fieht, ) in der Befchrei- 
bung des. Gemäldes nicht bemerft, und eben fo we 
gig erwähnen es die Sceribenten, die dag alte Schifr- 


1) Seneca nat. quest. 1.3. c. ı3. 
2) Coltz. Gra&c. tab.3. n.7. 
3) Ib. tab. 38. 
4) Num. Reg. Christ. tab. ı. _ 
5) Pedrusi Tesor. Farnes. t.6, tab. ı. n. ı. 
6) Columma Traj. c.4. p. 115. 
7) Pittare J’Erc. 1. 1. tav. 46. 
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weſen aufgeklärt haben; daher ich alſo glaube, daß 
deſſen Bedeutung noch unbekañt ift. 1) 

Wäre das Gefäß, wovon bier die Rede iſt, ein 
Agyptifches Kunflwerf: fo würde der Grund leicht 
anzugeben fein; das Auge würde fich auf den Oſi⸗ 
ris, den Ägyptifchen Gott der Sonne, beziehen, 
weil das Bild eines Auges die Hieroglyphe von die⸗ 
fer Gottheit war.?) VIndeſſen babe ich ein gemaltes 
Auge an dem DVordertheil der italiänifchen Felufen 
von Sicilien und Malta gefehen, ohne die Bedeutung 
Davon erforfchen zu können. 

Zwei Pferde unferes vierfpännigen Wagens, wel⸗ 
che die Bferde der Sonne find, werden von Mer⸗ 
eurius am Baum gehalten. Dan erfennet ihn an 
feinem Stabe (Caduceus), und an den beiden 
Flügeln am. Haupte. Die Bedeutung gebt auf den 
Blaneten Drercurius, der befländig die Sonne 
begleitet, da die Gefchwindigfeit in der Bewegung 
des einen Gefliens der des andern fall gleich if. 
Die Heine Figur auf der andern Seite des Wagens, 
die man nicht recht erfennet, fcheint mit Schild 
und Degen bewafnet zu fein, und fönte den Stern 
Mars vorfiehen. Wolte man fie aber als eine 


1) Weil die Agyptier Gott auf einem Schiffe fahrend vor: 
fiellen , fo wollen fie damit die Kraft, die dad Weltall 
tentet, vorbifden. Wie nämlich vom Schiffe abgefondert, 
im Hintertheile deffelben, der Steuermait am Hauptrus 
der dad Geſam̃te lenkt, indem er ihm aus fich ſelbſt den 

. Anfang der Bewegung ertheilet: fo hat im Anbesinne 
der Schöpfung die Gottheit die Grundurſache der Bewe⸗ 
gung unablöslich in fie gelegt und fährt nun ſelbſt mit 
auf dem Schiffe. (Jamblich. de myster. edit. Th. Gale, 
sect.7. c.2. p. ı51.) Das Allſehende aussubrüfen, be 
diente man fich ded Auges als Siñbild. (Clem. Alex. 
strom. 1.5. c.7.) Hug. 


2) Macrob. Saturnal. 1. ı. pı 248. 
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weibliche Geſtalt anſehen, fo koͤñte man fie für die 
bewafnete (evomros) Venus halten, die mit ent⸗ 
blößtem Schwert tanzte; wie auf dem Echild des 
. Achilles bei Homer ein Chor Sungfrauen -mit 

Schwertern an der Seite tanzte. 1) Auf diefe Art 
fönte es das Bild des Sterns oder Planeten Bes 
nus fein: des Testen, der vor der Morgenröthe ver 
fhwindet, und des erflen, der nach Sonnenunter- 
sang erfcheint.?) Don der gewöhnlichen Abbildung 
diefer Göttin in Waffen babe ich im ſiebzehenten 
Kapitel bei Numero 41 geredet. 

Auf den beiden Handhaben des Gefäßes find zwei 
Zünglinge gemalt, mit einem Kriegsroöke (Paluda⸗ 
mentum), der ihnen über den Nüken fällt, und 
den Vorderleib naft läßt. Ihr Kopf iſt mit einer 
zugefpizten Müze bedeft; fie halten den linken Fuß 
auf einem Schilde, indeflen fie fich den Beinharnifch 
an demfelben Fuße befeiligen. Die Müse zeigt, 
daß fie Kaſtor und Pollux find; und ihre Figu- 
ren fcheinen, wie ein Theil ſtatt des Ganzen, den 
Thierfreis, den die. Eonne zu durchlaufen bat, am 
zudeuten. 

Daffelbe Gefäß if von Montfaucon heraus—⸗ 
gegeben; 3) aber nach einer fehlerhaften Zeichnung; 
daher mußte er den wahren Sin der Vorſtellung 
noch mehr verfehlen. Er glaubte, die Figuren auf 
dem Wagen feien Ceres und Proferpina; er 
nimt die Fleinen Flügel auf Mercurs Koyfe für 
Hörner, und hält ihn daher für einen Satyr, der 
das eine Pferd beim Zügel falle, um fie fpringen zu 


1) RT. 2. XVIII. v. 597. [Die Sungfranen dieſes Chord 
hatten Kränze auf dem Kopf, und die Jünglinge 
tengen Schwerter an ber Eeite.] 


2), Olympiodor. in meteor. Aristot. p. 12. 
3) Anti. ezpl. suppl. :t.3. pl.35. 
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aachen; er vergleicht die Müzen des Kaflors und 
zollurx mit zugefpisten Zuferhüten, und verwans- 
elt fie ſelbſt in Diſkobolos, da er den an ihrem 
Ir befefligten Beinharnifch für einen Diffus ans 
ieht. 


III. 


[Numero 23.] 


Auf dem Basrelief in der Billa Seiner Emi⸗ 
renz des Herrn Sardinals Alexander Albani, 
Rumero 23, worin eine fehlende halbe Figur, wie 
uch im Kupferfiich bemerkt worden, ergänzt iſt, er 
ent man die Göttin Diana an ber Fakel; auch 
feht ihr als der Fägerin ein Hund zur Seite. Durch 
ieſes Teste gleicht fie der Diana des Kallima 
bus, deren Hund mit gefpisten Ohren flieht, auf- 
nerkfam auf ihren Ruf,!) wie der Hund diefes Kunſt⸗ 
verfs ausgedrüft if. Kerner erfent man unfere 
Diana an dem langen Gewande, welches in vielen 
indern Abbildungen von ihr Aufgeſchürzt zu fein 
ınd ihr bis an’s Knie zu geben pflegt;?) eine Hlei- 
ung, die fie vom Jupiter fich ausbat, um fchnell 
as Wild verfolgen zu Finnen.) Mit einem fo auf- 
jefchürzten Kleide wird Atalanta gemalt;4) und 
>ppianus verlangt ein folches für die Säger.’) - 
Doch findet fih auch Diana im langen unaufge 
hürsten Kleide, ſowohl auf gefchnittnen Steinen, 
ls in Marmor. In der Billa Matrei fieht man 


ı) Callim. hymn. in Del. 1.230.  ° 
2) Prudent. Stephan. p. 156. 

3) Callim. hyomn. in Dian. v. 11. 
4) Philostrat. jun. Icon. 15. p. 887. 
5) Cyneg. 1. ı.'v. 97. 
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zwei Bildſäulen diefer Göttin mit dem Gewande bis 
auf die Füße reichend; und eine andere ähnliche 
Diana ſteht im Gärtchen des boörghefiſchen Ba 
laſtes; doch die ſchönſte von allen Tangbefleideten 
Dianen iſt in der Villa Banfili. 

Sch bemerfe bier im Vorbeigehen, daß der gelehrte 
La Cerda in feinem Commentar über Virgils 
Aneis, bei der Erklärung der Worte nuda genu 
. von der Venus,!) den Ausdruf des Sophofles 
Yvoosov mnpov anführt, aber feine Bedeutung nicht 
recht trift. "Er gibt es durch clathratum aut fenestra- 
tum femur, und nimt im Worte Iupasor eine meta 
phorifche Nedensart an; da er. es. in. der. Bedeutung 
einer bloßen. Thüre nicht auf das Wort. uunpor, 
Lende, anwendbar findet, fo. verficht er eine Git⸗ 
tertbüre darunter; ohne doch einen zuſammenhän⸗ 
‚genden Sin herauszubringen. Das Wort. Yugasos 
bedeutet bei demſelben Zragifer einen der drauf 
fen if; von Ajar, der aus feinem Zelte gegangen 
war, fagt er: Alxcç Iugasoc.?) Daffelbe. Wort findet 
fich oft heim Aſchylus; 3) auch gebraucht «es Eu 
ripides in demfelben Sinne.) Es ift.gleichbeden- 
tend mit Iupader, das vom. Hefychius und Suis 
das durch ud, auffen, auſſerhalb, erklärt 
wird; und mit Iupatev und euros als Adverbium ge 
nommen, bei dem angeführten Sophokles.*5) 


1) L. 1. v. 324. p. 66. 


2) Ajas, v. [784.} Electra, v. [307.] Trachin. v. [534. 596] 
Philoctet. v. 158. 


3) Agamenı. v. [786. 996.] Eumen.v. [804] Choeph. [107.) 
Septeni contra Theb. v. 68. [162.]) . J 


4) Andromach. v. 422. 952. Med. v. 217. Hercul. v. 343. 
Pheniss. v. 855. Alcest. v.805.814. 828. 


5) OEd. Tyr. u. 690. Trachin. v. [4029.] 


1 Th. 2 Abichn. 337 


Nun zu unferm Kunfiwerke zurük! Diana trägt 
daſelbſt eine lange Fakel, wie auf andern faſt ähnli- 
chen Basreliefs in derfelden Billa. Die Fafeln wur⸗ 
den ihr dem Eratoſthenes zufolge beigelegt, in 
fo fern fie Hekate war.!) In der rechten Hand halt 
fie eine Schale, Asßns, 2) worein die andere geflü⸗ 
gelte Figur einen Tranf aus einem Gefäße, das zpo- 
X005 + gutlurnium hieß, gießet, d. b. libiret; auf 
diefelbe Art und in der nämlichen Stellung, wie auf 
den eben genanten ähnlichen Basreltefs eine geflü- 
gelte Geflalt, einer von Diana begleiteten Mufa 
libiret. 

Die Flügel bei der Tibirenden Göttin find ohne 
irgend ein anderes Abzeichen ober Attribut nicht bins 
länglih, fie für eine Bietoria zu balten. Man 
findet Nachricht von einer Ceres, die ein Gefäß 
oder einen Becher trug, wornpoBopos, und welcher 
die Achajer eine eigene Verehrung begeigten, wie ich 
oben bei Numero 16 angeführt habe. Diefes fcheint 
hier zu paſſen; um fo viel mehr, da man annchmen 
fan, als fei durch das Tranfopfer finbildlich der Überfluß, 
den Ceres auf Nie Erde verfireut, angedeutet. Die 
Flügel bei der Ceres, wovon fich ſonſt fein Bei⸗ 
fviel findet, können meine Vermuthung nicht ent- 
fräften; den man weiß, daß alle Götter Flügel aus 
Furcht vor Typhon annahmen, wie ich anderwärtg 
bemerft habe.3) Hält man imdefien dieſe geflügel- 
te Geſtalt für die Abbildung der Stegsgöttin, 
fo fan -man dieſes Gefäß als eine Anfpielung anf 
die Libationen anfehen, die den Göttern zur Danf- 
jagung für glükliche Kriegsläufe gebracht wurden. 


a) Steph. de urb. v. Asdsorsv. Conf. v. Beoxoger. 
2) Pollux, 1.6. segm. 92. 

3) [3m 1 Kapitel des 1 Abſchaitts] 
Windelmail. 7. 15 


833 Denkmale 


Sn den morgenländiſchen Sprachen iſt ſelbſt dns 
Wort Gefäß, situla, ein ſinbildlicher Ausdruk ſtatt 


Steg.!) Ä 


Die verflümmelte Geflalt ſchien Bakchus zu fein, 
and iſt als folcher ergänzt worden. Sm den orphi- 
fchen Gefängen wird er als der Sohn der Ceres 
angegeben, unter dem Namen Jakchus; 2) um 
Bindar ment ihn vapsdpov Aumorepos, den Beiſizer 
der Eeres.?) Die genauefle Verbindung‘ zwifchen 
ihnen erfcheint auch aus einer Snfchrift: dem Bak⸗ 
hus, der Ceres und der Proſerpina geweiht; 
und aus dem gemeinfchaftlichen Namen Liber und 
Libera, den Bakchus und Ceres führen.) Darum 
fiebt man auch auf einer Graburne Bakchus der 
-Geres zur Seite.?) Dem widerfpricht nicht, mas 
ein griechifches Singedicht fagt: daß Ceres feine 
Freundfchaft mit der Trunfenbett Halte. 6) 

Die erwähnte Graburne erinnert mich an einen 
Fehler, den ein berühmter Afademifer 7) bei der Ge 
ttalt einer Aympbe begangen bat, die auf demfel- 
ben Marmor die Pferde am Wagen der Ceres beim 
Zügel hält. Diefe Nymphe ſchien Ihm, wegen ih 
res aufgeſchürzten Gewandes, ein Mañ zu fein, umd 
war namentlih Diofles, einer von den vier Per 
fonen, die Ceres felbft zu Vorſtehern über die Feier 
Tichfeit ihres Feſtes einfeste. 5) 


3) Schultey. comment in prov. Salomı. c. 20. p. 224. 

2) Ap. Clem. Alex. admon. ad Gent. p. ı3. ⸗ 

3) Isthm. VII. v.3. " 

4) Lipsii comment. in Tacit. p.209. [ibera ik Pr 
ferpina nicht Ceres.] . 

5) Montfauc= Antiq. expl. t.ı. pl. 45. 

6) Suid. v. aupseopne. 

7) Boze, descript. d’un tonıb, p. 656. 


3) [Die libirende Figur auf dem Marmor Numero 23 jfi 


— — 


— 
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[Yumero 24.] 


Das Gewand der verflümmelten Figur im vorher- 
gehenden Basrelief, eben fo ausgebreitet und entfal- 
tet, als bei der Figur auf diefem gefchnittenen Steine 
Numero 24, aus der Camfung des Seren Thomas 
Senfins zu Rom, und die Eleine Diana mit zwei 
Fakeln find die Mrfachen, warum ich diefen Gtein 
hier herſeze. Er wurde vor nicht langer Zeit ent- 
Deft, und iſt in einem goldenen Armband eingefaßt, 
welches wie der Stein felbft fehr gut erhalten if. . 

Es ergibt fich aus diefem Steine ein heuer Be 
weis, um Boris Meinung zu unterflügen, der eine 
ähnliche Geftalt auf einem gefchnittenen Steine ın 
der Samlung des Großherzogs von Zofcana für den 
Narciſſus erklärt.) Er fchloß diefes aus der 
Stellung des Herabfehens, gleihfam um fich im. Waſ⸗ 
fer zu befpiegeln. Unſer Stein bringt diefe Vermu⸗ 
thung zur Gewißheit, durch den Waſſertrog, der ich 
zu den Füßen der Figur findet, und den ein Löwen- ' 
Fopf, wodurch das Waffer ablaufen Fan, noch deutli⸗ 
cher bezeichnet. So pflegten die Dfnungen der Waf- 
ferbehältniffe zu feinz2) und fo fiebt man auf einem 
Käfer, in der Sammlung des Herzogs Earaffa 
Noja zu Neapel, das Waſſer aus einer Quelle ber- 
vorkommen, woraus Herkules ſchöpft. Man Hat 


unbesweirelt eine Bictoriola, und die um Pakchus 
ergänzte Geftalt war urfprünglih was anders. ‚Man fer 
He vorzüglih Zvegas Erklärung und Anficht. (Bassiri- 
lievi tav.99.) Böttiger (De anaglypho, etc. ante 
Jongini edit. Lips. 1809.) mörhte in diefer und ähnli⸗ 
chen Basreliefs etwa Dprer wined Siegers in der Muſik 
fehen.] j u 

a) Mus. Flor. Gemm. t. 2. tal» 36. n. 2. 


2) Viwru, 1.3. 3. 1.7. e. 3. 
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in einem waſſerſpeienden Kopfe, auf einer Muͤnze der 
Stadt Celſa in Spanien, ſogar den Fluß Ebro vor⸗ 
geſtellt zu ſehen geglaubt.)) Der Trog auf unſerm 
Stein bedeutet das Waſſer, worin Nareiſ ſus feine 
Geſtalt ſah. 

Des Nareciſſus Neigung zur Fagd if durch bie 
Heine Figur der auf einem Felfen, flebenden Diana 
angedeutet, unter welcher fich ein Hirſchkopf zeigt. 
Es war gewöhnlich, Köpfe diefes Thieres an bie 
Tempel diefer Gottheit zu befeiligen, wie Blutar- 
chus an einer Stelle in feinen Schriften fagt; ?) 
und beflätigte wird es durch den Hirſchkopf, der, 
auf einem Basrelief im Palaſte Spada, mitten am 
Anterbalfen der Thüre eines Dianatempels if. 

Der Tleine Amor auf dem Stamme des Bruns 
nens zeigt entweder die Liebe der Nympbe Echo 
zum Naretffus an, oder dieienige, die er zu fer 
ner eignen Seflalt befam, als deren Bild von der Ober 
fläche des Waffers zurükgeworfen, und von ihm für das 
"wahre Bild eines andern ſchönen Knaben gehalten wurde. 

An dem Baume fieht man feinen Hut hängen, 
den Gori für einen Schild nabm; er gleicher er 
nem theffalifchen Hute, der xxusıx hieß. Ein Hut 


von diefer Geflalt, der einem Sonnenſchirm glich, 


hieß gemeiniglich Sorıx, von feiner Abnlichfeit mit 
dem Dache eines runden Gebäudes.) Man halte 
den Hut auf diefem Stein nicht für überflüfig hin 
zugethan; er bezeichnet die Weichlichfeit, wie Ca— 
faubonus gu einer Stelle des Dichters Antipha⸗ 
nes beim Athenäns anmerft, wo der weiche 
Hut, auıdov dar, mit im die Befchreibung ei⸗ 
nes Zartlings köm̃t. 


ı). Rec. des Med. de M. Pellerin , t.1.p-.4 
2) IQuæst. Rom. 1.7. p.72. edit. Reisk.] 
3) Pollux, l. 7. segm. 174. Eustath, ad Oduss, X, XXIls 
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Achtes Kapitel 


Nemeſis. 


Numero 25.) 


Nemefis, oder nach Plato die Gdttin der 
mstheilenden Gerechtigkeit, ) die Verfünderin ver 
Herechtigkeit, die Tochter des Schikſals, findet 
ih häufig auf Münzen, 2) und auf gefchnittenen 
Steinen; 3) aber einzig it ihre kleine marmorne 
Bildfäule in der Vila Seiner Eminenz des 
Jerrn Cardinals Alerander Albant, bier unter 
Numero 25, 

Diefe Figur war vor ihrer Ergänzung ohne Kopf 
nd rechten Arm, imgleichen ohne Flügel, nad) Art 
er Älteften Bildniffe der Nemeftis.d) Es war 
Ifo fein ander Abzeichen da, um fie zu erfennen, 
ls das Heraufziehen ihres Gewandes über die Bruft. 
nit der linfen Sand; in welcher Etellung man be— 
indig diefe Gottheit abgebildet findet. 

Der geheime Sin des mit der Hand zufammen- 
efaßten, und zur Bedekung nicht allein der Brufl. 
ondern auch des Gefichts, beraufgezogenen Gewan⸗ 
es, tft wohl die heimliche Kraft der Gerechtiafeit, 
ie Nemefis ausübt. Dftmal zögert fie zu erfchei- 
en, und die Verbrecher su flrafen, fo daß fie die- 


ı) De leg. 1.4. p. 417. 
2) Buonarr. osserv. sopra ale. med. p. 223. 


3) (Beſchreib. d. gefhnitt, Steine, 2 Kl. 17 Abth. 
1810 Rum.) 


4) Pausan. l.ı. [c. 33.] 
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ſelben gar zu vernachläßigen und zu vergeſſen ſcheinet; 
aber hernach ergreift fie dieſelben, weñ fie es am 
menigiien vermutben, und überbäuft ſie nach Ber 
fhuldung mit Etrafen, die den Berbredhen ange 
meſſen And. Zugleich wird dadurch Ainbildlich der 
Uriprung der Nemefis ausgedrüft; den fie beißt 
kei Einigen eine Tochter der Nacht. 1) Ä 


Der Nemefis Arm, meldher auf folche Art das 


Gewand in die Höhe hebt, bildet das Maß ab, das 


die Griechen zuyav und arxus, eine Elle, unten; ?) 


man nahm es vom Ellenbogen bis zum mittlern Ge 
lenk der Finger. Diefe Stellung fan die genaue 
Belobnung andeuten, womit die göttliche Gerechtig⸗ 
Seit die Handlungen der Sterblichen abmißt; mie 
und die Worte lehren: o=> Fu oc Bısrov neareıg, 
die man von derfelben Göttin in dem Liede eines 
alten ungenanten Dichters lieft, welches nach dem 
Schall der Leyer pflegte abgefungen zu werden. 3) 
Diefe Worte finden fich in einer alten Handſchrift 
auf folgende Art verbeflert: #) 
"Ir: anxw ası Biorov mergsis. 

Smmermiffek du das Leben mitder Elle. 
Doch mar diefes der Nemeſis in einem griechifchen 
Eingedicht zugefchrichne Maß fein wirklicher Stab, ’) 
den fie in Händen trug» wie Bonavettura Bul- 


canins,d) Reineſius,) Küfler,d) und die 


1) Hesiod. Theogon. v.223. Pausan. 17. [c- 5.] 
2) [Analecta, t. 2. p.292. Conf. p. 367.) 
3) Synes. epist. 94. p. 235. et ex eo Suidas v. Nıwscz.. 
4) Mem. de l’Acad. des inscr. t.5. p. 187: 
5) [Analect. L c. et Jacobsii not.] 
6) In epigr. ad Callim. hymn. Cer. v. 57. 
7) Var. lect. 1.3. p. 573 — 574. 
8) Not. in Suid. v. umo aaxur. 


1 Th, 2 Abichn. 343 


hereulanifchen Afademifer behaupten; 1) den nirgends 
findet fich eine Abbildung von ihr, die ein wirkliches 
Maß in Händen bielte. 

Bei Ergänzung diefes Wildes fuchte man einen 
paſſenden Kopf, der den fehlenden erfezen fönte; 
unter viclen andern fand man einen gethürmten mit 
der Größe am beften übereinfommend. Auf den er 
ten Anblif fchien er den Gelehrten nicht fchiflich 
zu fein; allein eine große Münze des Macrinus 
zeigt, daß die Thürme chen ſowohl der Nemefis 
als der Cybele zufommen. 2) 

Im den aufgefesten Kopf mit dem Bilde, dag: 
der angeführte Dichter uns von der Nemeſis gibt, 
und mit der Vorftellung diefer Göttin auf den mehr- 
ſten gefchnittenen Steinen vollig übereiniiimmend zu- 
machen, würde weiter nichts fehlen, als daß man. 
den Kopf. etwas mehr vorwärts beugte, damit fie 
herunter und gegen die Bruſt zu ſähe. Der Dich 
ter des angeführten Liedes fagt: 


Nevais & Umo noAmov as nur CD. 


Smmer blifen deine Augen zum Bufe 
herab. 


Mit diefem nachdenkenden Blife malt er die Göttin, 
welche die Art, gerechte Handlungen zu belohnen. 
und die Beleidigungen zu rächen, bei ſich überdenft. 

Sch will hier nicht von andern Siübildern ber 
Nemefis reden, die nicht zu der Eleinen bier von 
mir angeführten Bildfänle gehören; ich fehränfe 
mich blos auf den Zweig ein, den dieſelbe Gottheit, 
mit großen Flügeln auf dem Nüfen, auf einem 


ı) Pitture d’Erc. t.3. tav. 10. p.52. n. 10. 1.4. p. 232. 
n. 4. (Auch Herder behauptet, daß ein wirklicher Maß 
ſtab ihr Attribut fer.) 


2) Buonarr. l.c. 
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Etein des ſtoſchiſchen Kabinets hält. ) Dieſer 
Zweig kañ von einer Efche, mersx, fraxinus, ſein;?) 
wie der, den man in der Hand der Nemefis von 
Bhidias fab; ) vieleicht in Anfpielung der Härte 
diefes Holzes/ woraus die Alten ihre Langen mad 
ten, 4) auf die unbeugfame Härte diefer Gottheit. 
‚ Der ergänzte Arm unferer Figur hält diefen Zweig. 
Die Nemefis des Phidias hielt in der Sand 
auf einer Schüflel einige Geflalten von Ithiopiernz 
über deren Bedentung Pauſanias geflebt im Dun- 
keln zu fein. Sch gebe mich nicht für den Meiſter 
diefes Scribenten aus; aber, wen es erlaußt if, 
Vermuthungen vorzutragen, fo fcheinen mir diefe 
ſtñbildlichen Geftalten auf das Beimort xmvuur, Ute 
tadelhaft, das Homer den Athiopiern gibt, 5). 
Bezug zu haben. Man tan wohl annehmen, Bhi« 
dias habe GBünfllinge der Nemeſis abbilden wol⸗ 
len, "die, vein von Berbrechen, ihrer Belohnung 
würdig wären. j 
Diefe Göttin, die man als Demütbigerin des 
Stolzes und Beflräferin des Ubermuthes der Menfchen 
anfah, erhielt von den Alten einen Religionsdienſt 
gegen den Stolz.) Diefer Gottesdienſt beſtand, wie 
Seneca uns lehrt, ”) in Sandlungen der Demuth 
und der freiwilligen und eingebildeten Armuth. Cs 


4)... 98] 


2) [Nah Hefuvhius v. Peursosz Neutore wre, Apfel 
reis. Man vergleihe &. 5.8. B. 28 17$. Note] 


* 3) Pausan. 1. ı. c. 33. 


4) IA. V. XX. v. 277. Ovid. metam. 1. 10. v. 93. Eustath. 
in Ira. B. II. p. 282. 


S) IIA. A I. v. 423] 
6) Macrob. Saturnal. L. 1. c.22. p. 250. 
7) Epist. 20. 
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übte ihn auch der Katfer Auguſtus aus, der nadh 
Suetons Erzählung jährlich einen Tag dazu 
beflimte, um den Armen zu fpielen; er reichte die 
hohle Hand (cavam manum) hin, wie um Almofen 
zu empfangen. !) mn derfelben Stellung und mit 
einer fo gehöhlten Hand iſt eine Bildfäule in der 
borgbefifchen Billa vorgeftelt; man bält fie it 
rig für eine Abbildung des berühmten Belifariug, 
der, mie man will, zur äuſſerſten Armuth foll ae» 
bracht worden fein, daß er einen Dbolus betteln 
muftte, um fein Leben zu friften. Sch laſſe mich 
bier nicht auf das ein, was fchon von Andern gegen 
dieſe Erzählung, die blos feinen Ruhm anzuſchwär⸗ 
zen erfunden iſt, beigebracht worden; ich behaupte 
nur, daß diefe Bildfänle, vbgleich von niederm 
Nange, zu gut für die Kunft fei, womit man in 
Belifars Zeiten die Bildhauerei trieb; und daß 
fie das Bildniß einer viel frübern Berfon fein dürfte, 
die fich etwa in der demüthigen Stellung hat wollen 
abbilden laſſen, um nicht den Born der Nemefis 
zu reizen, und um diefelbe zu verfühnen. 


ı) [In. Aug. c.gı. Dio Cass. 1.54. c. 4 et35.] Cunf. Ca- 
. saubon. ad Sueton. I. c. p. 125. 
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Vielleicht iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit, Avadız, 
vorfielt , welcher die Athener einen öffentlichen 
: Gottesdienst erwiefen, und ihr fogar einen Tempel -in 
der Stadt erbauten. 1) 


ı) Suidas, v. Moec. 


2 
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EITIla solo ſiros oculos aversa tenebat — 1) 


zeigen Widerwillen gegen das, was ſich ihrem Blike 
darbietet, und Zorn, einen Gegenſtand zu ſehen, 
den die Scham zu verbergen beſiehlt. Ihr Blitk iſt 
verfchicden von dem Blife der Göttin Ascı, die mit 
einem firengen Auge abgebildet wird. 2)- 

Die mit einem Fuße fnieende Frau fcheint der 
Keufchheit eine ſpöttiſche Verehrung zu erzeigen, ine 
dem fie ihr unter Früchten. und Kornähren einen 
Priapus zur Gabe darbringt; gleichſam als dem 
Gott 'deſſelben Namens, welchem, wie dem Gott 
Terminus, Früchte und Kuchen zum Opfer gebracht 
wurden, 3) wovon die leztern zuweilen die Geflalt 
eines Priapus nebſt den andern Werfgeugen der 
Fortpflanzung hatten, und fodan männliche Ku⸗ 
chen hießen.) Man fieht diefe Darbringung in 
einem von Ruthen geflochtenen Forbähnlichen gel⸗ 
ben Käſtchen mit einem Priapus auf einem alten 
hereulaniſchen Gemälde. 5) In Körben brachten die 
Menfchen der erflen Zeiten den Göttern die Eriilinge 
ihrer Früchte dar, 6) und die älterten Opfer beflanden in 
Erfilingen der Früchte.) Unter den Früchten unferes 
Kunitwerkes find wahrfcheinlich auch Feigen, die nebft 
einem Priapus an den Feilen des Bakchus ber- 
umgetragen wurden. 5) 


ı) Virg. En. 1.6. v.469- 

2) Theodori Prodrom. 1.4. p. 153. 

3) Dionys. Halic. antig. Rom. 1. 2. p. 128. 

4) Aristoph. Av. v. 570. Athen. 1.10, [c. 11. n. 58.] 
5) T.4. tav. 14. 

5) Odveo. A. IV. v. 761. 

7) Aristot. cthic. 1.8. c,g. 

8) Bentley’s Dissert. upon the epist. of Phalar. p. 208. 
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Vielleicht iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit, Avasız, 
vorſtellt, welcher die Athener einen Öffentlichen 
Gottesdienſt erwiefen, und ihr fogar einen Tempel in 
der Stadt erbauten. 1) 


ı) Suidas, v. Sser. 


2 


\ 


3chntes Kapitel, 


Mars. 
I. 


Eine Bildſäule im borgheſiſchen Palafle, mit 
dem Helm auf dem Kopf, und einem Ringe um das rech« 
te Bein, veranlaßte mich, in der Befchreibung 
der gefhnittenen Steine desftofhifchen Ka» - 
binets!) zu verfchledenen VBermuthungen, die ich 
hier nicht wiederholen werde, da ich Telbft damals 
nicht damit zufrieden war. Der Kopf diefer Bild» 
fäule ift naft, idealifch und bartlos; folglich ent. 
weder von einem Helden oder von einer Gottheit; 
wahrfcheinfich flelt fie Mars vor, von dem eine 
Bildfäule mit Ketten an den Füßen [zu Sparta] 
war, ?) in demfelben Sinne, als weßhalb die Athe- 
ner die Siegsgöttin ohne Flügel machen ließen; 
nämlich um ihres befländigen Schuzes zu genießen, 
Da fie nie entfliehen fünte. Nonnus hatte bei 
diefem Ders: 

Xxrrw oDıyEov Am nußspvarnga außnge, 
Binde mit Erst den Mars, den Eifenve 
herſcher/ 9 
ungezweifelt einen ſolchen Mars in Gedanken. Aus 
eben dem Grunde hielten die Tyrier den Herkules 
mit Feſſeln ‚gebunden; #) auch war Saturns Bilde 


1) [8 orrede)] 

2) Pausan. 1,3. c.ı5. Aristd, orat. Isth. Nept, p. 46, 
3) Dionysiac. 1.2. p. 46. \ 

4) [Wie Eurtius erzählt.) F 
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ſäule zu Rom mit Ketten angebunden, die blos am 
Tage feines Feſtes gelöft murden.!) Will man 
übrigens nicht glauben, daß diefer Mars ein Be 
fhüzer irgend einer Stadt fei, fo fan man fagen, 
er fei von den Söhnen des Alveus, dem Deus 
und Epbialtes, in Ketten gelegt. ”) 


> 


II... 
Numero 27%.) 


Der auf dem Basrelief Numero 27 abgebildete 
Chebruch des Mars mit der Venus) ift edel und 
mit folhem Anitand ausgedrüft, daß diefe Kabel 
auch die beforgtefle Schambaftigfeit nicht beleidigen 
fat. Bulcanus bebt eine Deke auf, die das Na 
vorstellt, worin er die beiden DVerliebten fing; und 
zeigt auf die Art allen’ Göttern die Untreue feiner 
Gattin, und das ihm von Mars angethane Unrecht. 
Dielen fiebt man voll Verwirrung und Scham; ine 
deſſen Venus, auf die andere Geite gewandt, ine 
ner Etellung, als wolle fie fich das Geficht mit dem 
Schleier bedefen, dem Mercurius Vorwürfe zu 
machen fchrint, daß er feine gewöhnliche Achtfam- 
Feit bei feinem Amte hintangeſezt, und fie nicht zu 
rechter Zeit gewarnt. habe. 

Der Künfller bat ſich ‚die Freiheit genommen, 
Suno mit bereingubringen;z fie ſteht dem Jupiter 
zur Seite, und bat eine Art von Furzem Zepter in 
der Hand. Diefes iſt gegen den ausdrüklichen Be 
richt Homers, welcher fagt, daß die Göttinen 


1) Macrob. Saturnal. l.a. c.8. p. 18% 
a) Ia. E. V. v. 385. 


3) IIn der Billa Borghefe, wo aber Borsa dieſen 
Marmor umfonft aufiuchte.] 


J 
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nicht erſchienen, und aus Scham jede in ihrer Woh— 
nung blieb.1) Doc Fönte die befondere Geſtalt des 
Septers, den diefe Göttin hält, und der einer Geifel 
oder Reitfche gleicht, vielmehr Bellona, des Mars 
Begleiterin, anzeigen ;2) den diefe wurde mit einer 
Peitſche abgebildet, 3) wie Mars ſelbſt beim Aſchy⸗ 
Ius eine dopelte Beitfche hat.) Homer legt an 
zwei Gtellen dem ABupiter eine Peitfche bei. ?) 
Mit derfelden Freiheit hat der Bildner des folgen- 
den Basrelief3 Numero 25 die Cybele, Rhea 
oder Erde, nebſt andern Göttinen erfcheinen laſſen.6) 
Bon den beiden Fleinen Liebesgöttern — 


Concutit taedas geminus Cupido 7 — 


bleibt der älteſte unter der Deke, als weñ auch er 
wäre ertapt worden; er zeigt ſich nicht weniger 
ſchamvoll als Mars ſelbſt, wagt nicht die Augen 
aufzuſchlagen, und erhebt Pie linke Sand, um ſich 
das Geficht zu bedefen. Er fcheint die unerlaubte 
und wohllüflige Liebe angudeuten, wie fich. auch etwa 
in feinen großen ausgefpreizten Flügeln zeigt, gleich" 
fam feinen dreilten Flug in der Liebe abzubilden. 
Der andere jüngere Amor mit Fleinen Flügeln und 
einer Fakel in der Sand, die vielleicht die Hochzeit⸗ 
fafel itt, fcheint mit feinem furchtfamen Geſicht bie 
keuſche und rechtmäßige Liebe des. Ehegatten der 


ı) [Odvues. ©. VII. v.324.] . 
2) [Die Siaur ift offenbar, wie, die Strablenkrone zeigt, 


Helio$.] 
3) Virg. Xn. 1.8. v. 703. Lucian. 1.7. v. 368, 
4) Agamen:. v. [607. ] * 


5) IA. M. XU: v. 37. N, XII. v. 812. 


6) [E8 ift dort, wie wan ſeben wird, eine ganz andere 
Vorſtellung.] 


7) Senec. Olidip. v. 500. 


1) 
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Venus, bei dem man ihn gebildet ſieht, vorzu⸗ 
ſtellen. 

Die Geſtalt mit Fledermausflügeln ſcheint die 
Macht abzubilden. !) Sie iſt beim Euripides?) 
und andern Dichtern geflügelt; und hieß, wie ein dem 
Orpheus zugefchriebner Hymnus lehrt, auh Be 
nus;3) darum bat fie der alte Künſtler als Theil 
nehmerin an den Vergnügungen der andern Venus 
bieber gefielt. Sie fliebt davon, fobald die Sonne 
- diefen unerlaubten Handel entdeft, 4 und kehrt, 
nach dem Ausdruf des angeführten Hymnus, zur 
Unterwelt zurük. Wielleicht aber if diefe Geflalt 
der Dämon, welcher Bigron hieß (Tiypuv das 
‚vis oBgodissxaog), und der bei diefem Ehebruch fich 

bülfreich zeigte. 5) >. 

Mercuriug, der bier eines feiner Amter, näm« 
„lich das als Aufpaſſer und nächtlicher Wächter (rarnırı 
vuxros), verwaltet, embfängt die Nacht, dem 9% 
mer zufolge feine Freundin. 6) In ihrer Dunkelheit 
pflegt er die Menfchen zu hintergehen und felbft die 
Geſtalt der Nacht anzunehmen.) Er ſizt da wie auf 
der Zauer, um die verliebten Freuden des Mars zu 
begünfltigen. So pflegte er auch andern Göttern mit 
Dienfifertiger Gefälligfeit beisufteben: er war der 
Sofins des Jupiters, als diefer ich in den Am⸗ 
vhitryon verwandelte; und er brachte Benus zu 
den gewünfchten Umarmungen des Anchifes. 


ı) Virg. En. 1.8. v.369. 

2) Orest. v. 178. 

3) Vers. 2. Ouuisanea vurrıg, 

4) Ovid. meten..1.4.v. 171. Nonnus Dionysiac. 1. 5. p. 111. 
5) Eustath. p. 1599 et 1861. 

6) Hynın. in Merc. v. 290. 

7) Ib. v. 575 et 358, 
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Auf der andern Seite diefes Marmors ſcheint 
die Verlobung Bulcans und der Venus in Zus 
n93 Gegenwart - gebildet zır fein; dieſe Verlobung 
war, nach Plutarchs Behauptung , in einem Ges 
dichte von Demodokus, einem Dichter des Alei⸗ 
nous, Königs von Phäacien, beſungen. 1) 


TIT. 
[Yumero 28.7 


Denfelben Gegenfiand der Entdefung des Ehe⸗ 
Bruce von Mars und Venus ſieht man auf 
dem folgenden Basrelief Numero 28, das zu Rom 
in der Balgrie des Balafles Albani fleht, abgebil⸗ 
det; aber auf eine andre Art vom Künſtler gedacht. 
Benus, die nach dem, was man aus dem Kopf 
puz Tchließen, und fo viel man aus dem verderbten 
Geſichte ſehen kan, nicht. idealifch „ fondern.nach. Ahn⸗ 
Jichfeit. einer befanten. und hefondern Perſon gebil- 
det iſt, fist. auf einem Bette, und. hält mit der rech« 
ten Hand einen aufgefchwellten. Schleier. der füch. in 
der Luft. ihr über den Kopf erhebt. Einen. ähnlichen 
Schleier pflegt das Bild der Nacht zu haben, wel⸗ 
che deßhalb der alte Dichter Bakchilides neya- 
Aoxorwog, das iſt: die mit Dem aufgefchwell- 
ten Gewande oder Schleier, nent; 2) diefer 
Schleier der Venus feheint anzudeuten ,. daß die 
Handlung zur Nachtzeit vorging. Das einem Kanapee 
ähnliche Bette ſtüzt fi auf Knaben, die. fich auf 
die Kniee gebeugt haben, 3) und mit. beiden erhob. 
nen Armen daffelbe halten; fie hießen igumes.4) Um. 


ı) De musica [paulo- post init: t: 10. p- 652. "edit. Reisk. 
2) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. v. 437: 


3) [Es ift nicht von gebognen Knieen in der Abbildung bei: 
Winckel mañ zu fehen, wohl aber in dierer hier.J 


4) Oduee. ©. VIH. v.278. 8. XXIII. v. 196. 
15* 
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dieſe fo gebildeten Bettfüße ſchlang Bulcanıs 
heimlich das Nez, die Verliebten darin zu ver 
wikeln. Die kleinen Geſtalten erklären alſo das 
bomeriſche Wort iur, dad man nothwendig 
als Füße verichen muß, und nicht, wie Andere 
mollen , als Stangen oder Pfoſten, die den Betthim⸗ 
mel tragen. Auf ähnlichen Heinen Figuren rubet 
auf dem Fragment eines Samen, movon ich den Ab» 
druf befize , das Bette, worauf gleichfalls eine nafte 
Frau, mwahrkheinlid Venus, liegt; neben dem 
Bette ſteht ein Käſtchen, wovon man das Schloß, 
und ein darauf gemorfnes Gewand unterfcheibet ,. 
nebſt einem kleinen Amor, der einen Kächer bält.. 
Homers Scholiaſt will, 1) daß diefe Serminen 
vor Alters Fleine auf diefe Art gearbeitete Mer- 
cursfiguren (Ezuns) waren, als Anfpielung auf 
diefen Bott, der, wie man alaubte, über den Echlaf 
gefezt war und ibn verfchafte.) — Mars, jung 
und bartlos, mit dem Helm auf dem Kopfe, bat. 
feine Rüſtung nebſt dem Schild unter fih, und 
Bulcanus feht binter ihm, in einer Stellung, 
die anzeigt, daß er die Verlichten auf der That cr 
tapt babe. Nabe bei ihm ſitht man den Merew 
tins: dan Cybele, auf einem Etuble fijend, mit 
nei Löwen zur Eecite, und von andern Göttinen 
umgeben; binter ihr erfcheint Apollo, der diefen ' 
heimlichen Liebeshandel entdekte. Der lezte der 
Geſellſchaft mar Neptunus, deſſen ehemaliges Da- 
fein man au3 dem Meerungebeuer zu den Füßen der 
fehlenden Seftalt fchließen Fan; 3) er war eine Haupt» 
ſigur in diefer Vorſtellung, da er es beim Bulca- 
nu3 auswirfte, daß die in dem Neze verwikelten 


ı) Ib. F. v. 198. 
2) Ib. 2. XXIV. v. 4. 
32 [Bielmepe Dfeanod, Lei dad Seeungebeuer it fein 
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Verliebten befreit wurden. 1) Bon der andern Seite 
ficht man Bakchus, und zwar, was fonderbar iſt, 
vom Herfules begleitet, der eine fnotige Keule 
trägt. Die Erfiheinung des Herfules bei diefer 
Scene fan ein Anachronifmus fcheinen, den der 
Bildner dieles Basreliefs begangen; da die fabels 
baften Geſchichten der Götter, und die zwiſchen 
ihnen gefchehnen Begebenheiten vor dem Antheil, 
den fie an dem Ausgmg der Belagerung von Troia 
nahmen, fich mit der Aufnahme des Herkules in 
die Gefellfchaft der Götter endigten. Auch nent 
Homer ihn eben fp wenig unter den Gottheiten, 
Die als Zufchnuer dieſes entdeften Ehebruchs herzu- 
amen. 

Unter dem Herkules ſieht man Tellus (die 
Erde) in weiblicher Geſtalt; ſie trägt das Horn des 
uͤberfluſſes, und ſtüzt den rechten Arm auf einen 
Ochſen, der bei den Agyptern das Siñbild der Erde 
ſelbſt war. I Auf einem alten Gemälde, des 
Herfules Ringen mit Antäus, 9) welcher jedes» 
mal, wei er die Erde berührte, neue Kräfte befam, 
ſieht man die Erde durch den einzigen Felſen, wor⸗ 
auf ihre Figur fist, angezeigt; und ein Felſen, 
worauf die Göttin Themis in Numero 44 fijt, 
fan anzeigen, daß fie eine Tochter der Tellus ift.9) 


Delph in wie auf Windelma lid Abbildung angegeben 
if, und der noch übrige Theil der Sigur des Gottes ift 
zu derb für einen Neptun.) 

ı) Ib. ©. VIII. v.344 et 359.. | 

2) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 19: P. 241» 

3) Sepoler. de’ Nason. tav. 13. 

4) [Der Autor hat den rechten. Punkt bei Erklaͤrung die⸗ 
ſes Marmors, Numero 28, verfehlt, deñ es iſt darauf 
die Vermählung des Kadmos mit ber Harmonia 
vorgeſtellt, wie Zoega erwielen hat. J. 


Eilftes Kapitek 


Bellona. 


[Rumero 29.) 


Alle bis izo als Bellona bekañt geworbinen Ab⸗ 
bildungen ſind entweder Minerva, wie die angeb⸗ 
liche Bellona beim Beger;t) oder GSiegesgottinen, 
wie die Geſtalten, die man auf gefchnittenen Stei⸗ 
sen oft auf: zweifpännigen Wagen ſizend und von 
andern Gottheiten begleitet ficht. 

Die anf einem runden Saͤulchen fichende Gehalt, 
die ich bier unter Numero 29 nebfi alem Übrigen 
diefes Bruchküfs von einem Sarkophag, in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Alexan⸗ 
der Albani, beibrikge,. ift nach den wahrfcheinlich- 
fien Anzeigen für Bellona zu erfennen; d. b. für 
die Göttin, die bei den Griechen Evum, Epvus, Yen 
z0renınn hieß, und zu den unterirdifchen Gottheiten 
gerechnet wurde. ?) 

Die Geſtalt auf unferm Fragment hält den Schild 
unter dem rechten Arme, und den Epeer in der lin- 
fen Sand, wie Statius fie vorfielt, der fie auch 
noch mit brennenden Fafeln erfcheinen läßt. 3) Etwas 
unter derAchfel tragen, bieß bei den Griechen: 
umo Mxrns Depesdhas. 3) Andere Abbildungen der Bel⸗ 


ı) Thes. Brandenb. t. 1. p. 340. t.2. p. 621. 

2) Martial. l.ıı. epigr. 85. Tertull. apolog. e. 9. 

3) Theb. 1.4. .6— 7 1:7. v.73. I. 11. v. 413. Achill. 
l. ı. v.33. 


4) Lucian. Dial. mort. Char. ei Nerc. $. 2;. Pollux, 1. 2. 
„segin. 130. Conf. Eustatli. in Odveo.1. IX. p. 1631. 
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lona trugen eine Geiſel, wie bei dem Basrelief 
Numery27 angemerkt worden. Unſere vermuthete 
Bellona trägt, wie es ſcheint, ihren Schild auf 
dieſe Art, zum Zeichen eines Krieges, der bald aus⸗ 
brechen wird. Deñ die römiſchen Soldaten trugen 
ihre Schilde ſo, weñ eine Meuterei angezettelt war; 
und fie nañten das scuta perversa.1)) 

Daraus, daB Bellona zu den unterirdifchen 
Gottheiten gezählt wurde, läßt fich die Beziehung dien 
fer Abbildung auf die Graburne eines Kriegers ein⸗ 
feben. Die Geſtalt des naften Mannes, mit erhobs 
ner rechten Lende, fcheint ein Fanatifer oder Prieſter 
dieſer Göttin zu ſein; und die alte Frau/ die einen 
Hahn über einen brennenden Altar hält — das ge⸗ 
wöhnliche Opfer für Mars,?) vorzüglich bei den 
Spartanern I) — köñte eine Frau anzeigen, die dee 
Bellona opfert. 

Der Löwenkopf ift der gewöhnliche Kopf, der 
fih an beiden Enden der Sarfophage findet. | 


ı) Valesı not. in Ammian. L16. ce. 9% P-469. 
2) Tristan, Com. hist. t. ı. p. 331. 
3) Meurs. Misc. Lacon. 1.2. c. 1. p. 90. 


. 360 Denkmale. 


lich auf zwei geſchnittenen Steinen des ſtoſchiſchen 
Kabinets fieht. 1) 

Allein, was bei der Venus die größte Aufmerk⸗ 
famfeit verdient, ift ihr Gürtel (cingulum. Veneris), 
den Homer xesos imas nennet.2) Juno erbat ihn 
fih von Venus, um vor Supiter mit mehr Reizen 
zu erfcheinen, und um ihn beftiger zur Liebe zu 
entflammen ; fie legte ihn, fagt der Dichter, um ih⸗ 
ren Schooß an, das heißt: unter dem Nabel. 3) Dies 
fes zeiget fich Flar an einigen Abbildungen der Ve⸗ 
nus, vorzüglich an der in Lebensgröße, die im Palaſte 
Spada war; und an einer andern, die den Dlars 
unmemt, indem Mufeo Capitolino, deren Kopf 
ein Bildniß einer Kaiferin zu- fein _fcheint. 

Dieſe Bildfäulen der Venus haben zwei Gür⸗ 
tel: einen, der: das Gewand unter der Bruſt zuſam⸗ 
menhält, welcher tsenia, ramıx,4) hieß; und den an⸗ 
dern an der Seite und um den Bauch, genafit Euyns- 
Ewanz, meöumx, am das Gewand beraufjuzichen. 
Diefer zweite Gürtel, der bei andern Gottheiten oder: 
Frauen nicht fichtbar it, fondern durch den herab- 
fallenden Theil des in Falten liegenden Gewandes 
bedeft wird, fcheinet der zu fein, von welchen Ho⸗ 
merus redet. Übrigens iſt der Bormurf nicht ohne 
Grund, den Herr Martorelli einigen alten Seri⸗ 
benten macht: daß fie das Wort xescs falfch verſtan⸗ 
den und unrecht gebracht haben, weil ſie es als ein 
eigenes Hauptwort nehmen, da es beim Homerus 
ein Beiwort zu. imus iffz und geſtikt bedeutet. 5) 


4) [2 81. 10 Abth. 557 — 558 Num. J. 

2) I. =. XIV. [v. 214.] 
-3) [Ib. v. 223.) 

4) Pollux, 1.7. segm. 65. 

5) De regia Theca Calamaria, p. 153. Additam. p. 16. 
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unter ihrer Aufſicht ſtand. Darauf ſcheinen die der 
Venus ertheilten Beiwörter euxupros und $esdweog 1) 
zu gehen. Ihr zu Ehren waren auch Felle in der 
Meinlefe angeſtellt, die Vinalia rustica hießen. In⸗ 
deſſen, da das Wort hortus, griechifch xnzros, zweideu⸗- 
tig it, und auch für die weiblihe Schaam genom« 
men wird, ?) wie das Wort zeiov, Feld, >’) und 
una Wief e:9 ſo kan die genañte Gartenaufſicht 
zugleich auch in einem andern etwas unfittfamen - 
Verſtande gedeutet werden. — Doch iſt die Lilie Fein 
nusfchließliches Attribut für Venus allein: den man 
findet auch Juno mit diefer Blume in der Hand. >) 
an welcher fie fich fehr ergöste;‘) und auch der 
Göttin Spes dient diefe Blume zum GSiäbiloe. 7) 
Lanze und Diadema, die auf andern Abbildun⸗ 
gen diefer Göttin erfcheinen, find die Attribute der 
hbimlifhen Venus und der cypriſchen Be 
nus, welche die Lanze trug, und Daher eyxzscs, die 
Lanzenträgerin, hieß.) Doc, pflegte Diefe Lanze. 
feine hasta pura, das beißt, ein langes Zepter 
ohne Spize, zu fein, fondern eine eigentliche Lan 
je, mit der Spize nach unten gefehrt, wie man deut, 


ı) Plütarch. amator [t. 9. p-3ı. edit. Reisk.]. Corjugal. 
pracept. [t.6. p.544. edit. Reisk. Die erfte Benennung 
- AR von Empedokles, die zweite von Sophofles.] 


2) Eustath. in Ia, E, V. p. 536. 
3) Aristoph. Lysistr. v. 88. 

4) Eurip. Cyclop. v. 168 — ı70. 
5) Tristan, Conı. hist. t. 3. p. 98. 


6) Clem. Alex. pedag. I.2. c.8. Gonstant. Geoponic. 1. 
2. c. 20. 


7) [IBeſchreib. d. geihnitt. Steine, 281. 17 Abth. 
1332 Yun.) 


8) Voss. orig. Idol. 1.2. c. 27. p. ı63 
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lich auf zwei geſchnittenen Steinen bes ſoſchiſchen 
Kabinets fieht. 1) 

Allein, was bei der Venus die größte Aufmerk 
famfeit verdient, iſt ihr Gürtel (cingulum. V.eneris), 
den Homer xesos imas nennet.) Suno erbat ihn 
fih von Venus, um vor Jupiter mit mehr Reizen 
zu erfcheinen, und um ihn beftiger zur Liebe zu 
entflammen; fie legte ihn, fagt der Dichter, um ih⸗ 
ren Schooß an, das heißt: unter dem Nabel. 3) Dies 
fes zeiget fich Flar an einigen Abbildungen der Be 
nus, vorzüglich an der in Kebensgröße, die im Palaſte 
Spada war; und an einer andern, die den ars 
unmemt, indem Muſeo Sapitolino, deren Kopf 
ein Bildniß einer Kaiferin zu fein_fcheint. 

Dieſe Bildfäulen der Venus baben zwei Gür- 
tel: einen, der das Gewand unter ber Brufl zuſam⸗ 
menhält, welcher tenia, rxmx,4) hieß; und den alle 
dern an der Seite und um den Bauch, genañt Zum 
Ewanz, meeumx, um das Gewand beraufzuzichen. 
Diefer zweite Gürtel, der beit andern Gottheiten oder 
Frauen nicht fichtbar il, fondern durch den herab .. 
fallenden Theil des in Falten liegenden Gewandes 
bedeft wird, fcheinet der zu fein, von welchem 9% 
merus redet. Übrigens iſt der Vorwurf nicht ohne 
Grund, den Herr Martorelli einigen alten Ecris 
benten macht: daß fie das Wort xesos falfch- verfians 
den und unrecht gebraucht haben, weil ſie es als ein 
eigenes Sauptwort nehmen, da es beim Homerus 
ein Beiwort zu iuas iſt, und geſtikt hedeutet.’) 


1) [2 81. 10 Abth. 557 — 5538 Kum.]: 
2) u. =. XIV. [v. 214.) 
-3) [Ib. v. 223.) 
4) Pollux, 1.7. segm. 65. 
5) De regia Theca Calamıaria, p. 153. Additam. p. 16. 
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Die von ihm getadelten Scribenten find: Luctan,!) 


der b. Gregor von Nazianz,?2) und Martial.) 


Sch füge dazu noch den Verfaſſer eines griefpifchen 
SingedihtsH) anf eine nafte Venus, welcher 
ein Band von der Schulter herablief; .diefes Band 
nent der Dichter xesos, und bedenkt nicht, daß die 
fer Gürtel nur einer befleideten Venus zufom- 
men fall. Die Venus diefes Siñgedichts fcheint 
einer nakten und bewaffneten Venus in der Villa 
Borgbef e ähnlich geweſen zu fein; bei diefer läuft 
ein Gürtel, wie ein lederner Niemen, von der lin⸗ 
fen Schulter zur Seite berab, gleichfam das Degen» 
gehent -vorzuftellen. 5) 

Der von Älteren und neueren Auslegern nicht 
verflandene Homerus hat manchen Kritifer über 
diefen Gürtel verwirrt, und unter andern Nigal- 
tius,6) der die Meinungen der andern gefammelt 
bat. Homers Scholiaft, ber die Worte: 'eyxar- 
Ie0 xorr7w , durch zuranpınlov sdiw norrw, verbirg 
ibn im eigenen Schooß, .erflärt, fcheinet den 
Dichter an diefer Stelle nicht vertianden zu haben; 
auch glüft dem Euſtathius die Auffpürung des 
wahren Sinnes der Stelle nicht beffer, wegen der 
Ableitung des Wortes xeros.”) Man fieht aus ei⸗ 
tem griechifchen Stägedicht auf Venus, 8) daf die 
fpätern Griechen nicht mußten, an welchen Theil des 


ı) Dcor. judic. p. 372. 

2) In Julian. orat.ı. p. 229. 

3) L.6. epigr. ı6. 

4) [Analecta, t. 2. p. 460.] 

5) [Man fehe G. d. 8. 68. IR. 225. Note) 
6) Not. in Onosandr. stratagem. p. 137. 

7) Inn. p. 425. 

8) [Analecta, t. 2. p. 240.] 

Winckelmaũ. 7. 16 


Lg 
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Leibes Homerus ber Venus den Gürtel anlegt; 
den der Verfaſſer des Siügedichts neñt den Gürtel 
unter de Bruſt xesoc. Der fchon angeführte Ri⸗ 
galtiug glaubt, diefer Gürtel fei ein Gewand; 
und Prideaur nimt diefe Dieinung an.!) Non 
nus bat den Homer verflanden; daher legt feine 
Juno den von der Venus erbetenen Gürtel um 
ihre Seiten. ?) 

Die Tänia, oder der obere Gürtel, der unter 
der Bruft wegläuft, und fait bei allen Figuren, die ibn 
haben, unbedeft und fichtbar ifl, wird von einem neu⸗ 
ern Kritiker, der Eeine alten Abbildungen zu Rathe 
gezogen bat, um den Nabel gelegt. I) In diefe Se 
gend nun legt er den Gürtel des weiblich gefleideten 
Bakchus beim Nonnus,t) der doch die Lage fo 
deutlich angegeben bat, daß es faſt unmdglich iſt, 
ihn falfch zu verfieben. Der Dichter fagt: Bakchus 
band fih den Gürtel um, nersarın snYa, mi t⸗ 
ten um die Bruſt; demohngenchtet nimt der Kri⸗ 
tifer diefe Mitte der Bruſt für den Nabel: hic ego 
medium pectus umbilicum interpretor. Denfelben 
Tehler begeht er bei dem Gürtel der Nymphe Ni⸗ 
cen des nämlichen Dichters. >) 

Nicht richtiger fcheint die Idee geweſen zu fein, 
die ſich Nikolaus Heinſius von dem Gürtel der 
Venus marhte;6) wie man aus der Verbefferung 
fchließen fan, die er bei der Stelle des Elaudianug 
anbringen wollte, wo diefer Dichter von der Bes 
nus fagt: 


ı) Not. ad Marm. Arundel. p. 24. 

a) Dionysiac. 1. 42. p. 527. [Conf. Analecta, t. 3. p. ı05.] 
3) Dausqu. annot. in Q. Calabr. p..246. 

4) Dionysiac. 1. 14. p.257. 

5) L. 15. p. 279. 

6) Advers. 1.3. c.4. p. 428. 
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Ora decet neglecta sopor; fastidit amictum 
ZEstus. 1) 


Er fezet das Wort cestus anflatt estus, und glaubt, 
daß Venus, ob fie bier gleich von allen Kleidern 
in der Hitze des Tages entblößt befchrieben wird, doch 
den Gürtel um den Leib gebunden zurüfbehalten 
hätte. 

Diefer Gürtel der befleidveten Venus, und der 
andere unter der Bruſt befindliche, haben eine völli⸗ 
ge Gleichheit mit den Bürteln, welche die Amazone 
Hippolyta bei Seneca dem Tragifer hat. Er 
fagt von dem Gürtel der Seiten: 


Aurata religans ilia balteus; 
und von dem unter der Bruſt: 
— — Nivei vincula pectoris. 2) 
inter den Scribenten, von welhen Homerus 
in Abjicht der wahren Gegend, mo Venus ihren 
zesog imas hinband, verfianden zu fein fiheint, finde 
ih den Scholaflifer Leontius, der in einem grie 
chifchen Singedichte zum Lobe einer Tänzerin fagt: 
fie hätte den Ceſtus der Venus unter den Len- 
den, dmen rayam, das ik: um die Seiten.) 
ı) Epithal. Pall. v. 6. 
2) Hercul. fur. v. 542 et 544. 
3) [Analecta, t. 3. p. 105.] 


Numero 33 der Denkmale, eine Benus, die von 


Numphen bedient wird, it von Windelman in den 
Erflärungen übergangen worden. Das Bid fcheint von 
einer Gemnte genommen su fein.) 


n 
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Blize Jupiters finden Fonte. 1) Daſſelbe Beiwort 
befömt Amor in einem orphiſchen Hymnus; 
allein Schwarz glaubte in feiner Abhandlung de 
Clavigeris,?) daß es da nicht im eigentlicher Bedeu⸗ 
tung gebraucht fei. Er hatte nicht bemerkt, daß, 
aufler den von mir an einem andern Ort 5) atzgeführ⸗ 
ten Stellen der Alten, daffelbe Beimort dem Amor 
von Euripides in folgender Stelle feines Hippe⸗ 
Iytus beigelegt wird: 


Erwra de, Tov TUpanmv avöpwv 
Tov rag ABgoöiras 

Grraruv Jarauay. 

Kindaxov. %) 


Diefe Stelle erläutert genugfam jene heim Dr» beus; 
und zeiget, warum Amor Schlüffel trägt; nämlich, 
um das Schlafgemach der Venus zu bewahren und 
zu öfnen, und dadurch den Genuß der Freuden der 
Ziebe zu erhalten. Auch in Bezug auf die Schlüffel 
der Briefler und Prieflerinen fümt bei demſelben 
Euripides der Schlüffel der dem Apollo heiligen 
Kaſſandra vor.) — Amor auf unferer Gemme 
führt mit der Tinten Sand, wie HSerfules, die 
Keule, und trägt in der Nechten einige Schlüffe, 
welche ein Ring zuſammenhält. Die neides, Schlüf 
fel, bedeuten in der Sprache der Ephefier auch Kro⸗ 
nen, wie uns der Scholiaft des Euripideg be 
richtet. 6) 


ı) Eumen. v. 938. 
a) S$. 5. 


3) [Beſchreib. d. ge ſchnitt.« Steine, 281, 1120000. 
730 Rum.) 


4) Vers. 538. 
5) Troad. v.257. 
6) Ad Troad. v, 256. 
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[Numero 33.) 


Sn diefem Werfe fommen fehr wenig Gemmen 
vor, die blos idealifch und allegorifch find; unter 
ihnen if eine der fchönften der gefchnittene Stein 
Numero 33, den Lord Hope in Engeland befist. 
Es ift darauf sin Fleiner Liebesgott vorgefiellt, der 
mit einer brennenden Fakel im Begrif des Entflie 
bens iſt, indem er zugleich einen äuſſerſt betrübren 
Knaben umarmt. | 

Diefe nicht in der Fabel begründete Vorſtellung 
fönte man vielleicht auf mehrere Arten erklären ; die 
Gelehrten werden freies Feld finden, um ihren Scharf- 
fin zu üben. Sndeffen Fan man fich einbilden, es 
fet bier die verliebte Leidenſchaft vorgeflellt, der kei⸗ 
ne wechfelfeitige Neigung entfpricht, und die daher 
zur Verzweiflung gebracht ifl, nachher aber von einem 
Strahl der Hofnung getröflet wird. 

Das Bild der verliehten Leidenfchaft wäre dan 
dem Anabe, der durch eine heftige Liebe entzün- 
det davon eilet, weil er von dem Gegenflande 
feiner Glut und Schmerzen gleichfam verlaffen it. 
Er entflieht aber, Halb in ein Gewand "gewifelt, 
um die Feuchtigkeit und Kälte der Nacht anzuzeigen. - 
Der eine der beiden andern Liebesgötter bat gleich, 
falls ein Gewand; und Sappho läßt den Amor 
mit einem langen purpurnen Gewande vom Himmel 
herabfieigen. 1)_ Die Stellung des vorwärts gebeug- 
ten und gefrümten Körpers ift dem Arifiopbanes 
zufolge denen, die eine Laterne tragen, eigens; ?)- 
fie gehen darum fo, damit der Wind ihnen das Licht 
nicht auslöfche, wie der Scholiaſt diefe Stelle des 


ı) Ap. Polluc. 1. 10. segm. 124. 
2) Lysistr. v. 1004. 
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Dichters erflärt. 1) Auf dieſelbe Art ſieht man ei⸗ 
nen Fleinen Amor mit andern feinesgleichen auf 
einem achtefichten Altare im Muſeo Sapitoline, 
und auf zwei gefchnittenen Steinen des ſtoſchiſchen 
Kabinets abgebildet. 2) 

Die verliebte Leidenfchaft, nach unfrer Allegorie, 


findet nun weder Troft noch Naſt; fie fuchet, um, 


ſo viele Leiden zu endigen , fi) des Lebens zu be 
rauben, und ber fleile Fels fan diefen fchreflichen 
Entfchluß anzeigen. Doch fan der Fels auch jenen 
berühmten Teufadifchen Fels vorfichen, den man als 
das Teste Mittel gegen die Liebe für dieienigen anfah, 
die Muth genug hatten, fih von da herabzuſtürzen. 


Auf der Spize diefes Vorgebirges war ein Tempel 


des Apollo; und an einem feiner feierlichen Feſte 
ward jährlich ein Verbrecher von diefem Felfen her 
abgeſtürzt. Diefe Strafe bielt man für ein Sühn⸗ 
opfer, das man den Göttern bringen müßte, um bas 
Unglüf, das den Staat bedrohete, abzuwenden. Der 
Verurtheilte ward erft ganz mit Vogelfedern beklei⸗ 
det, um ihn im der Luft zu erhalten; und unter den 
Abhang waren Nachen geftelt, um ihm das Leben 
zu retten. Hernach verbafte man ihn aus dem Lan⸗ 
de, um die Abficht der Ceremonie zu erfüllen. 3) 
Der Sprung von diefem Felfen war auch der 

legte Ausweg, den die hofnungslofen Verliebten fuch 
ten. Man behauptet, daß Cephalus, um fich von 
feiner Liebe zu Ptaolus zu heilen, der erfle war, 
der diefen Sprung that; und dad Sappho, die 
feine Gegenliebe von Phaon erhielt, fich auf die 
felbe Art zu heilen verfuchte. ) Auch foll die Kö⸗ 

ı) Conf. Suid. v. arızızugaum. 

2) [2 RL. 11 Abth. 629 — 630 Num.) 

3) Strab. 1. 10. [c. 2. $. g.] 

4) Suid. v. Zampo. Scaliger. in Cirin. p. 69. [Strab. 1. c.] 
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nigin von Karien, Artemifin, die erfle diefes Na- 
mens, dieden König&Xerzesauf feinem Zuge gegen die 
Griechen begleitete, diefen Sprung gethan baben, um 
den Dardanus oder Lygdamus, den fie fo un- 
fäglich Ttebte, zu vergeflen. 1) Andere behaupten, 
dag ein gewiſſer Phokus, ein Nachfomme des athe- 
nienfifchen Königs Kodrus, der erfle war, der die 
fes Mittel erarif; und Btolemäus Hepbhd- 
io nent fieben andere Berfonen, die fh von der 
Riebe auf diefem Wege befreien wollten. 2) 

Die verliebte Leidenfchaft nun auf unferm Stei⸗ 
ne ift fchon im Begriffe, diefen traurigen Vorſaz 
auszuführen; als fie von einem geneigtern Amor 
zurüfgebalten wird. „Diefer Edmt mit erhobner Fa- 
fel, und fcheint ihr zu verfprechen, er wolle ihre 
verachtete Liebe rächen, und das Herz des geliebten 
und unempfindlichen Begenflandes mit einem Feuer 
anzünden, das ihrer verlichten Sehnſucht entfpräche. 
Auch Mofchus legt dem Amor eine Fafel bei.2) — 
Die Bewegung der aufgehoben Hand in Verbindung 
mit dem Ausdruf des Gefichts zeigt ung die Gebär⸗ 
de eines Menfchen, der jeder Hofnung entfagt, und 
fich der Verzweiflung überläßt ; aber die andere Hand, 
die Amor umarmt, zeigt feine Sehnfucht nach Troff, 
die fich auf einige ihm gemachte Hoffnung gründet, 
auf die er aber noch wenig tranet. 

Der Befiser diefer Gemme erbielt auch in Nom 
zwei fehr fchöne Anaben, die mit Aftragalen fpielen: 
der eine ſteht, und man fieht ibm an feiner frohen 
und Iachenden Mine den Sieg an: der andere fizt 


4) Piutarhus, den der Autor citirt, fagt nirgends et 
was hievon; man muß den Ptolemäus Haphäſtio 
(ap. Phot. p. 491.) nachſehen.] 


2) Ap. Phot. J. c. 
3) Idyll. Epas dgarırm. v. 23. 





lich, 1) daB es der Küntller aus der Vorftel 
Dichters fcheint genommen zu haben. Auch 
fem bält der Fleine flehende Liebesgott feft 
Bruf die Iinfe Hand vol von Aftragalen 
dem Ganymedes abgemonnen hat, der gel 
verdrießlich auf der Erde figt, weil ihm nur 
Aftragalen, nachdem er den dritten geworfe 
übrig geblieben find. 2) 


ı) Argonaut. 1. 3. v.ı17et 126. 
2) [®. d. K. 9 B. 2 K. 24 6.) 


Vierzehntes Kapitel. 


Pſyche. 
[Rumero 34.) 


Die Abbildung der Pſyche iſt immer allegoriſch; 
aber eine beſondere Allegorie ſieht man in ihrer Ab⸗ 
bildung auf dem gefchnittenen Steine Numero34. 
Sie ſtüzt fih auf eine Hake mit zwei Binfen, &- 
zer, bidens, die man als ein Siñbild des Aker⸗ 
baues deuten fan; fie fcheint Die Nuhe und den Frie⸗ 
den der Seele beim Landbau vorzuflellen ‚1) als bei 
der nüzlichften und edelſten Befchäftigung, die, wie 
Mufonius beim Stobäus fagt, mehr, als jede 
andere Arbeit, der Seele Fähigkeit und Freiheit gibt, 
fich dem Nachdenken zu überlaffen und Kentniffe gu 
fammeln. 2) 

Nach dem Chaos, fo lehrt die fabelhafte Theo⸗ 
logie des Heſiodus,3) wurde zugleich mit der 
Erde Amor geboren. Diefer, der Seelenrube fo 
zuwider, wie die Hafe dem Kriegsgeräthe 4), bat 
Luſt daran, Unruhen und Krieg zu erregen, and 
nach des Artflopbanes Befchreibung, alles im 
Unordnung zu ftürzen. °) 


— 


1) [Diefe Auslegung ſoll von Pichler herkommen, ber 
fie beim Verkaufe dem Lord Hove mitgetheilt babe, 
fagt ein NRecenfent. Al wei Winckelmañ auf bie 
Auslegung eines Andern, der noch obendrein Fein Ges 
lehrte war, gewartet ober vertraut Hätte !] 

2) Serm. 54. p. 370. j 

3) Conf. Aristoph. Ar. Y. 697. 

4) Suid. v. dixsrae, 

5) L. c. v. 702, 


- 
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Et assidue pralia miscet Amor.1) 

Hier ii er nur gleihfam auf der Lauer mit einem 
Knie zur Erde, und mit einem Helm in den Hän- 
den; vielleicht in Bezug auf fein unrubiges Naturell, 
und um jenen andern Amor, der Anteros hieß, 
und für einen Sohn des Mars gehalten war,?) 
vorzufellen. 

Auch ließe ch auf diefe Abbildung anmenden, 
was Plato fagt: daß von den beiden Amorn 
der böfe die Unordnungen der Lahrszeiten und der 
Witterungen verurfache, wodurch die Früchte der 
Erde und die Arbeiten ihrer Anbauer zerfiört wür⸗ 
den. 3) Gleichwohl heißt er bei einem ungenaliter 
Dichter rure natus‘), und Tibullus fagt: 

— inter agros intergue armenta Cupido.5) 


ı) Tibull. 1. 1. eleg. 3. 


3) Cic, de nat. Deor. 1. 3. c. 23. [Pausan. Lı. c.30. Lk 
6. c.23. Procl. in Plat. Alcib. I. c. 43.) 


3) Sympos. p. 182. 
4) Pervigil. Vener. v. 138. 
5) L. 2. eleg. ı. v. 67. 


I 


Funfzehntes Kapitel. 





Meergottheiten und Meerungeheuer. 


J. 


Triton. 
[Numero 35.] 


Die Urfache, warum ich den koloſſalen Kopf, 
der ſich in der Billa Medict befindet, unter Nu⸗ 
mero 35 beibringe, iſt nicht die Gelehrſamkeit, ſon⸗ 
dern die vorgüglichfie Kunſt, womit er zur DVollen- 
dung gebracht if. Man ficht darin einen Zritom, 
oder einen andern Meergott, vorgeſtellt, mit einer 
Art von Fifchkiefern, griechifch Apayxsa 1), die bei 
ihm flatt der Augenbraunen find; fie fcheinen ange 
klebt, und aus einer einzigen Haut zu befieben, 
ähnlich den Augenbraunen des Meergottes Glau⸗ 
fus in einem von Philoſtratus?) befchriebenen 
Gemälde: o@eus Axsımı euvarrusas mpos aMnAas. Dies 
fe Fiſchkiefern Iaufen ihm quer über die Bafen und 
die Nafe, und dreben ſich dan zum Rinne. Mit 
derfelben, finbildlichen Angemefienbeit, und auf an⸗ 
geführte Art, findet fih ein Hermes mit zwei 
Gefichtern in dem Mufeo Capitolino; man er⸗ 
fent ihn an diefem Beichen und Attribute für einen 
Meeresgott. Diefelben Kiefern ſieht man gleichfalls 
bei den mehreſten Tritonen angedeutet, vorzüge 
ad denen auf einer Grabkiſte in dem nämlichen- 
Mufen. Ä 


ı) Theoerit. ‚Idyll.XI. v. 34. 
2) L.2. Icon, ı5. p. 833. 
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II. 


Polyphem. 
(Numero 36.) 


Die Abbildung Polyphems, Sohn Neptums, 
auf einem Basrelief in der Vila Seiner Emt 
nenz bes Herrn Sardinals Alerander Albani, 
bier Numero 36, verliert den Preis der Selten 
heit nicht bei zwei berculanifchen Gemälden, Die den- 
felben Niefen vorfielen; den man muß bedenfen, 
daß unfer Kunſtwerk das einzige iſt, worauf er fi 
An Marmor findet. Er finget feine Liebe zur Ga 
lathea, indeß ein Eleiner Liebesgott ihm den Ge 
fang oder die Gedanken zinzugeben fcheint. Seine 
Cithar befieht fehr grob aus Baumäſten; das Plek⸗ 
trum in der rechten Hand wird ein Holz oder et⸗ 
was Ähnliches geweſen fein, das zu einer folcen 
Eithar paßt. Übrigens bat der alte Arm fich von 
dem Grunde des Marmors abgelöfet, und ift verle 
ren gegangen; der ihm angefezte ift nen. 


III. 
Seylla. 
ſNumero 37.)] 


An dem Marmor Numero 37, der in ber Billa 
Madama auſſerhalb Nom flebt, fieht man auf der 
einen Seite einen Centaur mit einem FEleinen 
Amor firen, auf der andern Seite Seylla, de 
ren Geſtalt fchon aus andern Denfmalen befant iſt. 
Doch fan unfer Marmor einen deutlichern Begrif 
von dieſem fabelbaften Ungeheuer verfchaffen, da 
die Figur faſt von natürlicher Größe if. Eine 
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- Art von Schürge, die ihr von dem Gürtel herab- 
fällt, bedeutet vieleicht ihre Schambaftigfeit; den 
Seylla blieb im jungfräulihen Stande. Doch 
fheint der Künſtler einer Gemme vom älteften Style, 
wovon fich eineantife Paſte im ſto ſchi ſchen Kabinet!) 
. erhalten bat, die Seylla bekleidet gebildet zu ha⸗ 

ben ; das Kleid Liegt ihr fe am Leibe. Sieht man 
unfern Marmor als ein öffentliches DVenfmal,an, 
fo fönte man es für die finbildliche Vorſtellung ir⸗ 
gend einer ‚glüflichen Seefchlacht halten; wie man 
den auf einigen Münzen des Sertus Bompeius 


einen Sieg zur Sce durch die Seylla angedeutet 
findet. 2 


1) [2 81. 9 Abth. Num. 479.] 
2) Le Beau, Mem. I. sur le Med. restit. p. 351. 


Sechzehntes Kapitel, 


Mercurius. 
J. 
(Numero 38.) 


Der runde Altar in hetruriſcher Manier, aus 
dem Muſeo Capitolino, hier Numero 38, 
enthält drei Figuren: Mereurius, Apollo und 
Diana.) Mercurins bar einen ſpizen Bart; 
fo wie er auf einer von den Seiten des dreickichten 
heteurifchen Altars in der Vila Borghefe abge 
bilder ift, von welchem ich unter Numero 15 die 
Seite beigebracht babe, auf welcher Buno mit ber 
Zange ill. Der Beinamen vomoruyav , 2) den Mer 
eurius führte, fcheint Eeinen gedrebten, ge 
[odtenen Bart zu bedeuten, wie die Erflärer 
es Bollur?) es überfegen; fondern einen Bart, 
der dem unferes Mercurius gleicher, das heißt: 
einen Feilförmigen.d) Maffen mit ähnlichen 
Bärten fcheinen "Epmovasoı genant worden zu fein; ) 
die Benennung wäre dan von den alten Abbildungen 
Mercursgenommen, denen fie in den Bärten glichen. 

Sch erinnere mich bier einer Bildfäule eines 


1) [Man fehe ©. d. 8. 3%. 28. 14$. Note] 

2) Pollux, 1.4. segm. 134 et ı37. Girald. hist. deor. synt. 
9. P-307. 

3) L. c. 

4) Scaliger. poet. 1. ı. c. 14. 

5) Pollux, l.c. segm. 145. [G. d. 8. a. a. 9, Note) 
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kaum mañbaren Merenrs, der einer Fran liebko⸗ 
fet; fie fleht im Garten des farneſiſchen Baln- 
fies: Der daran fehlende Kopf iſt durch einen neu- 
en erfest worden; biefer iſt zwar jung, aber bärtig, 
doch nicht mit ſpizem Barte. Man koöñte in dem 
Barte eine Nachahmung des hetrurifchen vermutben; 
aber nur fo, mie fie jemand, der die Alten nicht zu 
Rathe ziehen können, machen würde. Eine fo felt- 
fame Idee bei Mereur ſcheint mir nicht eigen 
tümlih und. freiwillig bei einem neuen Bildhauer 
entflanden zu fein; ich febe ficherfich die Angabe ei⸗ 
nes Belchrten darin, der vielleicht den homeri⸗ 
fhen Mercur veurov vrunrw!) dadurch hat aus 
drüfen wollen. Allein er verfland diefe Worte uns 
recht: fie bedeuten nicht - einen, dem der Bart zu 
wachfen anfängt, wie der hier genante Mercure. ift; 
fondern einen Züngling, auf deffen Kin fich das er 
fie Milchhaar zeigt; und fo ift das Alter des Der - 
curs, der bei Lucian önnmrnc beißt. 2) 

Das Mädchen, welches der farnefifhe Mers - 
eur umarmt, fcheint nicht Venus vorzuftellen, die 
dem Blutarchus zufolge jenem Gotte darum bei- 
gefellt wurde, weil man ausdrüfen wollte, daß der - 
Genuß der Dergnügungen mit der . Anmuth des - 
Kredens verbunden fein müße. 3) Sie fcheint es 
nicht: theils weil ihr Alter zu zart iſt, theils weil 
die Gebärde diefer Figur Feiner Venus zufömt. . 
Eher fünte man fie für Afafallis, eine Tochter - 
des Minos, halten, oder für Herfe, eine Tochter - 
des Cefrop 8, oder Eupolemia, Myrmidons 
Tochter, 4) von welchen allen. dem Mercur Kinder: 


4) IA. 0. XXIV. v..348. [et Schol..ib.) , 
2) De sacrific. [c. 11.)] 

3) Prac. conjugal. princ. . 

4) Hygin. fab. 14. " 
\ 16 ** 
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geboren waren; oder Antianira, Echions Mut 
ter. 1) Doch in Rükſicht auf das zarte Alter die 
. fer Figur könte man auch Proſerpina darunter 
verfiehen,, die dem Mercur drei Söhne gebar; 2) 
wen man nämlich annimt, daß fie dieſes that, che 
fie vom Bluto entführt worden, welches in ihre 
früheſte Jugend treffen würde. Endlich köñte mar 
auch fagen, es fei die Nympbe Lara, die Mutter - 
von zwei Karen, deren Vater Mercur war. 3) — 
Auf dem Fußgeſtelle diefer beiden Figuren ſieht man 
die Schale einer Schildfröte gebildet, wahrſcheinlich 
in Bezug auf die vom Merenr erfundene Xeyer, ; 

wie ich hernach fagen werde. 


D. 


Mereur war der Mundfchent bei der Götterta⸗ 
fel, und reichte ihnen die Ambrofia, wie Sap 
pho und Alcäus uns lehren; 5) daber wird er in 
einer Sinfchrift Menestrator genañt, und daſſelbe be 
deutet der. ihm beigelegete Namen Kanınos.) Man 
fiebt Mercur in Verwaltung diefes Amtes auf eis 
ner von den Seiten des dreiefichten Fußgeſtelles eines 
marmornen Leuchters im Balafle Barberint; id 
babe diefes Denfmal bei Numero 16 erwähnt, 
wo ich von Mercurs Nachfolgern in diefem Amte 
rede. Derfelbe Mereur hält einen Widder, wie 
man vor: Alters bei einigen feiner Bildfäulen in 
Dchalien und in. Elis fab;‘) aber nicht, wie Voſ⸗ 


ı) Apollon. Argonaut: 1. ı, v. 532 et 56. 

2) Tzctz. ad Lycophr. v. 680. 

3) Ovid. fast. 1.2. v. 559. 

4) Athen. 1,10. [c.7. n. 25.] 

%) Plutarch. in Numa. [c. 7.] 

O Pausan. [l.2. c.3.] 1. 4. [c.33.] 1.5. [c. 27.] 
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fius es erklärt, um die Niedrigkeit des Gewiñſtes 
beim Handel, worüber diefer Gott der Auffeher war, 
anzuzeigen.1) Der gelehrte Mani erinnerte fich viel⸗ 
leicht nicht der Erklärung diefes Siübildes beim 
Banfanias, nämlidh: weil Mercur für den Bes - 
fchüger der Heerden gehalten wurde. 2) Er kañ den 
Widder auch noch aus zwei andern Urſachen haben: 
entweder , weil er fich in einen Widder verwandel⸗ 
te, als ee Penelope zu gewinnen fuchte; oder, 
um die Verwandlung des Bakchus in diefes Thier 
anzuzeigen, die Supiter vornabm, um ihn den 
Verfolgungen der uno zu entziehen, worauf ihn 
hernach Mercur zu den Nymphen brachte, die 
ihn erzogen. Id) Daher muß man als auf Mercur 
bezüglich einen Widderfopf anfeben, der an einem 
diefem Gotte gewidmeten Altar gearbeitet iſt; das 
lezte fieht man nus dem Flügelhut (Betafus) und - 
dem Schlangenftab (Caduceus), die daran gebildet 
find. Diefer in der Villa Borgheſe ſtehende Al: 
tar ift der größte von allen, die fich in Nom fin- 
den; er wurde entbeft in den Nuinen eines kleinen 
Tempels, der am Circo Maximo ſtand. 


III. 


[Numero 39.]: 


Etwas feltfam iſt die Schildfiäte anf Mercurs 
Schulter, wie man diefe Vorftelung auf der flachen 
Seite eines Käfers 4) im ſtoſ chiſchen Kabinet/ 


1) De rel. Gent. 1.9. c. 20. p. 792. 
2) [L.2. c.3.] 
3) Apollodor. 1.3. [c. 4. sect.4.]' 


4) lüber Scarabäen oder Käfer fche mas G. dr K. 
28. 38. 15%. m 38 28 17$.) 
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- bier Numero 39, findet. Diele Vorſtellung fcheint 
einige Ahnlichfeit mit einer Eleinen an der Wand 
eines Tempels zu Theben in Ägypten gemalten Fi⸗ 
gur zu haben, woran nah Pocockes Bericht !) 
der Kopf mit der Schale einer Schilöfröte bebeft 
iſt, und neben welcher man eine andere Geflalt mit 
zwei Flügeln am Kopfe ſieht. Diefe zwei Geſtalten, 
die der genante Sceribent blos anzeigt, obne ich um 
ibren Namen, noch um ihre Bedeutung zu befümmern, : 
fielen wahrfcheinlich beide den agyptiſchen Mercur . 
vor. Die Agnpter behaupten, Mereur babe inih . 
rem Rande die Leyer erfunden, und dazu Das Hans ; 
einer Schildfröte gebraudht, die nach Zurüftretung ! 
des Nils in fein Bette auf dem Trofnen zurüfgeblie | 
ben fe.) Ein Mercurskopf von griechifchem 
Style, bei dem Bildhauer Herrn Barthbolomä Ca—⸗ 
vaceppi zu Rom, woran gleichfalls ein Schildfre- 
tenhaus die Bedekung flatt des Petaſus macht, be 
ſtätigt noch mehr, daB unter diefer Kopfbedefung 
des Gottes ein Zug einer uns unbefanten Fabel ver- 
borgen liegt; worauf fich den auch die Schildfröte 
unfereer Gemme beziehen wird. — Sn der Hinfen 
Hand trägt diefer Drercur eine Eleine nafte Figur 
die vielleicht Proſerpina iſt, welche diefer Gott 
aus der Unterwelt zurüfbrachte, und ihrer Mutter, 
der Ceres, wiedergab: den befantlich war es fein 
Amt, die Seclen nach Elyſium zu führen, und fie 
von da zurüfzubringen. I) Dieſelbe Vorſtellung 
glaubt man an einem Fleinen Mercur von Erit | 
zu fehen, - der eine befleidete und mit einem zuge 
fpisten Diadema gezierte Eleine Figur trägt. 4) Viel⸗ 





N — — — 


1) Descr. of the East. t. 1. p. 108. 
2) Euseb. pr&par. Evang. ex Diod. Sic. 1.2. p. 29 
3) Morat. l.ı. od. 10. [v.17— 19. 
4) Gori Mus, Etrusc. I. ı. tab. 38. 
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eicht kañ die kleine Geſtalt auf unſerm Steine auch 
ie dem Mereur zugeſchriebene Macht bedeuten, 
ie Seelen durch Beihmörungen aus Elyfium ber- 
ufzurufen. 1) 

Der Helm, den Mercur in einigen alten Denke 
zalen auf dem Kopfe trägt, I- iſt Blutos Helm, 
dos xuven, mit welchem befchirmt er gegen die Di⸗ 
anen fritt. 3) Denfelben Helm nahm Minerva, 
I8 fie mit Diomedes auf deflen Wagen gegen 
Nars 309.49) Auch PBerfeus war mit dem näm- 
ichen Helm gegen die Gorgonen gerüflet; er hat⸗ 
e die Kraft, den Perſeus allen unfichtbar zu ma⸗ 
Jen, indefien diefer felbft alles ſehen Fonte.>) 


ı) Prudent. contra Symmach. 1. ı. p. 285. 


2) Cori Mus. Etruse. t.2. p. 106. [Beſchreib. d. ge 
fhnitt. Steine, ZRI. 8Abth. 405 Num.] 


3) Apollodor. l. ı. [c.2. sect. ı.]) Pausan. I. 5. [c. 27.] 
4) I.E. V. v.845. 
5) Apollodor. [l.2. c. 4. sect. 2.] 


Siebzehntes Kapitel. 


Apollo 
T. 
INumero 40] 


Unter den fchönften Bildfäulen des Apollo mı 
die marmorne von Brariteles berühmt, die de 
Beinamen Sauroktonos, das if: Eiderent 
ber, führte. 1) Es bat fi die Idee davon aı 
einem gefchnittenen Stein erhalten. 2) Aber zw 
andere Bildfäulen in der Vila Borgheſe, die dei 
felben Apollo vorfiellen, find von feinem Antigm 
erwähnt worden. - Die Fleinite ſteht mit andern F 
guren um einen Brunnen; die fchönfte und zum b 
fien erhaltene aber befindet fich in der obern Logg 
des Palaſtes, und wäre des Meißels des genaut 
großen Künſtlers nicht unwürdig. Ich bringe fie u 
ter Numero 40 bei. 3) 

Beide Geſtalten fellen den noch ſehr junge 
Apollo, Bsraıs, vor,4) fo wie der vorgenante Apo 
Ip des Brariteles war: Fecit et puberem Apo 
linem subrepenti lacerte cominus sagitta insidianteı 
quem Sauroctona vocant;>) und wie er damals fol 9 
weſen ſein, als er dem König Admetus als Sch 


1) Plin. 1.34. e. 8. sect.ı9. n. 10. 


2). [Befhreib. d. geſchnitt. Steine, 28. 14 Abi 
1120 Rum.) 


3) 1G. d. K. 5B. IR 108. 9%. 38. 15°—17$.] 
4) [Analecta, t. 2. p.298.} 
5) {Plin.l.c] 
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fer diente. Er hieß, wegen des Testen Umflandes 
Nowsos , der Hirt; 1) imgleihen Amphryſius, von 
dem Fluſſe Ampbryfus, an defien Ufern er die 
Heerde des Königs waidete. 2) Beide Geflalten find 
in der Stellung, eine Eidere zu belauern, die an 
einem Baume binauffriecht, an deffen Stam fie ſich 
mit dem linfen Arme fügen. Im Palaſte Coſſtagu⸗ 
ti fleht ein Apollo Sauroktonos, woran viele 
Stellen ergänzt find, und der Kopf nen iſt; aber 
alt ti der Stam des Baumes, an dem die Eidere 
gebildet if. 

Diefen Abbildungen Apollos gleichet in ber 
Stellung und Gebärde eine der fchönften Figuren’ 
aus Erst, die uns aus dem Altertum geblieben find. 
Sie ift eines der Fofibarfien Kleinode in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani, fünf Balm hoch. Ehe man indeflen. 
die vorher befchriebenen Abbildungen fante, war fie 
unverfländlich ; indem der Baum daran fehlte. zo 
ſieht man fie, wie jene an einen Stam von Erst 
geſtüzt, der hinzugefügt it, und worauf eine nach 
der Natur gebildete Eidere von Silber hinauffriccht. 

Apollo Nonss wird auch durch den Frummen 
Schäferiinb (Pedum) angedeutet, den man zu den 
Füßen einer fehr fchönen Bildfäule diefes Gottes, 
in der Billa Ludoviſi i, gebildet ſieht. Der Kopf 
der Bildſäule iſt einer der ſchönſten von alter Arbeit, 
und überaus gut erhalten. 

Es bietet ſich mir hier die Gelegenheit dar, ei⸗ 
ne unrecht verfiandene Stelle des Athenäus zu be⸗ 
merken, 3) wo eine der tedend eingeführten Berfo- 
nen die andere fragt: ob ihr ein gewiffer dort an⸗ 


ı) Callim. hymn. in Apoll. v.47. 
2) [Ih. conf. et annot.) _ 
3) L. 13. [c. 8. n. 81. G. d. K. 5B. 5K. 42$.]: 
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geführter Vers des Simonides gefalle, und ob 
ihr das von dieſem Dichter dem Apollo ertbeilte 
Beiwort xevaozomus fchön zu fein bedünfe? Ovd 
rode 008 aperxeı Zsmwmvsdesov ; oo. 


Tlop@ygeov mo somaros Ion Dwvar ruepIevor. 
Ovd’ 6 zunns :dn Aeyay xpvsoxommy Amordang; 


Dalehamp bat in der Inteinifchen Überfesung des 
Athenäus diefes als einen behauptenden Gay, und 


nicht frageweis angenommen; wodurch er den Franz 


Sunius!) und Andere verfübrte, aus dem’ Athe 
näus einen der wahren Meinung entgegengefezten 
Ein zu ziehen. Der genañte Schriftfieller über die 


Malerei der Alten will behaupten, die älteften : 
Maler hätten Apollo nicht mit goldgelbem, 
fondern mit ſchwarzem Haar gemalt. Aber wel ' 


che find diefe Maler? 3war bat Homer in dem 
Hymnus auf diefen Bott die Farbe feiner Haare nicht 
befchrieben; allein bei ihm iſt fonft das gelbe Haar 


immer als Merkmal der Schönheit den Sünglingen - 


fogar beigelegt: er gibt esdem Achilles und Ne 
nelaus. Faft alle jungen Helden werden von den 
andern Dichtern mit Haaren diefer Farbe vorgefielt. 
So nent Dvidius den Thefeus blond,” um 
Catullus befchreibt Ariadne: 


— in flavo sæpe hospite suspirantem. 3)" 


Safon war fo abgemalt; ) Odipus wird mit fol 


hen Haaren von Eurtpides vorgefiellt; 5) und 
Hippolytus, des Theſeus Sohn, bei Senera.) 


1) De pict. veter. 1.3. c. 9. p. 232. 

a) Heroid. IV. v. 72... 

&) Epithal. Pel. et Thet. v. 98. 

4) Philostr. Jun. Icon.7. [c.872. princ.} 
6) Phaniss. v.32. 


6) Hippolyt. V. 649. 


NS 
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Ferner iſt das gemeinfchaftliche Beimort: der Blon⸗ 
de, das Apollo!) und Mercur?) führten, jeder 
man befant; und endlich fommen die blonden Haa⸗ 
re es Bakchus ungemein häufig bei den Dichtern 
vor. 3 

Im Gegentheil werden ſchwarze Haare von den 
Dichtern zum Gegenſaz der Schönheit gebraucht. 
So beißt Pluto beim Euripides mearayxasrasy 
der Schwarzhaarichte. ) Daber fcheint ces der 
Zdee der Schönheit bei den Alten faſt zu widerſprechen, 
wen Pindar ſagt: daß dem Pelops, der feiner 
Schönheit wegen von Neptunus geraubt worden, 
ſchwarzes Milchhaar um das Kiñ bervorfprofte. 5) 

- Selb die Sünglingsmaffen auf der Bühne wa⸗ 
ren mit gelbem Haar verfeben, um fie dem ſchö⸗ 
nen. Gotte, meer Iew xurw,6). das heißt: dem 
Apollo, der unter allen Göttern dr Schön 
fe hieß, Ähnlich zu machen. Pollur iſt am an- 
‚geführten Drte nicht von feinen Erflärern verſtan⸗ 
den werden: fie machten einen fhönen Genius 
Daraus; und Kuhn treitt unrichtig das Wort Jeos 
von zur, und glaubt, der Schriftiieller babe fagen 
wollen: eine ſolche Maſke könne entweder für einen 
Spott, oder für einen ſchönen Menfchen paſſen. 


II. 
J [Xumero 41.] 
Die ehr feltne filberne Münze des Königs An⸗ 


a) Eurip. Jon. v. 886. [Ovid. metam. l.ı2. v.ı65.] 

2) Virg. En. 1.4. v. 559. 

3) Eurip. Bacch. v. 216. 457. Cyclop. v. 75. Senec. sed 
v. 421. Epigr. ap. D’Omill. in Charit. p. 385. 

4) Alcest. v.452. 

5) Olymp.I. v. 110. 

6) Pollux, 1. 4. segm. 136. 
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rigonus I, mit dem Zunamen Soter, im Kabi⸗ 
net des Verfaſſers, und die einzige, die in dieſem 
Werke beigebracht worden, unter Numero 41, iſt, 
fo viel man weiß, noch nicht befant gemacht. Ihr 
ähnlich , auch in Abficht der Infchrift auf der Nüle 
fette, if die Münze deſſelben Königs, die Bater 
Frölich anführt,1) obwohl fie nicht von gleichem 
Gepräge iſt. Sch gebe meine hier mit der größten 
Genauigkeit und in ihrer wahren Größe abgegeichnet; 
nicht wegen der Eleinen Geſtalt des Apollo auf der 
Nükfeite, fondern wegen des Kopfs aufder Vorderſeite. 

Diefer Kopf fcheint auf der angeführten Münze 
die in dem genanten Buche fchlecht gezeichnet und 
geftochen tik, befchädigt zu fein; weil der Verfaſſer 
nicht wagt, mit Gewißheit anzugeben, von welcher 
Art die Befränzung fe. Doch glaubt er, es wären 
Schilfblätter; und macht darum einen Neptun 
fopf daraus, Aber er muß nicht bemerft haben, 
daß man den Neptun nie weder in Statuen noch 
in andern Abbildungen mit Schilfblättern befränzt 
findet, welche nicht ihn, fondern blos die Köpfe der 
Tritonen und anderer Untergottheiten des Meeres 
unterfcheiden. Neptun bat immer wie Zeus das 
Haar mit einer fchmalen Binde ummunden. 

Auf der hier von mir. beigebrachten Münze, die 
fehr gut erhalten ift und ein vorzüglich erhobenes 
Gepräge bat, beiteht die Befränzung aus Epheublät 
tern. Es könte alfo wohl ein Silen fein, wei man 
den Apollo mit dem Silen, und die SIdea des 
Kopfes felbft mit andern Abbildungen diefes Bor 
. munds des Bakchus reimen köñte. Deh in al 
len Abbildungen erfcheint Silen mit einer heitern 
und jovialifchen Mine, und mit einem ehrwürdigen 
Barte, der bald fraus, wie z. B. in der berühm- 


1) Annal. Reg. Syr. tab.2. n. ı. 
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ten Statue der Villa Borghefe, bald ein wenig 
wellenförmig iſt, ohngefähr wie bei den Köpfen, die 
man für Platosköpfe ausgibt. Und dan würde 
fh Silen auch noch auf unferer Münze burch die 
Faunsohren fentlich machen müßen. 

Bon allen diefen Merkmalen findet fich an unferm 
Brofile Fein einziges. Die Mine ift im Gegentheil 
fehr ernſthaft, die Gefichtszüge find überladen, der 
Bart ift rauh, und die Ohren fan man gar nicht 
feben. Dir ſcheint es daher vielmehr, daß es der 
Gott Ban iſt, den'die Griechen als den Vollkommen⸗ 
ſten der. Götter, rerzurerov Yeay, dem Pindar zu⸗ 
folge, 1) nach dem Siege bei Marathon, den fie ihm 
zufchrieben,, einen eignen Gottesdienft widmeten. 2) 
Der Bart und der fein Haar umkränzende Ephen 
find die Merkmale, auf die fih meine Hypotheſe 
gründet. Der aus geraden Haaren beflehende und 
nach Art der Ziegenhaare in Strehnen abgetheilte Bart 
ſchikt fich für den Ban, der wegen eines ähnlichen Zie⸗ 
genbarts von Kallimachus yarunrız , I) und von den 
geraden Haaren DpıEoxouns, ſtraubhaaricht, genant 
wird.) Der Epheu fcheint auf die genaue Verbindung 
anzufpielen-, welche zwifchen ihm und dem Bakchus 
befland.5) Es fehlen ihm hier nur, um ihn gleich gu 
erkennen, die Widderbörner, die er fonft als Merk⸗ 
mal bat. Indeſſen fieht man auch aus einem Siñ⸗ 
gedicht des Bhilodemus,) daß die Künfller über 


ı) Ap. Aristid. orat. Bacch. t. ı. p.53. [Pindar. edit. Hey- 
nii. t.3. p. 29.] 

2) Herodot. 1.6. [c. 106.] 

3) Hymn. in Dian. v.9e. 
-4) Lucian. Dial. Pan. et Merc. p. 229. Aristid. I.c. 

> [Diedor. ap. Euseb. prepar. Evang. 1.2. c. 1. Analecta, 

.304. 351. t. 1. p.228.] 
6) id t. 2. p. 91.) 
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die Abbildung dieſer Gottheit nicht einig waren; tt 
dem der daſelbſt befchriebene Ban in Anſehung ber 
Bruſt und Seugungstheile dem Herkules gli; 
die Beine und Füße hingegen waren wie die. bes 
Mercurs gefaltet, das heißt: mit Flügeln. Er 
nen dem unfrigen Äbnlichen Kopf, dem aber die Be 
kränzung fehlt, fieht man auf einer Münze des Sal. 
lienus, welchen Triftan befant gemacht bat und 
den er für einen Panskopf hält. 1) 


Vorausgeſezt nun, Daß auf diefer Münze ſowohl 


als auf der unfrigen diefer Gott abgebildet fei: fe 


ift es wahrſcheinlich, das diefelbe, da auf der a : 
dern Seite das Vordertheil eines Schiffes zu ſeben 
ift, zum Andenfen eines vom Könige Antigonns 


erfochtenen Sieges zur See gefchlagen worden , weil 
er ihn vielleicht dem Gotte Ban zufchrieb, fo wie 


die fiegenden Griechen es auf dem marathonifchen 


Gefifde thaten. 

Die auf der Kehrfeite nuf dem Schiffe figende 
Heine Figur fcheint dem Pater Frölich nidt 
mänlichen, fondern weiblichen Gefchlechts zu fein; 
und daher bildet er fih ein, Venus darin zu ent 
defen, die ihm zufolge wegen des Bogens bewafnet 
fei, ohne indeſſen dem geringitien Beweis für feine 
Meinung beizubringen. Man findet diefe Göttin 
wirflich anf einigen Münzen von der Inſel Enthe 
ra, mit einem Bogen in der linken und einem 
Bfeile und Apfel in der rechten Hand; 2) allein, 
gemeintglich trägt die bemafnete Benus das 
Schwert auf der Iinfen Seite, fo daß es von der 
rechten Schulter herabhängt; ferner pflegt fie einen 
Spieß in der Hand zu tragen, tie man fie anf ge 
fohnittenen Steinen findet, oder auch im der gro 


ı) Conm. hist. t. 3. p. 83. 
2; Goltz. Grac. Iuscr. tab. 3. 
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jen Statue der Billa. Borgbefe Hier if fie 
on einem kleinen Amor begleitet, der im Begriffe 
teht, fih den Kopf mit dem Helme der Benus 
u bedeken. Auch bat fie die Spize des Spießes 
sach untenzu gekehrt , wie auf zwei Gemmen im flo» 
chi ſchen Kabinet, 1) um dadurch anzudeuten, daß 
ie mehr zum Frieden als zum Krieg geneigt iſt. 
An der kleinen Figur unſerer Münze unter⸗ 
cheidet man das Geſchlecht deutlich, und erkeñt 
yarin ganz vffenbar den Apollo. Dee Delphin 
ınter ihm fcheint auf feinen Beinamen Asrdwics, 
ver Delpbinifche, anzufpieken, 2 den man. ihm 
yeigelegt bat, weil er ein Schif, welches er von 
ver Inſel Kreta nach Delos mit der erfien Colonie 
:ührte, um diefe Snfel zu bevölkern, >) in einen 
Delphin verwandelt haben fol. 4) Zugleich Fan 
sch der Delphin das vapxenuov, oder das Wahr. 
eichen des Schiffes, anzeigen, welches auf dem 
Bordertheile gemalt oder nusgefchnizt war, wobei 
ch auf Numero 206 verweile; wiewohl er auch 
das Symbol einer glüflichen Schiffahrt fein fan,°) 


IE. 
Mumero 42.) \ 


- Unter die Werke von nicht gemöhnlichem Snbal- 
e fan man den Marmor zählen, welcher in der 
Billa Borgheſe befindlich und bier unter Nume⸗ 
:9 42 aufgeführt iſt. Er ſtellt das Urtheil des Mi⸗ 


1) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 28. 10 Abts. 
557 — 558 Num.] 


2) Homer. Hymn. in Apoll. v. 495. 
3) Ibid. v.400. 494- 
4) Ibid. v. 6321. ” 


5) Phile, {Versus de animal. propriet. _ Heidelb. 1538. 8.) 
-C. 65. V. 4° 
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das in dem Wettſtreite vor, in welchen ſich der 
Satyr Marſyas mit Apollo einließ. Das Ur⸗ 
theil ward in Gegenwart der Götter, und beſonders 
der Mufen gefällt. Marſyas hatte die Flöte, 
die Ballas weggeworfen, wie ich oben bei ber Er⸗ 
flärung von Numero 18 bereits ergäblt habe, aufge 
nommen, und wollte nun mit Apollo einen Wett 
freit eingehen, fo daß diefer die Xeyer fpielen, er 
aber die Flöte blaſen folte. Midas, der zum 
Nichter erwählt worden war, entfchied Zum Vor 
theile des Marſyas und ſprach ihm den Breis m. 
Apollo entrüflete fich darüber und fchuf ihm zum 
Zeichen feines. fchlechten. und nerdorbenen Gehör 
Efelsohren an den Kopf. 

Apollo ſizt in der Mitte; feine Leier ruht auf 
der Eortine [oder dem Bauch!) des Dreifußes, fein 
linfer Fuß aber auf dem. Pegafus, welches eines 
- feiner gewöhnlichen Symbole if. Gegen ihm über 
ſteht Midas in einer Stellung, als ob er fih we 
gen feines einfältigen Urtheils entfchuldigen wolle, 
und fich zu gleicher Zeit über die harte Strafe be⸗ 
klage oder Mitleid errege. 

Die Gottheiten, welche dabei erfcheinen, find 
PBallas, Eybele, Diana, Mercur und Bab 
chus. Pallas, welche hinter dem Midas: feht, 
fomt bei diefer Entfcheidung hinzu, weil bier von 
eben der Flöte die Rede iſt,, welche fie ehedem mit 
Vergnügen geblafen hatte. Warum aber der Künſt⸗ 
ler unter den übrigen Göttinen gerade die En bele 
gewählt habe, davon ſieht man den Grund nicht 
ein. Sie ſizt übrigens wie gewöhnlich auf einem 
Stuble mit zweien Löwen zur Seite, und gleiche 
fehr der unter Numero 28 abgebildeten Cybele. 

Diana nimt Theil daran, weil es auf ihren 


ı) [Odvsc, O. VIII. v. 437. Eurip. Supplic. v. ı202.] 
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Bruder Apollo anfomt, dem fie auch zur Seite 
ſteht. Mercur iſt als Bote der Götter gegenwär- 
tig, und Bakchus koñte nicht von dem Urtheils- 
fprusche mwegbleiben, welcher in der Streitfache eines 
Satyrs, feines Gefährten, ergeben follte, bei der 
‚noch andere Satyre dazwifchen Eommen,!) deren 
Köpfe auf dem Grunde diefes Marmors ganz flach 
erhoben genrbeitet find. "Den Bakchus erfeiit man 
. baran, daß fein rechter Arm auf dem Kopfe ruht, 
fo wie er auch in einer fehr fchönen. Statue in der 
Bila Seiner Eminenz bes Herrn Carbdinals 
Alerander Albani gefaltet if. Durch dieſe 
Etellung ſieht man. zwar fonft die Ruhe des Apol⸗ 
Fo und Herfules ausgedrüft 5 allein Ne bedeutet 
auch die Weichlichfeit des Bakchus, wie in den 
Abbildungen der Hermaphroditen. 

Auf der linken Seite. erblift. man den Mar- 
ſyas an eine Fichte gebunden. Hierin ſtim̃t alfo 
unferr Marmor mit den meiſten alten. Scribenten 
überein ; 2). dagegen aber Plinius behauptet, Mar⸗ 
fyas fei an einem Blatanus aufgehängt wor⸗ 
den. Auf eben diefer Seite fiehen noch drei Figu⸗ 
ren mit fogenanten phrygifchen Müzen; ihre Klei- 
der haben enge Ärmel und die Hofen find lang, 
fo wie die barbarifchen Nationen fich zu kleiden pfleg- 
ten. Sie ſtellen drei Scythen vor, von welchen der 
eine den verurtbeilten Marfyas auf den Baum 
hinaufzieht; der zweite fcheint Apollos Befehl zu 
erwarten; ber dritte, der mit einem Knie auf der 
Erde in der Mitte liegt und den Kopf nach dem 
Marſyas hinwendet, fchärft ein Mefler. 

Diefe Figur fellt denienigen Scythen vor, wel- 
chem Apollo befahl, den Marfyas zu fchinden. 


ı) Conf. Philostr. Jun. Icon. 2. p 866. 
2) Nonn. Dionyskec. L.ı. p. 10. 
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Er iſt auch in der nämlichen Stellung auf der Sei⸗ 
te eines Sarkophags, der unter dem Portale der St. 
Paulskirche aufferhalb der Mauer ſteht, vorgeſtellt, wo 
auch dev andere Scythe, welcher den Mar ſyas auf den 
Baum zieht, dem auf unferm Marmor befindlichen 
fehr ahnlich iſt. Der Seythe, der das Meſſer fchärft, 
beweiſet auch, (welches ber von FakobGronovius!) 
angeführte Leonarde Agoflint ehemals bezwei⸗ 
felte,) daß die Statue in der Galerie des. Großher- 
4098 von Florenz, die man gewöhnlich den Schlei⸗ 
fer nett , eben diefer Scythe fein Tonne. Diefe 
Statue, von welcher der Kopf nie abgelöfet worden 
it, und auf deren &efichte man ganz deutlich die 
Büge erfent, durch welche die alten Bildhauer die 
barbarifchen Völker zu bezeichnen vpflegten - gehörte 
mwahrfcheinlich zu einem Grupo mehrerer Statuen, 
welches diefe Gefchichte vorfichte. Huf dem Kupfer 
ſtiche, den Gronov ius davon beibringt, und der 
nach einem andern fchlecht gezeichneten Stiche c0- 
pirt worden, iſt der Kopf etwas verändert, und, 
einige Haare auf der Oberlipe abgerechnet, obne 
Bart; auch das Meffer ift anders als auf dem Ori⸗ 
ginale gefaltet... Die befondere übereinſtimmung 
der Geſichtszüge der barbariſchen Völker, wie fie 
von ben alten Künſtlerw einntal angenommen find, 
greift nicht bei der Figur auf einem gefchnittenen 
Steine zu, welche der angeführte Gronovius 
blos aus der Urſache für den berühmten ſeythiſchen 
Bhilofophen Abaris hält,?) weil fich auf der ei⸗ 
nen Seite der Buchflabe A und auf der andern 
B befindet. Allein diefer Gelehrte hat nicht gewußt, 
wie dieſes auch aus vielen andern von ihm ange 


ı) Thes. Antiq. Grec. t.2. tab. 86. 
2) Ibid. t.3. aaaaa. 
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fühsten Gemmen erhelet, daß die griechiſchen Kanfſt⸗ 
ler nie bei einer in einen Stein gegrabenen oder 
auf andern Denkmalen ausgehauenen Figur den 
Namen beizufügen pflegten, und daß alſo, wen ein 
Name dabei befindlich if, derfelbe dem Künfller ober 
dem Befizer der Gemme, nicht der abgebildeten Fi» 
gur, beizulegen fei. 

Auf den beiden Seiten eines Sarkophags in der 
Billa Altteri iß diefelbe Gefchichte eingehauen. 
Apollo ficht mit der Keyer in der Sand, Mar 
fyas if an einer Fichte aufgehängt und der Ecytbe 
bindet ihm die Füße an den Baum. Als etwas Ve 
fonderes findet man auf diefem Denkmale noch einen 
Strik, den der Schthe um den Hals bat, und an 
welchem Apollo ihn hält. 

Unter dem Marfyas liegt eine junge halbnakte 
Figur mit einem Schilfrobre in der Hand. Diele 
fheint den Fluß Marſyas anzudeuten, der aus 
dem Blute diefes gefchundenen Satyrs entiland. 
Der Fluß iſt jung und ohne Bart vorgefielit. Hie⸗ 
durch wird meinem Bedünken nach ein Fluß abge 
bildet, der mit feinem Gemäfler nicht unmittelbar 
in’s Meer ſtrömt, fondern ſich in einen andern Fluß 
ergießt, wie der Marfyas, den der Maander 
aufnimt. Oder vielleicht ift er auch deiwegen jung 
vorgefielt, weil er damals erſt feine Entſtehung er⸗ 
bielt und alfo noch nicht alt fein Fonte. Beide Flüſſe 
fiebt man auf einer Münze Gordians bes Zim 
gern abgebildet, wo die Figur des Marfyas an- 
ſpielungsweis eine Flöte in der rechten Sand hat. 1) 

Auf einigen Müngen der Stadt Apamea bält 
die Figur diefes Fluſſes in jeher Hand eine Flöte. 2) 


ı) Tristaa, Comm. hist. t. 2. p. 526. 
2) Rec. de Med. du Cab. de 3. Pellerin. t.2. pL43. 


a. 19. 
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Indeſſen will ich nicht bebaupten, daß die unbärtigen 
Figuren der Flüſſe allegeit ſolche Flüſſe, wie der 
Marſyas ifl, andeuten; ben unter Numero 46 
:fomt auch der Fluß Bo ohne Bart vor, ohngeachtet 
er ſich wirklich in's Meer ergießt. 
Der Lorbeerkranz, den ſich Apollo aufſezt, wie 
man ihn auf einer Münze von Theſſalonich ſindet,!) 
Scheint auf den Sieg anzufpielen, den er im dem 
sben angeführten Streite uͤber den Marie as davon⸗ 
trug. 
IV, — 
[Numero 43.] 


Das unter Numero 43 beigebrachte Monument 
A die vordere Seite eines Sarkophags, ber ſich in 
der Billa Borgbefe befindet. Die Arbeit iſt mit 
telmäßig und rührt aus den Seiten ber, wo bie 
Kunft Ihon fehr in Verfall gerathen war. Es ik 
auf diefem Marmor, fa wie noch auf Drei at. 
dern Bruchſtüken, die am Balafle der gedachten 
Billa befefligt und dem gegenwärtigen Basrelicf fehr 
ähnlich And, der Sturz des Phaeton vorgenelt; 
eine Befchichte, die jederman Fent, und deren Haupt- 
umftände fich aus der Erzählung des Ovidius him 
länglich erflären.2) Allein die Manier des Künf- 
Vers bei der Ausführung wird doch zu einigen beſon⸗ 
dern Bemerfungen Anlaß geben. 

Man erblift den Eonnenwagen umgeſtürzt und 
die Deichfel von der Arge getreit;?) das auſſerſte 


Ende derfelben, «xoopumsr genant,4) befindet ſich 


ı) Wilde, numm. n. 72. p. 104. 
2) Metanı. 1.2. v.ı. 

3) Ibid. v.3ı5. 

4) Pollux, Lı. segm. 146. 
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in der Mitte am Soche der Pferde. Die Deichfel 
verdient hier befondere Aufmerkſamkeit, indem Ei⸗ 
nige behaupten, die Wagen der Alten bätten Feine 
Deichfel gehabt, wie ich diefes bei dem Monumen⸗ 
te, welches den Raub der Helena vorfielt, um⸗ 
-fHändlicher gezeigt Habe. Das Hoch heißt Eevyanı, und 
glich dem, welches wir heut zu Tage den Ochſen 
anlegen. Die beiden Enden deffelben nañte man 
oxgoxnviexos,!) wahrfcheinlich weil fie gemunden wa⸗ 
ren und dem Halfe einer Sans (xm) glichen. Wirk⸗ 
fich fiebt man auch auf einem fehr fchönen Basrelief 
im Kabinet des Marchefe Rondinini am Wager 
ber Diana das eine Ende des Soches ich in einem 
Bänfefopf endigen. Die Geflalt des Joches auf uns 
ferm Sarkophag köñte vielleicht einiges Licht dar⸗ 
tiber verbreiten, was So mer unter dem Nabel des 
Jochs (omBaros), und unter einem Soche mit 
einem Nabel (Eoya ouPoxros 3), verficht, Wot« 
worüber die Ausleger gar nicht haben einig. werdem 
Finnen. Euſtathius bringt verfchiedene Meinun« 
gen darüber bei, unter denen mir diejenige: am wahr- 
fcheinlichftien vorfomt » welche das Wort omBaxos: 
Durch Höhlung in der Mitte des Hohes über⸗ 
fest, woran nämlich die Zügel befeſtigt werden , oder 
vielmehr durch welche fie durchgehen : yrvmma rı K00- 
Roy mens. To. Merov Tu Öuyar Om8 0) IMavris: meTi- 
Seyrar. So iſt auch die Höblung des Zoches auf un⸗ 
ferm Marmor befchaffen ;: diefen bat man leicht den 
Nabel nennen Finnen, weil der: hohle Theil. des 
Stoches wirklich. nach Art eines Nabels gemacht if. 
Die beiden Pferde unter dem LBoche werden. guysos, 
die beiden andern aber vaparsızoı genait.. 

1) Ibid.. 

2) IA. 2. XXIV. v. 273. 

3) Ibid. v.26g. 
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Zur Rechten ſieht man den Apollo, als dus 
Bild der Sonne, mit der Strahlenkrone auf dem 
Haupte und die brennende Fatel in der rechten 

and: 

⸗ $ol, qui eandentem cœlo sublimat ‚facem, 1) 
and dem Horn des Überfluffes in der linken, das 
man der Sonne, als dem Urquell der Fruchtbarkeit, 
guineignen pflegt. 2) Der Strahlen, die das Haupt 
er Sonne umgeben, pflegen gemeiniglich zwölf zn 
fein, um bie Zahl der Monate des Zahres dadurd 
anzudeuten; 3) Andere geben ihr auch nur fieben 
Strahlen nach der Anzahl der Söhne der Sonne ;f) 
und fo viele fieht man auch nur an einem BI» 
busfopfe im Muſeo Rondinimt. 

Bor dem Phöbus ſteht Phaeton im einer 
ſich neigenden Stellung, um die für ihn To -unglüf 
liche Gnade von ibm zu erhalten. Bu beiden Seiten 
Hafen zwei Winde, auf eben die Art wie man fir 
über einem vierfpännigen Sonnenwagen und einem 
zweilpännigen Wagen der Luna auf einer antiken 
Rampe fiebt.5) Kaſtor und Bollug zu Pfer⸗ 
de zeigen die Zwillinge im Thierfreife an, in wel⸗ 
chen fich die Sonne damals gerade befand, alfo am 
Ende des Mai und im Yunius. Auch auf andern 
Marmorn pflegt Phöbus vom Kaſtor und Bol 
Fur begleitet zu fein, wie man auf einem Basrelicf 
im der Billa Mediei, welches das Urtbeil des 
Baris vorfiellt, 6) ſehen fan. Statius ſcheint 


ı) Enn. ap. Non. v. Sublimare. 

2) Montfauc. Antiq. expl. t. ı. pl. 63. 
3)‘ Martian. Capella, 1.2. p. 43. 

4) Hemesterh. ad Lucian. Timon. c. Bı. 
5) Bellor. Lucern. part. 2. tab. 9. 

6) Spence’s Polymetis, tab. 34. 


. 
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ähnliche Dentmale, auf denen Kaſtor und Pol- 
lur abgebildet fein mußten, vor Augen gehabt zu 
baben. !) 

Der vom Wagen berabflürzende Phaeton wird 
vom Fluß Eridanus (Bo) ‚aufgenommen, welcher 
die ihn verzehrenden Flammen auslöfcht. Sn ähn⸗ 
licher Stellung, -wie diefer Fluß den Phaeton 
aufnimt, findet man ihn auch auf einem Gemälde 
son gleichem Inhalte.2) Der Fluß if, ob er fih 
gleich -im’s Meer ergießt, ohne Bart vorgeflelt, 
welches diejenigen vorfichtig machen Fan, welche bes 
baupten, daß blos diesenigen Flüfle, die in andere 
Ströme fließen, ohne Bart abgebildet werden. 3) 
Die Agrigentiner ſtellten ihren in’s Meer fih er⸗ 
gießenden Fluß unter der Geſtalt eines fchönen Jüng⸗ 
lings vor, 4) und <ben fo war auch der von Phi- 
Loßrasus befchriebene Fluß Meletes, der mit ſei⸗ 
nen Gewäſſern gleichfalls in’s Meer ſtrömt, abges 
bildet.) 

Dem Eridanns kehrt Amphitrite ben Nüfen 
zu. Diefer Name bedeutet etwas Durchbohrtes 
oder Durhlächertes, von amdırons; fie fcheint 
ihn von ihrer Wohnung erhalten zu haben, welche 
man, wie es mir feheint, für eine durchlöcherte 
Höhle: ampırpnros avrıa von, 0) bielt, und ‚bie 
Sophokles auch außsIupsT), mit zweien Hf⸗ 
nungen, imgleichen zerga dmuros ,3) einen Set en 


1) Theb. l. ı1. v. 133. 

2) Philostr. l.ı. Icon. ıı. 

3) Spanhem. obs. in Callim. p- 413. [in Del. v. 110.] 
4) Alian. var. hist. 1.2. c. 33. 

5) L.2. Icon.8. p. 821. ' 

6) Sophocl. Philoct. v. 19. 

7) Ibid. v. 159. 

8) Ibid. [v. 939.] - 
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mit seien Eingängen, net. Ampbitrite 
bat einen Kranz um die Haare und ‚unterfcheidet 
fih wie ihr Gemahl Oceanus, auf einem unter 
Numero 21 beigebrachten Altare, durch zwei Krebs: 
fheeren, die fie über der Stirne bat. Mit den 
nämlichen Attributen erfcheint biefe Göttin auch 
auf einem Basrelief, das unter Numero 110 
dieſes Werkes abgebildet iſt; und eben dieſe Scheer 
ren waren das Merkmal einer ihrer Statuen, die 
fich zu Sonftantinopel befand. 1) Auf einigen grie⸗ 
chiſchen Münzen von Abruzzo?) ſieht man auch das 
Haupt der Ampbitrite mit Krebsfchalen bedelt. 
Eben diefe Göttin, wiewohl ohne Scheeren auf dem 
Kopfe, fcheint auch in einer weiblichen Statue von 
beinahe koloſſaler Größe, die ſich auf einen Stier 
flüget, und unter welcher man Meereswellen wahr 
zunehmen glaubt, abgebildet zu fein. Die Statue - 
befand ſich ehedem zu Tivoli in der Villa b’Efe; 
igo it fie aber in der Villa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albant. 

Oberhalb der Ampitrite flürgt neben ihe ein 
Anabe herab, deffen Füße in die Höhe gefehrt find, 
und der einen Blizſtrahl in der Sand hält, wodurch 
das durch übermäßige Hize der Sonne verurfachte 
Austrofnen der Gewäſſer ausgedrüft zu fein fcheint. 
Auch ſagt man, daß ber Bliz, mit welchem Jupi⸗ 
ter den Typhon zerfchmetterte, im Meere ausge 
löfcht worden. 3) 

Vor der Amphitrite ſteht ein halbnakter bär- 
tiger, mit einem gang bölgernen Spieße Uhasta pura), 
verfehener Greis, der den Zeigefinger der rechten Hand 


ı) Conf. Gyli. Topogr. Bosp. Thrac. 1.3. c. 4. J 

2) Coltz. Oræc. tab. 25. Conf. Gronov. praf. ad t.6. An- 
tig. Cræc. p.ıı.‘ 

3) Anton. Liberal. metam. c. 28. 
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uf den Mund hält. Dieſe Figur Eöiite vielleicht den 
Reeresgott Proteus vorſtellen, und feine unbekañten 
Hgenfchaften andeuten, indem er vom Homer un- 
erblih,!) von Euripides aber ſterblich ge 
ant wird.) Allein die Betrachtung, daß der 
ünſtler bier die durch den unregelmäfigen Lauf 
er Sonne in Unordnung geratbenen vier Elemente 
at vorftellen wollen, macht es wahrfcheinlicher, daß 
iefer Alte Bluto (’Aöne, das it: der nicht er⸗ 
heimt) fer, welcher durch den auf dem Munde lie- 
enden Finger dag Geheimnißvolle feines Reichs 
nd die verborgenen Schäge, die er in Verwahrung 
at, anzeigt. Allegorifch aber war Pluto das Bild 
er Luft, I) nach dem Syſtema derer, welche die 
de und das Wafler als materielle, die Luft 
nd den Ather aber als weniger körperliche 
zrundſtoffe für die Elemente feſtſezten.“). Euri⸗ 
ides, welcher den Bluto geflügelt vorſtellt, 5) 
heint diefer Meinung zugethan gewefen zu fein. In⸗ 
eſſen läßt fich dieſelbe Allegorie auch auf den Br a- 
eus anwenden, der dem Scholiaften des Aratus 
folge auch von Einigen für das Sinbild der Luft 
ebalten wurde. ©) 

Was die andern Elemente betrift, fo iſt es of- 
nbar, dad Amphirtrite das Meer bedeute und 
ie figende Figure mit dem Horn bes Überfluffes , 7) 
ach der Ahnlichfeit mit denen 7, die man anderwärts 


1) Odvee. A. IV. v. 385. 

2) Helen. [v. 62.] _ 

3) Empedocl. ap. Stob. eclog. phys: 1, ı. p. 25. Athenag 
legat. pro Christ. p. 25. 

4) Ibid. p. 440. 

5) Alcest. [v.271.] 

6 Theon. Schol. in Arat. Phenom. v. ı. 

7) [Pausan. 1.7. c.2ı.] 
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ſieht, zu ſchließen, bie Erde ſei, welche in dieſer 
allgemeinen Verwirrung der Natur vom Meere über⸗ 
fchwent wurde. Ihre drei Kinder ſtellen die Jahrs⸗ 
zeiten vor; den in den älteſten Zeiten .batte das Zahr 
nur drei Abtheilungen,, wie ich unten bei Numero 
47 zeigen werde. Die wetblihe Figur mit bem 
ausgefpanten Schleier, welche neben dem ‚Bluto 
oder neben dem Bilde der Luft Richt, köñte ben 
Ather vorfiellen, den man bier als vergöttert betrach⸗ 
ten muß, weil die Alten ihn für heilig hielten und 


auch bei ihm fchmuren; 1) defiwegen wird er au - 
wohl bier, wie ich vermutbe, In Geflalt einer @ntt- 


heit abgebildet fein. 
Der untere Theil der rechten Seite enthält die 
übrigen in gedachter Kabel erzählten Verwandlungen. 


Phaethons Schweitern, die ihn unaufbörlich an 


den Ufern des Eridanus. bemeinten, wurden in Pa⸗ 
veln verwandelt. Die Verwandlung fing bei Phae⸗ 
tuſa, ber älteen, an; und die jüngere, Ramye 
tina, bie ihr zu Hülfe eilen wollte, hatte daſſelbe 
Schiffal. Auf einer Münze des Paters Accoleio &r 
sifcolo haben diefe Mymphen Baumzweige auf 
dem Kovfe.2) Die lezte Figur endlich iſt Phae⸗ 
thons Mutter, Klimene, welche, inden fie ihre 
Töchter umarmen, und Zweige von dieſen verman- 
delten Bäumen abbrechen wollte, eine klagende Stim- 
me aus denfelben hervorgehen hörte, welche fie batı 
doch nicht ihre Körper zu verlegen, und ihr eigenes 
Blut gu vergießen.) 


Nachdem dieſe traurige Begebenheit bekañt ge | 


worden war, kam Ciknus, Phaethons näcfler 
Verwandter von Geiten feiner Mutter, aus Ligurien 
ı) Aristoph. Thesmoph. [v. 278.] 
2) Agost. Dial. 4. sopra le Med. p. ı30. 
3) Ovid. l.c. 1.346. 
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herbei; er ward, durch anhaltende Traurigkeit ge- 
Ihmwächt, in einen Schwan verwandelt. Der Hüng- 
ling hinter dem Cyknus köñte fein Sohn Kup 
vus fein, deſſen Birgilius erwähnt; 1) mas aber 
die unter ihm befindliche Schildfeöte bedeuten foll, 
iſt unbefant; wen nicht etwa diefes Thier auf den 
Damen der Berfon anfyielt, auf die Art, wie die 
Schildkröte das Symbol der Stadt Chelon iſt, 2) 
weiches Wort Schild kröte bedeutet; indem Ku- 
pavus, melches ein hetrurifcher oder Tigurifcher 
ame, wie Cyknus, zu fein fcheint, den Grie- 
chen unter verfchtedenen Namen befant geweſen fein 
und vieleicht den Namen des oben erwähnten Thie⸗ 
res geführt haben fan. Wir finden in auch, daß 
Ulyſſes von den Hetruriern Nanos, d. i. mran- 
ins, berumfchweifend,) fo wie Alexander 
von den Thefialiern Paris genanr worden ifl,*) 
zum Beweife, daß felbfl. die berühmtellen Berfonen 
nicht immer überall unter einerlei Namen bekañt ge⸗ 
wefen find. Man Eöhte hier noch verfchiedene Na⸗ 
men von Berfonen und Drtern anführen, die zu der» 
fchiedenen Zeiten gebräuchlich waren, und deren Ho⸗ 
mer fich zu gleicher Seit bedient.5) Eben fo un⸗ 
befant ift die Bedeutung der Schildfröte zu den 
Füßen einer Statue geblieben, die ehedem in der 
Dila Montalto mar, izo aber zu Derfnilles bes 
findlih iſt. Sie iſt unter dem Gewande zu fehen, 
das vom linken Arme der Statue berabfällt, ſo daß 


ı) En. l. 10. v. 186. 

2) Harduin. numm. p. 533. 

3) Tzetz. Schol. Lycophr. r. 1244. 
4) Plutarch. in Thes. [c. 34.) 


5) IA. A. I. v.403. B. I]. v. 813. Z, VI: v.402. &.. A 
v. 291, T, X. v. 74. 
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fie davon beinahe ganz bedekt wird. Die Gtatue 
felöft gibt man für den Germanicus aus; dba es 
ſich aber nicht mit Gewißheit beſtimmen läßt, ob der 
Kopf angeſezt fei oder nicht; fo kañ man nichts 
Entfcheinendes deßwegen ausmachen. 0 

Sch fait hier nicht zu bemerken unterlaffen , baß 
xaun aud) den Fußſchemel bedeutet, ben man 
einer Bildfäule der berühmten Lats in bie Sand 
- gegeben bat.1) Diefe Statue fland an den -Ufern 
des Fluſſes Beneus in Theflalien, weil Lats in die 
fem Lande von den Weibern, die auflerordentlich ei⸗ 
ferfüchtig über fie waren, im Tempel der Venus 
mit Fußfchemeln getödet worden.) Brodäus, 
der diefe Begebenheit anführt, I) und Küſter in 
feiner Auslegung des Suidans,*) der den Tod ber 
Zais mit eben den Umiländen ergäblt, bemerken 
nichts von diefer zweiten Bedeutung des Worts xe- 
zw. Gie nehmen es bier im gewöhnlichen Sinne 
für Schildkröte, und laſſen die Lais mit einer 
hölzernen Schildfröte todtfchlagen. 

Der vornehmſte Beweggrund diefer hier einge 
Fochtenen Bemerkung iſt indeflen die Verbefferung 
einer Stelle im Terte des Athenäus, wo bei der 
Erwähnung dieſer Gefchichte flatt ve, ein Waſ⸗ 
ferfrug, de«, ein Schemel, gefezt werden muß, 
welches mit xerwvn im obigen Sinne einerlei Bedeu⸗ 
tung bat. Dieſer Fehler im Terte des Athenäns 
iſt weder von dem hochgelehrten Caſaubonus, 
noch von Andern bemerkt worden. 5) 


1) Hesych. v. xearaı. 

2) Athen. 1.13. (c.6. n. 55.) 
3) Not. in Athen. 1.3. p. 328. 
4) Voce xırorm. 


5) [Der Vorſchlag Winckel mañs itvon Schweighäm 
rer in feiner. Edition. ded Athenäus bemerkt.) 
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Sndem ich bier von einem Fußfchemel rede, fällt 
mir ein Irrtum aus dem rafenden Herfules 
des Euripides bei, wo Amphitryon, der Das 
ter des Herkules, die traurigen Wirfungen der 
Raſerei feines Sohnes erzählt und fagt:1) daß er in 
der Einbildung, einen Wagen vor fich zu haben, eis 
nen Stuhl für den Wagen nehme, fich darauf ſeze 
und ihm peitfche, in der Meinung, er yeitfche die 
Sferde. Hier nehmen die Ausleger unrichtig das 
Wort Sspeos für einen Wagen, weil es ſowohl Wa- 
gen als Stuhl bedeutet; allein der Ein zeigt of 
fenbar, daß es in diefer Stelle nicht Wagen, ſon⸗ 
dern Stuhl heißt. 

Die von Beger beigebrahhte Münze, die auch 
die Fabel vom Phaeton vorſtellt, weicht fo ſehr 
vom Antifen ab, daß man fie geradesu für modern 
Halten fan. Eine andere bei Maffei in gleichfalls 
nicht älter, und auf einer Gemme, die Montfan⸗ 
con aus einem Manuferipte genommen bat, haben 
die Sonnenpferde fogar Hufeifen, wovon die Alten 
noch nicht einmal träumten. 2) 


V. 
[Numero 44.) 


Die unter Numero AM beſindliche weibliche Fi⸗ 
gur, welche in trauriger oder vielmehr ſchlafender 
Stellung auf einem Felſenſtüke vor einem Dreifuße 
ſizt, und den Kopf auf die rechte Hand, welche auf 


ı) Vers. 948. [al. 927.]° Y 


2) [Ich erinnere mich, in einem griechifchen Autor geleren- 
su haben, daß die bereicherten Soldaten eines afiatifchen. 
Königs nah Alerander dem Großen ibren Pferden. 
ſilberne vbufbeſchlage machen Hegen.] 
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dem linken Kniee liegt, ruhen hat, iſt von einer an⸗ 
tiken Paſte aus dem ſtoſchiſchen Kabinet ge 
nommen. 1) . 

Beger, der die nämliche Figur auf einer Gem- 
me gefchnitten fand, bält fie für eine Prefica, das 
heißt : für eines der Weiber, welche bei den Lei 
chen der alten Nömer die Verſtorbenen beweinten.?) 
Da aber die Figur einer Prafica relativ if: fo kañ 
die gegenwärtige ohne den Gegenfiand, der beweint 
wird, nicht diefe Bedeutung haben. Überdem ſtim̃t 
auch die Stellung diefer Figur gar nicht mit den 
Gebärden folcher Klageweiber überein, indem fie, 
feien fie dafür bezahlt worden oder nicht, mit weit 
größerer Heftigfeit Beichen der Traurigkeit Aufe 
fern mußten. Die Klageweiber waren gemeiniglich 


Stklavinen ;3) unfere Figur hingegen fcheint von eis ' 


nem weit vornehmern Stande zu fein. Schiklicher 
hätte diefer Gelehrte ihr den Namen Funera beilegen 
fönnen, welches eine Frau bedeutet, die einen ver 
fiorbenen Anverwandten beweint; ) den bei den 
Sriehen war die Gewohnbeit, daß die Weiber die 
Leichname anderer Weiber begleiteten und Trauer 
hymnen jungen. Durch diefes Wort Funera über 


fezten die römischen Decemviri mit Hülfe des Her - 


modorus von Ephefus das Wort erixnduxs in den 
Geſezen des Solons. 

Mit mehr Grunde köñte man wohl anne 
men, daß es Pythbia, die PBrieflerin des Apollo, 
fei, welche zu Delphi Orakelſprüche ertheilte und 


Die in dem erſten Zeiten eine Jungfrau war.d) Im. 


4) [2 Kl. 14 Abth. 1174 Num.] 
2) Thes. Brand. t. 1. p. 140. 

3) Barufald. de Praf. c. 5. p- 27. 
4) Lauremberg. Antig. v. Funera. 
5) Diod. Sic. L 16. [e. 26.) 


‘ — sie u EEE min — - 
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ber Folge nahm man zu diefem Amte eine beiahrte 
Frau; nachdem nämlich ein Süngling, Namens E ch e⸗ 
frates, eine von. diefen Jungfrauen, in die er ver« 
liebt war, entführt hatte. Nur die Stellung diefer 
Figur verträgt fich nicht mit der Idee einer Pythia. 
Daher würde ich fie lieber für die Göttin Thes 
mis halten, welche vorher, che Apollo fie ver 
jagte, im Belize des delphiſchen Orakels war, 1) und 


der die Antworten der Götter im Traume ertheilt 


wurden.?2) Diele Abbildung ſtellt fie nun gerade 
fchlafend vor. Die Dichter haben daher den delphi⸗ 
fhen Dreifuß oft auch den Dreifuß der Themis 
genaät. I) Daß fie bier auf einem Felfenflüfe fist, 
bedeutet vielleicht, Themis und Terra feien nur 
eine und ebendiefelbe Gottheit.) Themis wird 
auch anderwärts Tochter der Erde genañt/5) 
und die Erde war nach der Fabellehre die Mutter 
der Träume.6) Eben diefe Erde, als Mutter des 
Antäus, welher in dem Kampfe mit Her- 
kules jedesmal neue Stärfe erhielt, fo oft er die 
Erde bevührte, fiehbt man in einer alten Abbildung 
diefes Kampfes mit feinem andern Symbole vorge- 
jet, als mit einem Steine, auf welchem fie fit. 7) 
Auch köñte diefer Stein die rauhe und fleinichte Lage 
von Delphi anzeigen. 5) 

Die Sphinre oben auf den Füßen und auf der 


ı) Themist. orat. 24. p. 305. 
a) Eurip. Iphig. Taur. v. 1259. ı265. 1273. 
3) Id. Orest. v. 163. 


4) Æschyl Prometh. v.208. Eurip. Iphig. Taur. v. ı266.. ° 


5) Æschyl. Eumen. v.3. 

6) Eurip. Hecub. v.70. 

7) Pitture del Sepoler..de’ Nason. tar. ı3.. 
8) [Strab. 1. 9. ©. 3-$.3.] 
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Muſchel oder Cortine, welche Homer yasnp rpwodcs, 
den Bauch des Dreifußes,!) Euripides aber 
xuros remodos nent,?) und die fich ebenfalls auf einem 
ſehr fchönen Dreifuße von Erst im berculanifchen 
Muſeo befinden, fpielen vielleicht auf die Dunkelheit 
der Orakelſprüche an, die gemeiniglich eben fo räth- 
felhaft als das Nätbfel des Sphinres waren. 
Auf dem runden Fußgeſtelle des Dreifußes find 
drei Fleine weibliche Figuren gebildet, die man 
nicht gut unterfcheiden Fan; allein ohne Zweifel ge 
bören fie zum Ganzen und bedeuten vielleicht bie 
drei Horen, die Töchter der Themis und Su 
yiters, welhe Eunomia, Dice und Irene 
heiſſen. Ich werde bernach von ihnen reden. 


ı) Odvos. ©. VIII. v. 437. Pallux, I.2. segm. 168. 
3) Suppl. v. 1202. . 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Horen und Hygiea. 
I. 
[Numero 47 m. 48.) 


Die Figur Numero 47 und die beiden folgen⸗ 
den Numero 48 find auf den Seiten eines drei- 
ekichten Fußgeſtelles, das mahrfcheinlich zu einem 
Leuchter gehört hat, und fih izo in der Vila Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Bardinals Alexandet 
Albant befindet, eingehauen, und ſcheinen die Gott⸗ 
heiten der Jahreszeiten, Hors oder 'Qoxı, vorzuſtellen. 
Man hielt fie für Töchter Aupiters und der Ther 
mis!) und für Gefährtinen der Gratien,?) da 
Her Pindar fie auch als folche in dem Lobgedichte 
auf Zenophon aus Korinth mit aufführt.3) Dan 
fan fie alfo auch als Nymphen betrachten, die dem 
Apollo geheiligt find, infofern er nämlich der Gott 
der Sonne iſt, welche die Sahreszeiten hervorbringt. 
Sie werden auch wirflih von Nonnus die Nym⸗ 
vhen der Sonne genañt. 4) Die drei kleinen 
weiblichen Figuren, welche in Gewändern um ein 
hrennendes Feuer herumtangen, 5) und die auf dem 


ı) Hesiod. Theog. v.goı. Pindar. Olymp. IV. v.3. XIII. 
v.6. Diod. Sic. 1.5. [c. 73. Pindari Fragmente. t. 3. 
p. ı30. edit Heynii.] 

2) Pausan. 1.2. [c. ı7.] 

3) Olymp. XIII. v. 23 — 26. [Hier find fie in Geſellſchaft 
mit Apollo) 

4) Dionysiac. 1, 2. p. 33. | 

5) Goltz. Gr&c._tab. 27. n.9— 10. ſDieſen vortreflich 
gearbeiteten pariſchen Marmor erklärt Zoega (Bassiri- 
lievi tav. 20.) für Hierodulen, die einen mimifchen 
Tanz aufführen, und dee Anzug derfelben beglinftigt feine 
Auslesung fehr.] 
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Revers der Münzen von Apollonia, deren Avers 
mit einem Apollofopf bezeichnet iſt, befindlich find, 
halte ich daher nicht unwahrſcheinlich für die Ho⸗ 
ren, welche durch das vorhin angeführte Feuer den 
Winter voritellen; nicht aber mit dem Nontus!) 
für die drei Gratien, oder mit Jakob Gronov 
für drei Aumphen.?) Den aus der ganzen Zeich⸗ 
nung der Münzen erhellet, daß fie erit geprägt wor⸗ 
den find, als man die Sratien gar nicht mehr in 
Gewändern nbbildete; überdem mar es auch nach dem 
Beugniffe des Pauſanias blos bei den Künfilern 
ber allerälteften Zeiten gebräuchlich, fie mit Kleidern 
vorzuftelen.) Nonins übergeht das Feuer ganz 
mit Stillſchweigen, da er doch feine Hypothefe von 
den Gratien mit folgender Stelle des Horatius 
bätte unterſtüzen können: 


Junctæque Nymphis Gratie decentes 
Alterno terram quatiunt pede, dum graves Cyclopum 
Vulcanus ardens visit officinas.4) 


Man muß glauben, daß ſelbſt Pindar die 9% 
ren für ©efährtinen des Apollo anerfant Habe; 
den er fagt in dem Lobgefange auf Pfaumis, daß 
er von den Horen, welche mit Gefang und mit har- 
monifcher Leyer in Neihen tanzen, den Befehl babe, 
Zeuge der großen Thaten feines Helden zu fein. 5) We 
nigftens glaube ich, daß der Anfang diefes Liedes fo 
erflärt werden müße; und es fcheint mir, daß dieſe 
Erflärung durch das Denkmal felbit, fo wie durch 


ı) Comment. in Goltz. Grac. p. ı57. 
2) Thes. Antiq. Grec. tı. ad tab. C. 
3) L.g. [c. 35.] 

4) L..ı. carm. 4. 

5) Olymp. IV. v.3. 
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andere hernach beisubringende Gründe, Gewicht be» 
omme. 

Die Horen, deren Zahl Homer nicht beitimt, 
wurden in den Altern Zeiten von den Griechen nur in 
zweien Figuren vorgeftellt.1) Bathikles, einer 
der vornehmfien Bildhauer, hatte auf dem Throne 
der Bildfänle des Apollo zu Amyflä nur zwei Ho⸗ 
ren, von zwei Gratien begleitet, vorgeftellt.2) 
Mit der Zeit nahm man drei Horen an,?) und 
nante fie Eunomin, Jrene und Dice, weil in 
den älteſten Zeiten das Yahr nur im drei Theile, im 
Frühling, Herbſt und Winter eingetheilt wurde.) 
Diefe Eintheilung fchreibt fich aber ebenfalls von 
Homer ber, weil er fagt, daß das große Vieh durch 
den Stich einer Bremfe: toll und wüthend würde 
wen ev esagıun, in der Jahrszeit des Frühlings, 
da er vielmehr hätte fagen follen, im Sommer.?) 
Drei Horen hatte Phidias auf dem obern Theile 
des Thrones feiner Statue des olympifchen Zur 
piters angebracht,d) und drei Kinder bedeuten auch 
die drei Sahreszeiten auf dem Marnor Numero 
43, welcher den Sturz des Phaethon vorfiellt. An. 
eben diefe Anzahl der Horen hat fih auch Raphael 
von Urbino gehalten, als er das Gaſtmahl der 
Götter auf einer Deke des farneftifchen Balar 
fies malte. Die Pythagoräer, welche in der Zahl 
Bier eine befondere Kraft wahrzunehmen glaubten, 


“r) Pausan.: 1. 8. [c. 3ı.] 
2) Id. 1.3. [c. ı8.] 
3) Hesych. v. &suyes. 
N) Aristoph. Av. v.710.. Conf. Aleandr. expl.. tab. Heliac:. 
P- 72» . . 
5) Oduss. X. XXI. v. 301. 
6) Pausan. 1.5. [c. ıı.] 
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indem ſie dieſelbe für die Quelle aller Wirkungen 
und Produete der Natur hielten,) ſcheinen daran 
Schuld zu fein, daß man die Bahl der Göttinen der 
Sahreszeiten auch auf vier fefigefest bat. Man fin- 
det fie nämlich auf verfchtedenen andern Kunſtwer⸗ 
fen in vier Figuren abgebildet, befonders auf einer 
Begräbnißurne, welche die Vermäblung des Peleus 
und der Thetis, Numero 111, vorſtellt; imglei⸗ 
chen auf dem vierefichten Fußgeſtelle eines Leuch⸗ 
ters im farnefifchen Palaſte. Die Römer erkañ⸗ 
ten in den allerältefien Zeiten nur eine einzige Ho⸗ 
ra, welches Serfilin, die Bemablin des Komm 
Ius, war. 2) 

Die Figuren, von welchen ich mir iso gu reden 
vornehme, haben das Gewand durch ein an den 
Seiten befefligtes Band aufgegürtet und gefchärzt, 
fo wie die Tänzerinen in den alten Beiten gegür 
tet waren.3) Mit folchen aufgegürteten Kleidern 
befchreibt fie auch Dvidius in folgendem Verſe: 


Couveniunt pictis incincte vestibus Horz, 4) 


wo die Ausleger gar Feine NRüfficht auf das Wort 
incincte genommen zu haben fcheinen. 

Die erſte Figur trägt tanzend Früchte; daher 
Blato auch in feinem Buche von den Geſezens) 
die Vorſchrift ertheilt, dad man die jungen Mädchen 
nicht mit leeren Händen tanzen laſſen foll, damit 
durch die Bewegung der Füße auch die Hände eine 


ı) Nicomach. Ceras. Arithmet. ap. Phot. p. 239. Conf. 
Meurs. denar. Pythag. p. 60. 


2) Ennius in fragm. p. 43. Ovid. metam. 1. 14. v. 851. 
Hyginus (fab. 173.) erwähnt zehn voren, wahr⸗ 
ſcheinlich als Tageszeiten. 


3) [Analecta, t. 3. p. 105.} 
4) Fast. 1.9. v. 217. 
5) L.7. p. 571. 
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gewiſſe Gewandtheit erlangen. Die beiden übrigen 
Figuren auf den zwei andern Seiten diefes Fuge 
fielles ind in verfchiedener Stellung abgebildet; al 
lein beide fliehen auf den Spizen der Füße, weil die- 
fes die eigentliche Stellung der Tanzenden iſt, und 
Philoſtratus fie in derfelben befchreibt. 1) 

Man Feht alfo an diefen Figuren eines der un 
terfcheidenden Dierfmale, die Bindar ben Horen 
gibt, nämlih das Vergnügen des Tanzes. Die bei- 
den andern Figuren tragen nichts in den Händen; 
allein zu ben Füßen der einen brent ein Feuer auf 
einem Fleinen Steinbaufen, und zur Seite der an⸗ 
dern fprofiet eine Blume auf. Diele iſt das Bild 
des Frühlings, jene des Winters, fo wie man in 
der eriien den Herbſt erfent. Das Feuer auf der 
oben angeführten Münze fcheint mir gleichfalls beit 

- Winter anzuzeigen. 

Was aber bei diefen Horen ein gang vor« 
zügliches Keñzeichen zu fein fcheinet, iſt die Krone, 
welche bei allen vreien gleich it. Eben fo geflaltet 
find auch die Kronen von drei andern Figuren auf 
einem dreiekigen Fußgellele in der Billa Borghefe, 
welches noch etwas größer als das unfrige if. Diefe 
drei Figuren, die meiner Meinung nach ebenfalls 
bie. Göttinen der Jahreszeiten vorſtellen, haben gleich 
fans eine tängende Stellung: 

- . . molli diducunt brachia motu,?) 
- alle übrigen Attribute aber fehlen ihnen; die dritte 
Bingegen fchlägt. tanzend die Symbal oder Trommel 
(runrovov.) Bwei größere ebenfalls tanzende Figuren 
mit gleichen Kronen ſinden ſich noch in der vorhin 
genañten Villa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albani. Da’ das Basrelief 


ı) L. 2. Icon. 35. 
2) Stat, Sylv. Li. v5. 
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nicht mehr ganz iſt, ſo iſt zu vermuthen, daß ebe⸗ 
mals auch noch die dritte darauf befindlich geweſen. 
Auf der einen Seite eines fehr fchönen dreiekigen 
Zußgeflelles, welches fih in der St. Marensbiblio- 
thek in Venedig befindet, 1) if eine Bakchant in, auf 
den übrigen beiden aber find zwei den eben genchten fehr 
ähnliche Figuren vorgeflellt; und fo köñte man auch 
glauben, daß der Verfertiger diefes Kunſſwerkes fidh 
im Abficht auf die Zahl der Horen nad dem Ho⸗ 
merus gerichtet babe, weil diefer, wie ſchon bemerkt 
worden ift, nur zwei nennet.?) Ach fan nicht unter 
offen, bier eines Bruchſtüks von gebeaitem Thone 
zu erwähnen, welches Ficoroni in dem Buche von 
den Maffen beigebracht bat, 3) und auf welchem 
man eine weibliche Büſte fieht, die eine Krone von 
Ähnlichen kreuzweis über einander Kebenden Blättern 
bat, weiche der Bater Eontucei. Berfafler des an 
geführten Buchs, für Hörner gehalten bat. 

Der erſte Gedanke, der mir bei der Betrachtung 
diefer Kronen einfiel, war die Nachricht, welche ung 
Lucian von den Äthiopifchen Kriegern gibt, daß fie, 
wen fie in den Krieg gingen, eine gewiſſe Anzahl 
Pfeile rings um den Kopf banden, welche wie Strabs 
len in die Höhe gerichtet fanden. Eben diefe Völ⸗ 
fer ließen fich, wie der nämliche Autor fagt, nicht 
anders als tanzend mit ben Feinden in’s Gefecht 
ein. 4 

Hier aber flieht man deutlih, daß diefe Kronen 
aus Blättern befteben, die ich für PBalmblätter Hal« 
te, weil diefe Art von Kronen, nach der Behauptung 


ı) Zanetti Stat. nella Bibl. di S. Marco, t. 2. £. 34. 
2) (8. d. 8. 5%. 28. 15 9. Note] 

3) Masch. tav. 57. 

4) De saltat. [c. ı8.] 
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bes Bhurnutus,!) den-Mufen eigen waren, und 
bie. Blätter derfelben, fo wie anderer, die bei den 
Spartanern Iugsarınas bießen,?) wie Strahlen ge 
flelt waren: corona palmz foliis in modum radio- 
rum prosistentibus. 3) Da nun die Blätter unferer 
‚Kronen, vorzüglich die auf dem. boraghefifchen Fuße 
geſtelle, kreuzweis übereinander Heben, fo fcheint eg, 
daß fie zu der Art von Kronen gebören, welche von 
Andern Asyıs genant wurden, welches Wort Har⸗ 
yofration alfo erklärt: ra dx seumarwy META 
Ava darum, nezartig geflochtene Kränze; ) 
wen nun diefer Autor nicht ähnliche Kronen dar 
unter verfianden hat, fo wird das, was er davon fagt, 
immer, duntel bleiben. 

Hätten die gedachten Figuren auſſer deu beſchrie⸗ 
benen Kronen die Attribute der Mufen, fo würde 
fich ihre dreifache Zahl mit der Nachricht des Phur⸗ 
nutus reimen laffen, da man weiß, daß die Gries 
en in den Altefien Zeiten nur drei Mufen kañ⸗ 
ten, nämlich Merern, Mynws und Acdn, 5) zu denen 
Cicero noch die vierte, Telriope, fügt, 6) die 
Aratus aber Telginve net.) Wei man in 
deſſen die Horen, die dem Dichter Alcaͤus zufolge 
gekrönt und sedarntops find,8) als Gottheiten be⸗ 
trachtet, welche nach dem, was oben gefagt worden 


ı) De’nat. Deor. c. 14. p. 161. 
3) Athen. 1. ı5. ſe. 6. n. 22.] 

.: 3) Apulej. metam. I. ı1. p. 389. 
4) In voce Ay. 


5) Diod. Sic. 1.4. [c.7.) Pausan. 1.9. fe. 29.) Arnob. adr. 
gent. [1.3.] p.ı2ı. [G. d. K. 8B. 28. 13$. Note.) 


6) De nat. Deor. 1.3. c.21. - 
7) Tzetz. in Hesiod. Ey. A. p. 6. 
8) In carm. Iyr. edit. Commelin. p. 11. 
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iſt, in einiger Berwandtfchaft mit ben Muſen und 
der Dichtkunft fcheinen geflanden zu haben, und wei 
man fie daher auf mehrern alten Kunftwerfen, 4.8. 
auf dem oben angeführten Throne des Apollo, bei- 
fammen in Begleitung fiebt: fo fan man auch am 
nehmen, daß beide gemeinfchaftliche Keñzeichen ha⸗ 
ben, wie 3. B. die Luſt zu tanzen den Horen, den 
Gratien und den Mufen gemein if. So flieht 
Heſiodus ſelbſt die Mufen vor, wie fie um eine 
Duelle und um einen Mitar Jupiters herum tan⸗ 
zen, 1) ohne daß von ihnen gefagt wird, daß fie 
zum Tanzen aufmuntern.?) Da man Übrigens auf 
mehrern Kunſtwerken nicht mehr als drei Horen 
und zwar in tanzender Stellung findet, wie 5. B. 
anffer den bereits angeführten auf einem Altare in 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albani, fo wie auf einem andern 
. Altare, dem berühmten Marmor, welcher die Bergötte 
rung des Herkules vorſtellt, wo eine der drei Ho ren, 
welche gleich den andern tanzend die Leyer ſpielt: ſo 
glaube ich, daß man die Kronen von Palmblaͤttern 
als Attribute diefer Göttinen annehmen Fünne. Da 
man die Horen auch für Gottheiten der Quellen ge 
halten hat,3) fo köñte man vielleicht daher einige 
Analogie für diefe Kronen finden, indem der Balm- 
baum auch das Siñbild irgend eines Fluffes if.*) 

Aus diefen wahrfcheinlichen Gründen bin ich num 
der Meinung daß man in den drei weiblichen Figuren 
in der aldobrandinifchen Hochzeit, welche, wie 
ich glaube, die Vermählung des Peleus und der 


ı) Theog. v.3—4. Lucian. [de saltat. c. 24.] 
2) Eurip. Herc. fur. v. 686. 

3) Theocrit. Idyll. I. v. 150. 

4) [Man ſehe G. d. K. 5% 28. 155. Note) 


. 
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Thetis vorftellt,, die drei HS oren fuchen müße, da 
bie mittlere von ihnen eine gleiche Krone von Blät- 
tern auf dem Kopfe trägt und überdem die drei Par⸗ 
cen, die Satullus bei diefee Hochzeit erfcheinen 
läßt,1) fih gar nicht mit diefen Figuren reimen 
Iaffen. 2) 

Diefes wird jeder vorläufig einräumen Eönnen, dee 
da weiß, daß man von den Horen glaubte, fie lenk⸗ 
ten das menfchliche Leben, verfähen es mit allen Bes 
bürfniffen, 3) und trügen für die Erziehung Fleiner 
Kinder Sorge; und daß man daher auch von Ari» 
Häus, dem Sohne der Cyrene, fagte, er fei im 
Schooße der Horen erzogen worden, 4) welches ein 
alter Dichter, den Baufanins anführt, fogar von 
der Juno felbft behauptet. >) Auch ift es befant, daß 
die Boeten der Überlieferung zufolge die Soren bet 
verfchtedenen berühmten Hochzeiten des Altertums er⸗ 
fcheinen laſſen, wie ich hernach bei der Vermählung 
Des Beleus und der Theis, auf einem Marmor 
vorgeftellt, befonders zeigen werde. 

Die Krone auf dem Kovfe einer der drei mweiblis 
hen Figuren auf vorgedbachtem Gemälde, von denen 
eine die Leyer fpielt, macht den Inhalt eines lan⸗ 
gen noch ungedrukten Briefes aus, den der unflerb- 
liche Beirefe im Sahre 1629 an den berühmten 
Sommendator del Pozzo fchrieb, in welchem er aus 
der Stellung der grünen Blätter, die Andere der 
Barbe obngenchtet für Strahlen hielten, mit Gründen 
beweifet, daß es feine Strahlenfrone fer; ſondern 


ı) Epithal. Pcl. et Thet. 

2) [G. d. . 78. 38.79. Allegorie $. 72] 
3) Diod. Sic. 1.5. [c.73.] 

4) Pind. Pyth. IX. v. 105. 

5) L. a. [c. 13.] 


> 
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vielmehr glaubt, daß dieſe vorgeblichen Strahlen, 
weil ſie nicht in gleicher Entfernung und gerade ſte⸗ 
ben, auch wie von ohngefähr einige gegen die andern 
zugebogen find, Palmblätter vorfichen können. Es 
feblte dem Beirefe nichts als die oben erwähnte. 
Nachricht des Phurnutus und unfere Kunfiwerke, 
um in feiner Vermuthung noch weiter zu gehen. 
Mit diefen Vorderſäzen fönte jemand, der im Muth» 
maßen fühner wäre als ich, Teicht alle Schwierigkeit 
durch folgende Stelle der Bhönizierinen des &w 
ripides: 


Ovx em KardıKopos SEDoavoı veavıdog —*X ‚1) 


heben, wen er, anflatt des Wortes veovidos, das Wort 
Dowinos, eine Balme, unterfchöbe; da uns fonfl dies 
fe Stelle aller bisher angewandten Mühe ohngeachtet 
duntel bleibt.?) Durch diefe Verbefferung bingegen 
würde fie meinem Bedünfen nach ihren wahren Sin 
erhalten, daß nämlich dadurch die mit Palmen be 
kränzten und tangenden Horen angedeutet würden. >) 

Man Fan alfo aus der Balmenfrone der gedachten, 
nuf dem aldobrandinifchen Bemälde befindlichen 
Figur, To wie aus der Leyer, welche ihre Gefährtin 
tangend fpielt, wodurch fie den Horen des Pindars 
ähnlich it, den Schluß machen, daf fie nebit der 
dritten Figur ebenfalls diefe Göttinen vorkellen. Die 
dritte gießt eine Schale auf eine Art von Altar aus. 
Diefe Schale fan eben fo wie bei den Genien und 
andern Gottheiten, die fie in der Hand halten, auf 
alle die Güter anfpielen , welche diefe Hore au% 
fpendet, um das Leben angenehmer zu machen, und 


ı) Vers. 793. [al.v. 814.] 


2) [uns dem Scholion zu diefer Stelle hat man nun für 
pass gefest vearsdıs pas, die Blüthe der JZugend.] 


3) Conf. Valkenaer. not. ad h. I. p. 292. 
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die ſie dem Kinde, das aus der Ehe, der ſie mit ih⸗ 
ren Schweſtern beiwohnt, entſtehen ſoll, ſo zu ſa⸗ 
gen zutrinkt. Die Horen laſſen indeſſen auch die 
Muſen in ihrer Geſellſchaft zu, und man könte 
Daher, men man wollte, auf dieſem Gemälde die 
Figur mit der Leyer für die Mufe Erato halten, 
weil ihr die Beforgung der Lufibarfeiten bei Hochzei« 
ten zu Theil geworden find. 1) 

Mit al diefem hoffe ich nun bewiefen zu ha⸗ 
ben, daß die angeführte Stelle aus dem Pindar 
nicht anders könne verflanden werben, als ich im 
Anfange diefer Erklärung gefagt babe, und daß die 
Worte: vmo RosnırNoDocmiyyog andac, vom Geſan⸗ 
ge mit der harmoniſchen Leyer, fih nicht, 
wie die Ausleger des Dichters glauben, auf den 
Bindar, Tondern auf die Horen felbfi beziehen, 
und zwar auch in Nüfficht auf das Wort irsewomevas, 

welches in dem orfordifchen Bindar und auch von 
Andern durch das Wort revolute erklärt wird, aber 
nicht in Beziehung auf die Horen, fondern aufdie 
Zeiten, das tft: auf die olympifchen Spiele. Sie 
folgen bei diefer Erflärung den Scholiaſten diefes 
Dichters, und in diefem Verſtande würde das Wort 
Erssconevas das Synonymum von euro beim 
Homerus fein, welcher renmAcuevav eviaurwy VON einer 
gewiffen Periode oder einem Umlanfe von Sahren 
fast; fo wie man beim Euripides epson ray 
findet.2) Ein Synonymum von Diefen wendet So⸗ 
phofles auch auf die Horen ſelbſt an, indem er 
fagt wegirenäomevass "pass. Das Verbum ErewerFos 


1) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. y. ı. 
2) Helen. v.782. 
3) OEd. Tyr. v. 159. 
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ſelbſt wird von Euripides gebraucht, indem er von 
der Zeit fpricht. 1) 

Man kañ indeffen die ungewöhnliche überſezung, 
welcher die Ausleger bei der gedachten Stelle im 
Pindar folgen, nicht annehmen, noch dem Worte . 
Eroasmevas den oben erwähnten Siñ andichten, ohne 
dem hoben Sedanfenfluge Bindars Unrecht zu thun; 
den fo würde das ganze fchöne Wild verſchwinden, 
welches aus der Idea entſteht, daß der Dichter fein 
Lied an die Göttinen der Jahreszeiten oder an 
die Horen richtet, indem der gemeinen Erklärung 
nad) diefe ganze fo dichterifche Stelle in ein gemeines 
Gefchwäg überginge. 

Sc halte mich an die gewöhnliche Bedeutung des 
Verbums dssrerIu, welches nicht nur dag Ummäl- 
zen und Umdrehen gewiffer Dinge‘ (wie es oft 
von Euripides gebraudht wird?) — fondern bes 
fonders das Umdreben beim Tanzen bedeutet, 
wie man beim Pindars) und beim Euripides 
eben fan. Diefer fagt von den Mufen: 

"Eirieeuaas KAAUXopOV 


Die Sich im fhönen Chortanz dreben;d) 


und fo noch in verfchiedenen andern Stellen feiner 
Zrauerfpiele. 5) Daraus erhellet, dag man diefes 
Wort beim Pindar von den tanzenden Sorener 
klären müße, indem fie fo vom Philoſtratus beſchrie⸗ 
ben und auf unfern Kunflwerfen abgebildet werden. 


ı) Hercul. fur. v.671. 


2) Orest. v. 1266. 1293. 1379. Phen. v.3. 242. 718. 
1185. 1193. Jon. v. 397. 1164. 1504. Androm. v. 425. 
448. Troad. v. 116. 758. Bacch. v. 1121. 


3) Phyth. I. v.7. 
4) Hercul. fur. v. 690. 
5) Ibid. v. 690. 927. Troad. v. 3. 333. 
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Auf diefe Art Fönte man den auch das Prädicat 
zevnvarades, Welches den Soren in einem der ho⸗ 
merifhen Hymnen beigelegt wird, mit dem Tanze 
reimen, wen man es erflärte: Die Horen, wel- 
he in einem Kreife herumtanzen. 

Sch weiß nicht, ob Foſeph Scaliger in fer 
ner Auslegung diefer Hymnen diefelbe dee gehabt 
bat, indem er diefes Wort durch vortenses überfezt. 
Das Wort wepinunrades Eümt, fo viel mir befant if, 
in feinem andern Autor vor, daher es auch dem 
Heinrih Stephanus in feinem Theſauro ent⸗ 
wiſcht if. Sch geftebe indeffen, daß ich das Verbum 
zenunnsv Welhes umgingeln oder umgeben be 
deutet, nirgends gebraucht gefunden babe, wo vom 
Tanzen die Nede war. 

Indem ich fo Über das Tanzen, als über ein uns 
terfcheidendes Merfmal der Horen, nachdenke, fcheint 
es mir, dad das Wort wepixunnades aus einer Redens⸗ 
art des Philoſtratus: ndvn ra zung, zu erflären 
fei, melche derfelbe braucht, wo er vom Tanze biefer 
Böttinen auf einem alten Gemälde fpriht. Den 
die Bräpofition ep Fan chen fomohl wie dm das 
Herumdrehen beim Tanzen bedeuten. Das Wort xux- 
ros kom̃t auch beitandern Autoren vor, weit fie vom 
Tanzen reden, wie z.B. xuuarsıav xopav beim Euri⸗ 
pides.1) Die tangende Stellung felbfl, in welcher 
fünf fehr fchön erhoben genrbeitete Figuren in der 
Billa Borghefe vorgeftellt find, bat Veranlaffung 
gegeben, ihnen geradezu den Namen der Horen bei- 
zulegen, obgleich die Zahl nicht, mit ihnen übereitte 
flimt. Indeſſen, glaube ich, fat man mit einigem 
Grunde annehmen, daß es wirklich die Horen find, 
wie fie mit den Gratien oder mit der Harmo⸗ 
nia und Hebe tanzen, indem auch Homer fie als 


ı) Helen. v. 1328. v. 1327. 
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tanzend einführt. 1) Betrachtet man nun etwa die⸗ 
ſes Basrelief als ein Bruchſtük von einem größern 
Werke, fo köüñte man ſich unter dem Schuze des Hy⸗ 


ginns allenfalls zehen N benfen, den fo vie⸗ 


- Je führt dieſer Seribent auf.? 

Endlich können die Runfiwerfe , auf welchen die 
Horen abgebildet find, die Verbeſſerung rechtfertis 
gen, welhe Nikolaus Heinfiug in einer Stelle 
des Hippolytus von Seneca vorgenommen bat, 
indem er in folgenden Verſen dns Wort Aura flatt 
Hora fejt: 
| Volat ambigius 
Mobilis alis Hora. 3) 


_ ———_ ud a 


Diefer Kritifer glaubte nämlich, daß man die 


Horen nicht mit Flügeln abgebildet fände, welche 
Zt otbuns mehrere alte Kunſtwerke zur Gewißheit 
erheben. 


II. 
INumero 49.1 


Hygiea oder Hygieia, die. Göttin der Ge 
fundbeit, if mit Apollo eben ſowohl wie die 
Horen verwandt; den fie war die Tochter des Aſ⸗ 
fulapius, Sohns des Apollo. Man fan fie auch 
als die Schwefter der Horen anfehen, da die Gr 
fundheit durch die gute und heilfame Befchaffenheit 
der Ssahreszeiten hervorgebracht wird. Sie iſt auf 
der unter Numero 49 beigebrachten Gemme abge⸗ 
bildet und durch ibre gewöhnlichen Symbole keüt⸗ 


ı) Hymm. in Apoll. v. 194 — 19 
2) Fab. ı73. 

3) Vers. 1137. 

4) Adrers. Lı. c. 6. p. 73. 
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lich; deñ ſie hat in der linken Hand eine Scha⸗ 
le und in der rechten eine Schlange, der ſie aus der 
Schale Nahrung reicht. Ich bin indeſſen mit der 
Erklärung dieſer Symbole, welche der gelehrte Bu⸗ 
onarroti uns davon gegeben bat,1) nicht zufrie⸗ 
den. Er glaubt nämlich, fie fpieleten auf die Schlan« 
gen an, welche in verfchiedenen Tempeln des Aſku⸗ 
Iapius ernährt wurden. 

Die Schale fcheint mir vielmehr das Gefäß zu 
fein, welches die Gricchen meranzreov "Tyızas, 2) die 
Gefundheitsfchale, nanten, und die insbefondere 
der Hygiea geweiht war; daher ift auch dieſe 
Schale die Geſundheit genaft.3) Die Schlange 
ift das Symbol des guten Genius, 4) welchem man 
bei Gall» und Freudenmahlen ein Weinopfer brach» 
te, welches man worngov oyade dasmovosz?) dei 
Trank des guten Genius, nafite, nachdem man 
dem rettenden Jupiter ein anderes Dpfer gebracht 
hatte, das den Namen: worngiov Asos swrngog, Tran 
Des rettenden Jupiter, führte. 6) 

Der am Baume aufgeftefte Kopf fcheint Fein Tod⸗ 
tenfopf, noch von einem Menfchenopfer zu fein, wel« 
che die Alteften Völker Staliens dem Saturnus 
zum Opfer darbrachten.”) Der Hals deſſelben läßt 
auch nicht zu, ihn für eine Maffe zu halten, um 
den ganzen Kopf damit zu bedeken. Zwei ähnliche 


ı) Osserv. sopra alc. med. p. 82. 
2) Athen. l. 11. [c.ıı. n.73.] 
3) Pollux, 1.6. segm. 100. 

4) Virgil. En. 1.5. v. 95. 

5) Laurent. sacr. gentil. e. 19. 


6) Athen. [l.c. l.ı. c.23. n.52: Nah Athenäus war 
die Weravimrgis Ass awrnpos auch ayads dasmores.) 
7) Dionys. Hal. antig. Rom. l.ı. c. 19. 
18* 
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Köpfe ſieht man auf einem hereulaniſchen Gemälde 
an einem Baumzmweige.1) Es ſcheint vielmehr ein 
als Gelübde verfprochener oder künſtlich gemachter: 
Kopf zu fein, dergleichen man dem Pluto flatt der 
wirklichen Menfchenköpfe darzubringen pflegte ; >) ſo 
daß der Kopf in Verbindung mit der Rüfung am 
Buße des Baumes und mit der Geflalt der Hygi⸗ 
ea ein Gelübde vorfiellen fait, das man für die Ge 
fundheit eines Kriegers gethan bat. 


ı) Pitture d’ Ercol. t.3. tar. ı2. 
3) A. Gell. 1.5. c. 7. 


* 


V Zwanzigſtes Kapitel. 


Orpheus. 
Numero 50.) 


. a) 

Den Mufen zum Gefährten bringe ich unter 
Numero 50 den Orpheus bei, den. man für ci« 
nen Sohn der Muſe Kalliope hält, und der in 
die Mnterwelt hinabflieg, um von Pluto die Rük⸗ 
fehr feiner verfiorbenen Gemahlin Eurydice zu er⸗ 
bitten. Das Basrelief, auf welchem diefes abgebil- 
det iſt, befindet fich in der Vila Panfili. Seine 
Kleidung tft nicht die gewöhnliche Kleidung der Völ⸗ 
fer Thraciens, mo er geboren war, das heißt: er hat 
feine glatte Binde um den Kopf, wie ihn Philo⸗ 
firat der Füngere auf einem Gemälde befchreibt. 
Er bat bier nach Art der griechifchen Helden ein bloßes 
Gewand, ohne eine Bedefung auf dem Haupte, und 
darin gleicht er dem Wilde, das ber berühmte Ma⸗ 
ler Polygnotus zu Delphi von ihm verfertigte, 1) 
fo wie demienigen Orpheus, den man auf. einem 
Basrelief des -Mufei Capitolini fieht. Er fit 
nuf einem Felfen. Auch bierin fomt er mit jenem 
von Bolyanotus gemalten Orpheus überein; 
Deßgleihen mit Amphion auf einem andern anti» 
fen Gemälde, der auf einer Anhöhe fist und eben- 
falls die Leyer fpielt. 2) Unter dem Orpheus 
befindet fih.ein Thier, das man, hätte es nicht ei⸗ 


ı) Pausan. Il. 10. [c.30.] 
2) Philostr. 1. ı. Icon. 11. p. 779» 


4 
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nen ſo langen Schwanz, für einen Hund, und zwar 
für den Hund der Unterwelt (Ade), wie Homer 
fagt, halten Fönte, der durch die Töne ber Leyer 
des Orpheus zahm gemacht worden. Er ift hier 
vielleicht auf diefe Art und nur mit einem. Kopfe 
abgebildet, weil Homer ihn fo befchreibt, da er noch. 
nichts von dem erſt durch fpätere Dichter ihm gegebe⸗ 
nen Namen Cerberus wußte und nirgends von drei 
Köpfen ſpricht. ) Man köñte auch annebmen, daß 
der Künſtler dieſen Hund für den Hund des Aido⸗ 
neus, Königs von Epirus, genommen babe, welcher 
Cerberus hieß und deſſen Wildheit bei den Did 
tern die andere monſtröſe Idee erzeugt bat.) Der 
Schwanz, der mehr ein Tigerſchwanz ga fein fcheint, 


kañ vielleicht deßwegen fo Yang vorgefiellt fein, um 


das graufame Naturell des Hundes. dadurch anzuden- 
ten. Birgil fagt von ihm, daß er nicht weniger 


als die Seelen der Nerflorbenen von. des Orpheus 


Seſange bezaubert geweſen ſei: 
.. . tenuitque inhians tria Cerberus ora. ꝰ) 
Die beiden weiblichen Figuren, von denen die 
erſte einen kleinen Eimer, die andere eine kleine 
Muſchel in der Hand hält, ſcheinen zwei Danaiden 


vorzuſtellen, welche wegen Ermordung ihrer Manner 


in der Unterwelt dazu verdamt waren, Waſſer in 


:durchlöcherten Gefäßen zu tragen. 


Indeſſen fcheinen fie nicht betrübt zu fein, oder 


-fich bei dem Waffer, welches fie tragen, aufzuhalten, 
‚fondern blos auf die Töne der: Leyer des Drpbens 


zu hören. Daraus erhellet, daß der Künſtler darin 


‚den Dichtern folgen wollte, welche ſagen, daß alle 
Strafen der verurtheilten Seelen. inne hielten, wäh 


ı) IA. ©. VII. v. 368: 
2) Pollux, 1.5. segm. 42. 
3) Georg. 1.4. v. 483. 


a 


— 
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rend fie diefe Muſik anhörten; 1). und Ovid insbe 
fondere. fagt, da die Danaiden aufgehört haben, 
Waller zu tragen : urnisque vacarynt.?) 

Anter den funfzig Töchtern des Danaus, die 
ihre Männer ermordeten, war Hypermnäſtra die 
einzige, welche ihrem Gemahle Lyhceus das Leben 
rettete. Die übrigen neun und vierzig wurden nach 
ibrem Tode auf oben erwähnte Art geflraft. Auf 
unferm Marmor erfcheinen indeffen nur zwei, weil der 
Raum nicht erlaubte, fie alle vorzufielen. Man koñ⸗ 
te auch fagen, der Künfller habe den Polygnotus 
in dem gedachten Gemälde nachgeahmt , auf Mels 
chem ebenfalls zwei weibliche Figuren befindlich wa⸗ 
ven, welche Waffen in durchlöcherten Gefäßen trugen.) 
SIch glaube Auch, daß iene fehr fchöne Statue 
im Mufeo Sapitolino, welche in beiden Händen 
ein Gefäß trägt, und es über ihrem Gewande hält, 
gleichſam damit das Waffer nicht heraus Taufe, eine 
Dannide fei. Dan bat diefe Statue unter dem 
Namen Bfyche, die der Venus, um fie zu bes 
fänftigen, auf Befehl ein Gefäß mit Waffer aus 
dem Fluffe Koeytus bringen mußte, in Kupfer 
geflochen. Allein ich glaube nicht, daß man ihr 
diefen Namen beilegen könne, tbeils deßwegen, weil 
ihre Statur die gewöhnliche Größe überfchreitet, 
theils auch, weil fie Feine Flügel hat. Andere, 
melche fie für die Bandora gehalten, haben nicht auf 
die Form des Gefäßes gefenen, welches von der Ges 
flalt des Gefäßes der Bandora,das Hefiodugnsdos 
nent, 4) fehr verfchieden if. Dieſes nähert fich der. 


ı) Virg. Ceorg. 1.4. v. 481. 
2) Metaın. 1.10. v. 43. 
3) Pausan. [l. ı0. c.3ı.] 


4) Epy- V-94 
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Geſtalt eines antiken Faſſes von gebrañtem Thone, 
deifen Spundloch oder Ofnung am Nande des Ge- 
füßes, nach der Befchreibung des chen erwähnten 
Dichters, eng fein muß, um es mit einem Dekel 
verfeben zu können. Es würde daher die Sofnung, 
welche in dem Gefäße der Bandora unter dem 
Rande zurüfblieb, 1) ebenfalls daraus mit entwifcht 
fein, wen es wie das Gefäß iener Statue geformt 
gewefen, welches fich von dem Boden nach obenzu 
erweitert. in fo geflaltetes Gefäß, das man als 
eine Schale betrachtet, um das Wafler darin zu 
bringen , köñte, wen man auf den Ausfpeuch des Scho⸗ 
Hafen des Apollonius börte, welcher fagt, daß 
es für ein Mädchen unanfländig fei, einen Waſſer⸗ 
Trug zu tragen, ) meine Muthmafung beftärfen, fo 
dag man es nicht anders als für eine Strafe und 
Büchtigung erflären müßte. Sch mil indeſſen aus 
der Bemerfung diefes Scholinften fein allgemeines 
Urtheil fällen; den ich weiß recht gut, daß es bei 
vielen Völkern für iunge Mädchen gar nicht unan- 
fändig war, Gefäße mit Waffer auf dem Kopfe zu 
tragen. So redet 5. B. Herodot von einem fehr 
fhönen Mädchen in Päonien, einer Landfchaft im. 
Macedonien, welches auf diefe Art Waffer getragen; ?). 
und Eurtpides läßt die Eleftra in derſelben 
Beſchäftigung auftreten. 4) 


1) Ibid. v. 97. 

2) Argonaut. |. ı. v. 1207. 
3) L. 5. [c. 12.)] 
4) Electra, v.55. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Bafchus. 
J. 
[Numero 5t u. 52.] 


Auf etlichen antiten Denkmalen findet man ci 
nige Gottheiten als Knaben vorgeſtellt. Eine das 
von ift Supiter, einmal, wie er von der amal 
theifchen Biege gefäugt, und von der Rheq oder 
von der Nymphe Adraflea, !) die Andere auh Onoe 
nennen, 2) anferzogen wird. Fene Vorſtellung be« 
findet fih auf einem Altare im Mufeo Capito— 
lino; 3) diefe ander auf einem Basrelief im Balarte 
Gtiuftiniani.4) Die andere it Bakchus, def 
fen Geburt auf zweien Bagreliefs in der Billa Set 
ner Eminenz des Heren Gardinals Alerander 
Albani abgebildet it. Man ſehe bier Nuntero. 
51 und 352, 

Zupiter gab ihn nach feiner Geburt den dodo⸗ 
niſchen Nymphen zu erziehen. Andere behaupten, 
daß Zno, von der wir nachber reden werden, ihn 
denfelben tibergeben habe. 5) Diefer Nymphen wa⸗ 
ren nachdem Hefiodus fünf;‘) fie hießen Phaͤſyle, 

ı) Callimach. hymn. in Jov. v.47. Apollou. Argonaut.. 

1.3. v. ı33. 

2) Pausan. 1. 8. [c. 47.] 

3) Donii Inscript. tab. ı. 

4) Bartoli Admir. Rom. tab. 26. 
5) Eustath. ad IA. 8. p. 1195. 
6) Schol, Hesiod. Egy. p- 92- 
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Koronis, Kleia, Phäo und Eudora. Der | 
alte Scholiaft des Homerus. gibt ihrer ſechs an, !) 
Ambrofia, Koromis, Eudora, Dione, Afy 
Ve und Bolyro; Andere zählten gar fieben. 2) 

Der erfie Marmor iſt in der von allen genanten 
Autoren angegebenen Anzahl verfchieden,, indem ihrer 
bier nur vier find, und zwar wohl nicht aus Eigen» 
fin oder des engen Raums wegen; fondern weil ſt 
der Künſtler auf eine Autorität verließ, welche i 
glaube in den Scholien des Theon über den Ara 
tus gefunden zu haben. 3) Diefer gibt an, daß die . 
Erzieherinen des Bakchus in Sterne verwandelt 
und an die Stirn des Stiers im Thierkreiſe unter 
dem Namen Hyaden (Tadec) gefest worden, Er 
führt ferner verfchiedene Meinungen der Alten über ' 
die Anzahl der Sterne an, die fih in dem Auge 
diefes Geſtirns befinden. Thales zählte nur zwei; 
Euripides im Erechtheus nahm drei an; 
Achaoss) vier, und Hippias fechs.‘) Der Ber 
fertiger unferes Kunftwerfs folgte alfo wahrfchein- 
lich denen, welche vier Nymphen annahmen; da 
hingegen der Künftler, der das folgende Stük ver 
fertigte, fich an die Meinung des Heſiodus gehak 
ten bat; der fehr alte Künfller des Basreliefs von 
der Leufothen unter Numero 56 aber richtete 


ı) In IA. X. v. 486. 


2) Schol. Pind. Nem. II. r. 17. Conf. Hist. de l’ Acad. ‚des To- 
script. t.5. p. 40. 


3) Ad v.ı68. [phænom.] 


4) Im Phaethon; und er neñt fie Töchter. des Ere ch⸗ 
theus. Schol. Arat. 1. c.] 


5) [Ein alter Tragddiendichter. ] | 


6) [Hippias der Elegiker und Pherekydes von Athen 
nahmen fieben an. Schol. Arat. 1. c.] 
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fih nach denen, die nur drei Sterne und folglich 
nur drei Nymphen zählten. 

Die legte Nymphe zur rechten Seite iſt fo ges 
wandt, daß fie über das Stük hinausfieht. Sie 
ſcheint alfo mit andern Figuren, die nicht da find, 
in Beziehung zu fliehen; woraus man vermuthen 
Lite, daß der Marmor auf diefer Seite nicht gang 

Ich kañ das Gegenteil nicht behaupten; deñ 
bie Sache bleibt unentfchieden, weil der Marmor 
in die Mauer eingefugt lebt. Allein andere ‚ähnliche 
eben fo geflehte Figuren beweifen, daß die alten 
Künftler nicht forgfältig genug daran dachten, diefen 
Mangel der Einheit in der Compoſition zu vermei« 
den; beit eben fo ſteht auch die legte Figur zur rechten 
Hand in dem Triumphe des Titus, der auf dem 
Triumphbogen dieſes Kaifers erhoben gearbeitet if. 


II. 
[Numero 53.] 


Auf dem Basrelief von gebrantem Thone unter: 
Numero 53, welches man öfter wiederholt findet 
und das alfo zum Bierat in einem Haufe: gedient 
zu baben fcheint, fieht man den Bafchus als Kind 
abgebildet, wie ihn ein junger Satyr und eine 
Batchante in einem Korbe tragen.: Leztere kaü 
man für Mafris, des Bakchus Ernäbrerin, ID) 
halten. Diefer Korb ift aus Ruthen (von den Grie⸗ 
chen Asavog genannt) in Geflalt eines Nachens gefloch- 
ten, weßwegen er auch axxon hieß. 2) Er diente 
dazu, das Korn darin zu worfeln und es dadurch 
von der Epreu zu ſäubern. So war die Wiege 
des Bakchus befhafen Auch Zupiter und 


1) Nonn. Dionysiac. 1. 31. p. 371. 
2) Etymol. M. v. dgudn. let auaror.) 
Winckelmañ. 7. 19 


A 
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Mereur haben eine Getraidwanne jur Wiege. N 
Diefelbe finder fich ebenfalls bei der Geburt eined Kine 
des auf einem Basrelief vorgeſtellt, das izo nicht 
mehr in Nom 11.9 Die Gewohnheit, die Kinder 
in einer folchen Wanne zu wiegen, war allegorifch 
und bedeutete ihre gute Ernährung, indem man 
die Wanne als ein Geräth für die Früchte bee Ceres 
betrachtete. 3) Daher kömt auch das Beiwort Asıı- 
ans; ) das dem Bakchus gegeben wird und deſſen 
eigentliche Bedeutung aus unferm Kunſtwerk erhellet, 
wo Bakchus in einer Wanne getragen wird. Der 
Satyr und die Bafchantin würden Asmvodors, 
Wannenträger, fein, ein Wort, das gewähnlich 
diejenigen bedeutet, welche bei den feierlichen Um⸗ 
.zügen der Ceres und des Bakchus Früchte teu- 
gen. 5) Sch weiß nicht, ob es da auch ihrer zwei 
thaten, wie bier. Gewöhnlich trug man freilich die 
Wanne oder den Korb auf dem Kopfe,6) und bei 
diefer heiligen Feierlichkeit hieß fie alsdan die my 
Hilde Wanne 

Da alfo nach dem oben Gefagten dis Wort exz- 
On mit svos einerlei iſt: fo läßt fich wohl daraus 
Schließen, daß das Wort ara dndopos , welches denieni- 
gen bedeutet, der beim Bakchus feſte die ex&on trug, 
auch einerlei mit Asvo@oros fei. Suidas,7) He 
ſychius und Harpokration, welde die Berfon 


2) Callim. hymn. in Jov. v.[48.] Arat. phænom. I.c. 
a) Bartol. Admir. Rom. tab. 65. 

3) Theon. Schel. in Arat. phænom. J. c. 

4) Serv. in Virg. Georg. 1. ı. v. 166. 

5) Epigr. ap. Suid. v. Iuasıs et asıxrer. 

6) Procl. in Tim. p. 124. 

7) Voce aoxıy TuRrsm. 


1Th. 2Abſchn. 435 


angeben, die suxn@nDogos hieß, erklären indeffen nicht, 
was die oxcon War, die diefe Perſon trug. 

Doch muß man nicht die myſtiſche Wanne mit 
dem myſtiſchen Korbe (cista) verwechfeln, wie 
Spanheim tut!) und Lami, 7) der ihm folgt, 
indem fie den Virgil, Servius und Demo 
fihenes ohne Drönung und Genanigfeit darüber an⸗ 
führen. Beide waren and Nuthen geflochten, wie 
Die Wanne auf unferm Basreliefz aber der Korb. 
(cista) war rund und bedeft. So find alſo Life 
nopbori und Ciſtophori verfchieden. Bakchus 
iſt, wie man ſieht, mit Epheu umkränzt; deñ dieſe 

Pflanze gab ihm, nach dem Euripides, ſchon von 
der Geburt an Schatten und umkränzte feine Stirn. ?) 

Die Fakel in der Hand der Bakchantin iſt et⸗ 
was Gewöhnliches; trug fie doch Bakchus ſelbſt in 
einer feiner Statuen, 4) und Nonius deutet fie 
auf die Geburt diefes Gottes.) Diele Nachrichten 
nebit der folgenden fehr dunklen Stelle des Euri⸗ 
pides: 

‘Tusıs de mo, yuvaıntg, EU MURTEVETE 

Kcoocuym aywvos rede, 6) 
reden noch von einer befondern Gewohnheit, die bei 
der Geburt der Kinder üblich war, die uns aber 
gänzlich unbefant if. Euripides läßt daſelbſt die 
Eleftra forechen, indem fie. fich flelt, als habe fie 
ein Kind zur Welt gebracht, um ſich der argwöhni⸗ 


4) Obs. in Callim. p. 732. {in Cerer. v. 127.) . : 
2) Diss. de Cistof. 
3) Phen. v. 654. ne 
4) Pausan. 1. ı. [c.2.] 
5) Dionysiac. 1.34. p. 407. 1.37. p. #69 
6) Elecıra v.694. Tal 700.) 
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ſchen Beobachtung der Klytämueſtra zu entziehen. 
Sie beſiehlt daher ihren Sklavinen, Fakeln angı- 
zünden und ein großes lärmendes Geſchrei zu erhe⸗ 
ben. Kein einziger von den Auslegern dieſes tragi⸗ 
ſchen Dichters hat den Knoten löſen können, der 
vielleicht zum Theil in der Verfälſchung des Textes 
ſelbſt ſtekt. Ich begnüge mich damit, dieſelbe hier 
bei Gelegenheit unſeres Kunſtwerkes für dieienigen 
anzuführen, die vielleicht mit der Hülfe und dem 
Lichte neuer Entdekungen beller in dieſer Sinkernif 
feben fönnen. _ 


a 


Ein bewafneter Bakchus findet ſich auf ber. 
Seite eines Altars in der Billa Seiner minen; 
des Herrn Sardinals Alerander Albant erhoben 
gearbeitet. Er ift oben unter Numero 6 aufgeführt 
worden. Auſſer diefem bemafneten Bakchus, de 
zuerfi :in den Memorie Bresciane 1) bekañt gemacht 
worden, trift man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
Diefen Bott in Eriegerifcher Tracht und auf die Art 
an, wie feine Statue zu Delphi war.2) Der 
Küraß beſteht aus lauter Eleinen Ringen, von denen 
immer einer mit dem andern zufammenhängt, wie 
man diefes auf einem ähnlichen Küraffe, der unter 
den Trophäen der umnteriochten Völker auf dem Fuß- 
geflelle der Säule des Tra janus erhoben gearbei- 
tet ift, noch deutlicher fiebt. Pollux nent einen 
folhen Küraß :E «nruesu, 3) von Ketten oder ge 
Fettelt. Andere geben ihm den Namen orvesdorss 


X Rossi Mem. Bresc. Montfauc. Antiq. Suppl. t. ı. pl. 59. 
p. 155. 
2) Syncell. Chronogr. p. 162. 


3) L.ı. segm. 135. conf. Arrian. Tact. p. 13. N 


, | 
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Yupad, oder. mit einem einzigen’ Worte arvesdsorv. 1) 
Varro behauptet, die Gallier feien die Erfinder 
Diefer Art von eifernen Rüſtung gewefen.) Man 
kan fih den Bakchus, als er feinen Feldzug nach 
Indien that, alſo bewafnet vorſtellen. Wegen ſeiner 
in den Kriegen mit den entfernteſten Völkern, bis 
zu welchen er vordrang, gezeigten Tapferkeit ward 
ihm darauf das Beiwort Apres’) der Martiali- 
ſche, beigelegt: ſonſt wird eraach noch TToremioc, #) 
ber Kriegerifche genaät. Ienev Vers des Horaz 
iſt bekañt: 
Prœliis audax, neque te siebo, Liber. 5) 


Sch glaube ‚ mit Hülfe dieſes und des oben auf- 
geführten Marmors köüte man haltbar die alte Leſart 
in diefem Verſe gegen Bentley vertheidigen, wel- 
cher will, man fol die Worte:.preliis audax nicht 
auf den Bafchus, fondern auf die Pallas ziehen, 
und alfo hinter audax ein Punctum fezen. 

Die beiden Spieße, welche Bakchus auf einer 
Münze MAPONITON 6) in der Hand hat, und die 
Nonius für einen Thnrfus hielt, fpielen auf die 
oben genañten Beiwörter dieſes Gottes an. Der 
Spieß, men er gleich hier nur allein befindlich iff 
bedeutet doch das Ganze, fo wie beim Ariſtopha— 
nes das Wort oxavov, 7) welches eigentlich blos den 
Niemen am inmwendigen Theile des Scildes, mo 


3) Suid. v. "Arvesdor. 

2) De ling. Lat. l. 4. c. 24- 

3) Macrob, Saturnal. Il. ı. c. 19. p.240. 

4) Aristid. orat. in Bacch. p.53. 

5) [L.ı. od. ı2. v.22+ 

6) Goltz. Greec. tab. 26. 

7) Conf. Bergter. not. in Aristoph. Pac. v. 661. 
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man den Arm ducchfekt, bezeichnet, 9 Batt des 
Schildes ſelbſt und. als ein Sinbild des Krieges ge 
fezt worden if. So bedeutet auch einmal bei dem 
nämlichen der Komifer Meduf afopf in der Mitte 
des Schildes den ganzen Schild. ? 

Überdem fagt noch Macrobing, daß Bakchus 
und Mars von einigen für eine und dieſelbe Gott⸗ 
beit genommen worden feien, indem fie jenem den 
Beinamen von DMiefem., Fruxmocç, neitenten. > Zum 
Beweiſe führt er eine Statue des Bakchus zu 
Sparta an, mo derfelbe flatt des Thyrſus einen 
Schild hält; und, fügt hinzu, daß man, da ber 
Thyrſus nichts anderes als ein Spieß ſei, deflen 
Epize mit Epbeublättern bedekt ift, füglich den einen 
mit dem andern berwechfeln. könne, ohne doch bie 
Bde zu Ändern. 

Bakchus iſt auf unſerm Altare auch mit Lor⸗ 
fern‘ befrängt, welche ihm, wie Tertullian fagt, 
als ein Sinbild der oben erwähnten in Indien davon 
getragenen Siege gegeben wurden, und die man coro- 
na magna nafite. 4) Auch in Nükficht auf den Kranz 
iſt diefes die einzige Bafchusfigur, die fih er 
balten bat. 

Bei Gelegenheit des Bakchus will ich nur noch 
bemerfen, daß die Götter, welche Bollur por- 
ya 5) nent, von den Auslegern durch servatores 
frugum unrecht erklärt find. Deñ da die Bedeutung 
diefes Wortes von rguyn, die Weinlefe berfomt; 
fo müßte man fie vielmehr præsides vindemiz 
nennen. 


1) [Man fehe die Note auf S. 313 — 313.) 
2) Acharn. v. 533. 

3)Tc. 

4) De coron. milit. p. 124. 

5) L. 1. eegm 24. 


3wei und zwanzigſtes Kapitel. 





Lenkothea. 
J. 
IlNumero 54] 


Die Statue Numero 34, die in der Villa 
Geiner Eminenzdes Herrn Gardinals Aleran- 
der Albant befindlih iſt, bat eine mehr als 
natürliche Größe und Kelle die: Göttin LKeukothea 
vor, wie ich hernach beweifen: werde. 

Anfänglich nañte mar diefe Statue. Rumilia, 
ein Name, den man von Alerander Maffet 
bergte, weil diefer einer ähnlichen. Heinen Figur, 
die auf einer Gemme eingefchnitten it!) und. ein 
kleines Kind in ihren Armen bat, den. Namen Rumi— 
lia gibt, einer Göttin, die faum bei den Römern, 
bei den Griechen aber gar nicht befant war. Allein die 
Erfinder diefer Benennung baben nicht bedacht, 
Daß fih von einem diefer Göttin zu Nom errichteten 
Tempel oder einer Statue feine Spur finde. Eben 
fo wenig Scharffin haben fie bei. der Betrachtung 
der Sculptur diefer Statue gezeigt, welche, wie der 
Augenfchein Ichrt, offenbar das Werf eines ber 
vornehmiten griechifchen Künfller if. Gie begnügten 
fidy damit, einen Namen aufgefifcht zu haben, der 
fih mit einiger Wahrfcheinlichfeit darauf verwen« 
den Vieh. 

Inter diefen Betrachtungen fchloß ich alſo zuerſt 


9 Cenm. t.3. tav.75. 
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die Gottin Rumilia von ber Benennung. diefer 
Statue aus; und diefes in der. Folge um fo mehr, 
da das Trinkgeſchirr, welches das Kind in der Hand 
hält, offenbar das Merkmal des Bakchus if. Dan 
muß daher natürlich glauben, daß bierunter eine 
Perſon vorgeſtellt fei, die für feine Erziehung Sorge 
trägt. 

Der erfie Gedanke, der mir einfiel, war, daß 
diefe Statue entweder Diana, welche den Bein«- 
men Kuporgodos, Erzieherin der Kinder, !) 
oder Ceres, welche den Bakchus gefäugt haben 
fol, 2) vorſtelle. Allein welche Gründe hatte ich 
wohl, diefes zu glauben, da die Statue kein eingi- 
ges Attribut diefer Göttinen geist? Eben deßwegen 
bätte es mir auch ein andermal nicht einfallen fol 
Ien, in derfelben die Juno, als Ernährerin des 
Herfules, zu ſehen, deren Bildſänle ich oben 
unter Numero 14 beigebracht habe. Als ich end- 
lich auf eine Stelle des b. Clemens von Ale 
tandria gerieth, erkañte ich in diefer Figur bie 
Jno, Tochter des thebanifchen Könige Kadmus 
und Ernährerin des Bakchus, als des Sohnes 
Supiters und der Semele, ihrer Schwelter. 
Diefe Ino wurde nach ihrem Tode bei den Grie 
chen auf Verordnung des Siſyphus unter dem 
Namen Leufothbea, und bei den Römern unter 
dem Namen Matuta, göttlich verehrt und die 
Weiber feierten ihr zu Ehren ein befonderes Keil. 3) 

on dem vorerwähnten h. Clemens, 4) ber 


ı) Diod. Sic. 1.5. [c. 73.] Dionys. Hal. weps ra ‘Ouap. 
oma. $. 23 


. 2) Lucret. de rer. nat. 1.4. v. 1160. 
3) Plutarch. [qu&st. Rom. t.7. p. 83. edit. Reisk.] 
4) Admon. ad Gent. p. 38. 


. > 
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verſchiedene Eigenſchaften anderer Gottheiten und 
unter dieſen auch den Talar des Bakchus beſchreibt, 
lernte ich das Keñzeichen der Leukothea, das er 
aondsuvov Net, kennen. Da nun biefes Wort bei 
den Briechen nicht gemein war, was auch ein An⸗ 
derer davon glaubt, !) fondern nur von Dichtern 
gebraucht wurde: 2) fo komt es mir vor, daß er 
durch den Mund eines Dichters, und zwar des Ho⸗ 
merus, wie es fcheint, geredet habe. Diefer läßt 
die Bno Leukothea fih aus den Wellen des 
Meers emporheben, um dem WUlyffes beizufichen 
und ihm nach dem Schifbruche, den er bei der In⸗ 
fel der Phäacier (Koreyra) erlitt, das Leben zu 
retten. Sie reichte ihm hierauf ihr xendemvov, ihre 
Binde, mit der Anweiſung , fich diefelbe unter der 
Bruft zu befeffigen, weil er alsdañ durch ihre Kraft 
dem Tode entgehen und glüflich das Ufer erreichen 
werde. 3} Ich fagte fogleich zu mir ſelbſt: Warum 
dichtet wohl Homer, daß Leukothea dem Ulyf- 
fe sdurdrein fo fonderbares Drittel Hülfe leitet? Eben 
diefes hätte einem und dem andern Ausleger diefes 
Dichters einfallen follen. Allein im Gegentheile, 
fie haben faft alle das Wort xendeuvor für das Wort 
x:darodsrmos genommen , welches eine bloße Haupt⸗ 
"binde, stroppum,oder strophium genañt, *) bedeutet; 
bei einigen andern findet man es als ein gleichbe« 
deutendes Wort mit balteus der Lateiner. 5) Meiner 
Meinung nach läßt Homer die Leufothen befwe- 
den dem Ulyſſes ihr xomdenvov veichen, weil es 


ı) Pitture d’Ercol. t.4. p. 71. n. 2. 

2) Aristid. orat. isthm. Nept. p. 49. 

3) Odues. E. V. v.346. 373. 

4) Conf. Tzetz. Schol. Lycophr. p. 83. 

5) Buonarr. pref. alle osserv. sopr. alc. medagl. p.9- 
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keine bloße Binde geweſen/ womit fe ihr Haar zu⸗ 
fammenfaßte,, fondern ein Diadema, und das eitr- 
zige, was ihr aus ihrem flerblichen Zuſtande übrig 
geblieben. Es war biefes alfo ein Zeichen, mit 
welchem fie nicht nur zum. Unterfchiede von ihren 
Befährtinen, fondern auch von allen übrigen Göttinen, 
beweifen foüte, daß fie von einem Rerblichen Men⸗ 
fhen, von. Kadmus, dem Könige von Tbeben ge 
zeugt worden fei. Ste fonte daher dem Ulyffes, 
als einem Sterblichen, gerade nichts anderes als 
Diefes ihr Dindema reichen, um ihm zu belfen. 
Diefes Diadema nun neit Homer und der b. Ele 
mens xenduvo.. Man fiebt es. deutlich auf der 
Stirn der Etatue, die wir bier vor uns haben. 


So wie man nun aus den Worten des Tester 


nicht beweifen fan, daß ein jedes Diadema, welches 
man auf der Stirn einer weiblichen Gottheit fin 
Det, geradesu immer die Leufothen andente: fo 
wird man alfo unter den übrigen das xpmdsuvor "un 
terfcheiden müßen , das diefer Göttin als ein be 
fonderes Merkmal beigelegt iſt. Diefes fan auf fol 
gende Art gefchehen.- 

Das Diadema, welches unfre Statue über der 
Stirn oder am Ende der Haare hat, unterfcheidet 
fich deutlich von einer andern fhnurartigen Binde, 
die ihr die Haare zufammenhält; den diefe ift wie 
eine Schnur geflochten: jene bingegen iſt wie ein 
Band, und einen -Daumen breit. Darin nun ut 
terfiheidet fi das Diadema, von welchem hier die 
Hede it, von dem Diadema anderer Göttinen; be 
der Leufothen geht es nämlich um die Stirn ber 


um; bei den andern hingegen umgibt es ee, | 


lich die Haare, und dient ihnen gleichfam ſtatt der 
Neſtel. 


Sobald man folglich einen weiblichen Kopf fin ' 


| 


"det, an welchem die Haare mit einer Binde zuſam⸗ 


! 
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mengefaßt ſind, auf der Stirn aber ein Diadema 
zu ſehen iſt; fo fan man ihn dreiſt für den Kopf der 
Zeufothen halten. Drei fehr fchöne von diefer 
Art find indem Mufeo SEapitolino, von denen 
ich einen unter der folgenden Numer beibringe , und 
dem verfchiedene andere gleichen, die man anf eini⸗ 
gen Münzen fiebt und die Nonius für Bar 
chusköpfe gehalten bat. 1) Dan fan daher für 
dasienige Diadema, welches Homer das xendemver 
der Leufothen neht, feine einzige andere Binde 
balten , die von dem, was tch gefagt babe, abweicht; 
fo wenig als bie phrygifche Kapuze darauf paßt, bie 
einige bereulanifche Akademiker dafür gehalten haben. 2) 

Auf einer Münze von Girgenti in Sieilien ſieht 
man einen Kopf, deffen Haar mit einem Epheuzwei⸗ 
ge umkränzt ii. Spanheim hält ihn für das 
Bildniß eines Siegers in den öffentlichen Spielen 
in Griechenland. 3) Allein er müßte erft beweifen, 
daß diefe Sieger auch Diademe trugen. Sch bin 
dagegen der Meinung , daB dieſes ebenfalls ein Kopf 
ber Leufothen fei, und erinnere mich, diefe Mün⸗ 
ze im Driginal gefeben zu haben, wo fie fehr von 
der Zeichnung verfchieden iſt, welche davon Barus 
ta ohne allen Geſchmak und ohne Kentniß hat vers 
fertigen laſſen. Daher ift es Fein Wunder, daß ſich 
Spanheim, .der blos die Zeichnung ſah, geirrt 
bat, indem er einen Weiberfopf für einen Mañs⸗ 
kopf bielt. Dan kañ auch überhaupt felten bei den 
Kupferabdrüfen diefer Münzen das Geſchlecht aus 
den Koͤpfen ſelbſt erkennen. 


ı) Goltz. Grec. tab. 11. 21. 26. Inser. Grec. tab: 2. 13. 
24. Wofür man fie nun auch wirklich hält. ©. 8. 
5848 88.) 1 

‚ 2) Pitture d’Ercol. 1.4. tav.6. p. 32. n. 20. 

3) De prest. numism. t.ı. p. 553. 
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Sn der Villa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani ſieht man eine ganz 
fonderbare Herma mit zweien Gefichtern: das eine 
it offenbar dag Geſicht der Leufothben; das an⸗ 
dere Rellt einen besagten Mañ mit einem langen 
Barte vor, mit eben felchem Diadema, vote feine 
Gefährtin bat; fein Haar aber if von einem Epheu⸗ 
zweige umgeben. Mir fcheint es, daß bierunter 
Kadmus, König von Theben und Vater ber Leu- 
kothea, vorgeftellt wird. 1): 


Der ganze Unterfchted aller diefer Köpfe non ie | 


nem unferer Statue beficht darin, daß fie das Haar 
ſtatt der Binde mit einem Epheuzweige, als einer 
Anfpielung auf den Bakchus, ummunden haben, 
und das Diadema länger , breiter und befler ausge 
drüft ift, als auf der gegenwärtigen Statue. Unter 
allen den Gottheiten, welche der Vermählung des 
Belens und der Thetis, die unter Numero 110 
Diefes Wertes befindlich iſt, beimohnen, iſt nur eine 
einzige unter den weiblichen dem Bakchus zur Seite, 
welche ein die Stirn umgebendes Diadema bat. Ich 
zweifle daber gar nicht, daß es Leufothen fei. 
Man bewerfe auch die Löcher in den Ohren um 
ferer Statue. Sie zeigen unflreitig an, daß Ohrge⸗ 
hänge darin befindlich gewefen find: ein Schmuf, 


der nach meiner Deinung nicht blos den Gemahle 


nen der Götter, fondern auch Kerblichen Frauen ci- 
gen war. Sch führe diefes bier gegen die Bemer⸗ 
Tung des gelehrten Buonarroti an, welcher fagt, 
er habe an feinem einzigen Borträte der Kaiferinen 
bis zur Gemahlin des Theodo ſius hin und ande 
rer Frauen, weder in Marmor noch auf Münzen 
und gefchnittenen Steinen, die Ohren durchlöchert 


4) [Nah Zoega (Bassirilievi n. 2.) iſt ed der bärtige Bal⸗ 


Aus und Yriadne.] 
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gefunden. 1) Da dieſe Behauptung von einem ber ge⸗ 
lehrteſten und erfahrenſten Wltertumsforfcher herkam, 
fo gab ich ihr meinen Beifall. Allein als. ich her⸗ 
nach mit diefer Idee angefülls eine große Menge weib- 
licher Statuen, Büſten und Köpfe unterfuchte, fand 
ich unter andern durchlöcherte Ohren an, der alten 
Bakchantin und an zweien Köpfen im Diufeo 
Capitolino, deren Namen zwar unbefant find, 
die aber gewiß zwei flerblichen Weibern gebören und 
älter find als die Zeiten der Bemahlin des Theodo⸗ 
fius und der Antonia, Gemahlin des Drufus.?) 
Überdem erinnert fih auh Seine Eminenzder Herr 
Garbinal Alexander Albani, eine fleine Büſte 
einer Schweſter des Trajanus gleichfalls mit Lö⸗ 
chern in den Ohren geſehen zu haben. Endlich ſieht 
man noch auf einem geſchnittenen Steine das Bild⸗ 
niß der FJulia, Tochter des Titus, von Evodus 
gearbeitet, mit Ohrgehaͤngen, 3) und auſſer den Frau⸗ 
en werben wir in dem zweiten Theile diefes Were 
fes unter Numero 131, auf einem Gefäße von ger. 
brantem Thone, ben Achilles und einen feiner Ges 
_ fährten mit dem nämlichen Schmufe feben. 4) 


11. 
[Numero 55.] , 


An dem Kopfe im Mufeo Gapitolino, 
den ich, wie gefagt, für die Leufothen halte,) 
und unter Numero 55 beibringe, fcheint der Bild⸗ 


ı) Osserv. sopra alc. med. vetr. p. 154. 
2) Mus. Capitol. t. 2. tav. 8. 
3) Stosch Pierr. gravees. pl.33. 


4) (8. d. 8. 6%. 28. 14$. wo mehr Erempel von Ohr⸗ 
gebängen.] 


5) [Bifconti und Andere für einen Bakchus. 
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hauer das haben ausdrüken zu wollen, was der als 
te Scholiaft des Hefisdus durch das Beiwort Ers- 
xoßredaros andeuten wollte. 1) Diefes Wort er⸗ 
klärt man nämlich durch Augen, deren Augenbrau- 
nen einen Kreis bilden, der auf gewiſſe Art den 
Weinranken, Ersxes, Abnlich if. Andere Gräciſten 
nehmen diefes Wort im weitern Sinne und halten es 
mit mund Bredupos, mit ſchönen Augenbraunen 
für gleichbedeutend. 2) Die don mir angegebette Ety⸗ 
mologie fcheint von denen bergenommen zu fein, bei 
welchen der Rand der Augenbraunen etwas wellen- 
fürmig if, wie an dem gegenwärtigen Kopfe der 
Leufothen. Die Augenbraunen find übrigens bei ei⸗ 
nem jeden Menfchen unvermerkt fchhingelnd geformt; 
welches man ganz genan an den fchönften antifen 
Ir Köpfen , befonders beim Apollo und bei der Nio⸗ 
be ausgedräft fieht. Noch weit unterfcheidender 
zeigt fich diefes bei Foloffalen Figuren, wie z. B. 
bei der Juno im der Billa Ludovifi und bei dem 
Agtinous in der Villa Mondragone zu Fraf 
cati. 


III. 
[Yunero 56.] 


Nachdem ich die eigentliche Form der Föniglichen 
Sauptbinde, die eine weibliche Statue haben muß, 
wen man fie für die Leufothen halten will, und 
die nochwendige Lage derfelben beffimt und zugleich 
bemerft babe, daß fie die einzige unter den Gott- 
beiten fei, die man an diefem Merkmale erfeit; fo 
halte ich dafür, daß auch in einer Figur von bei- 
nahe natürlicher Größe, die auf einem Basrelief 


ı) In Hesiod. Theog. p. 234. 
2)L8.0.8.5%58 238] 


1Th. 2 Abſchn. 447 


in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alegander Albani erhoben gearbeitet und 
bier unter Numero 56 zu fehen itt, die nämliche 
Göttin vorgefiellt ſei, da fie eine breite Binde um 
den Kopf bat. " 
Ehe ich die Stelle in dem oben erwähnten h. 
Clemens fand, mußte ich den Inhalt der auf dem 
Marmor befindlichen Vorfielung nicht zu erklären. 
Sch erblifte in der weiblichen Figur zwar eine Göt- 
tin, wegen des Fußſchemels, welcher immer einen 
über die menfchltiihe Natur erbabenen Stand bedeu- 
tet, mie ich: bernadh bei dem Sarkophag, der. die 
Bermählung des Beleus und der Dhetis vor 
fiellt, beweifen werde: allein ich wußte doch immer 
noch nicht, was für eine Göttin es fein köüte. Oh⸗ 
ne diefe Aufklärung würde: daher diefer Marmor 
bier blos wegen feines Styls und feiner Zeichnung 
einen Plaz gefunden haben, indem man darin noch 
den Anfang der Kunſt entdeft: Man fan daher gar 
. nicht zweifeln, daß diefe Arbeit aus den allerälteiten 
Zeiten der griechifchen, oder vielmehr der hetruri—⸗ 
fchen Bildhauerfunft ſei, wie ich fchon in meiner 
vorläuftgen Abhandlung gezeigt habe. 1) 
Aufferdem nun, daß ich in diefem Marmor eines 
der erſten Werke der Bildhauerei gezeigt babe, köñ⸗ 
te ich auch noch bemerfen, daß der Nymphen ihr 
Saar mit einer bloßen Binde, fo fchmal und rund 
wie eine Schnur, ummunden iff, dagegen jenes der 
no oder Leufothen mit einem breiten Diadema. - 
‚ Diefes iſt aber von einer fo fonderbaren Art, wie 
man es bisher noch auf feinem andern Denkmal ges 
feben bat, nämlich, beinahe drei Winger breit und 
fo lang als die Stirne breit iſt. Befeſtigt iſt es 
mit zweien Bändern, die an beiden Seiten deſſel⸗ 


4) [G. d. K. 3B. 28 139 Rote) 
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ben anfangen und bis am den bintern Theil des 
Kopfes gehen; fo daß diefes Diadema beinahe einer 
Schleuder gleicht. Sch möchte daher fa glauben, 
daß diefes eben die Binde fer, welche Ariftopha- 
nes eDedom, eine Schleuder, nent.!) Dadurd 
wäre alfo nicht nur dieſer Seribent, fondern hud 
alle übrigen,) die einer ahnlichen Binde Erwäh- 
nung thun, erläutert. 

Leufothen bäft mit ihren beiden Händen den 
Heinen Bakchus, der aufgerichtet auf ihrem Schoor 
Be ſteht. Die Erile von den Nymphen, weldhe ihn 
auferzogen, bat eine kleine Schnur in der Sand, wel⸗ 
che hinten an den Schultern des Bakchus durch zwei 


Bänder, die fich auf der Bruſt durchkreugen, ange . 
bunden if, und wahrfcheinlich dazu gedient bat, 


das Kind aufrecht zu erhalten, und es geben zu Ich 
ren, wie diefes noch izo bei ung der Gebrauch if. 

Auf den Thron der Leufothen in unferm Mar⸗ 
mor fan man das Beiwort eudcovos anwenden, das 
Pindar den Töchtern des Kadmus, weldhe Leu 
fothbea, Semele, Autonve und Agave heiſ—⸗ 
fen , beilegt ; 3) befonders da das Wort euSpovos, im 
metaphorifchen Sinne genommen, um damit die ges 
dachten Töchter des-Kadmusg zu ehren, im eigent- 
lichen Sinne den Thron bedeuten Fan, auf welchem 
man fie und insbefondere die Leufothen figend 
vorzuftellen pflegte. 

Übrigens fcheint es auch bei den erſten Künſtlern 
immer der Gebrauch gemefen zu fein, die Göttinen 
ſizend vorzuftelen:; den in dem Tempel der Zune 
au Elis waren fogar die Statuen der Horen von 

Doryklidas, einem Schüler des Dipönus und 


ı) Pollux, 1.5. segm. 96. 
2) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 7. 
3) [Olymp. IL v- 39. Odueo.Z. VI. v._48.] 
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Skyllis, der älteſten griechifchen Bildhauer , bie 
F bekañt ſind, erhoben gearbeitet, ſizend vorge⸗ 
ellt. 

Aber wieder auf unſern Marmor zu kommen, ſo 
iſt die erſte Nymphe um fo viel größer als die bei 
den andern, daß man fie, che man den Snhalt 
fante, für die Mutter der übrigen gehalten hat. 
Endlich beſtätigt noch der Gottesdienſt, den der Dic⸗ 
tator Furius Camillus nach der Einnahme der 
Stadt Veii zu Nom in den erflen Zeiten der Ne 
publik der Leufothen unter dem Namen der Ma⸗ 
tuta anordnete, meine Meinung, daB diefes Werk 
eine hetruriſche Arbeit fei, indem cs befant 
ift, daß die Römer in ienen Zeiten, wo fie noch in 
gar keinem Verkehre mit den Griechen flanden, fich 
betrurifcher Künſtler bedienten. 1) 


4), (Schon Servind Tultius hatte der Matuta ei⸗ 
nen Tempel erbaut, den nachher Camillus nur wieder 
hergeſtellt. Liv. 1.5. e. ig. Der Marmor ift gewiß eis 
ne altgriehifhe und Feine betruriſche Arbeit. 
G. d. K. a. a. O.] 


19° 


Fa 
[Numero 57.] 


Nicht minder fonderbar ift der alte Sa 
ich ſelbſt befige und unter Numero 57 
Er befindet fih_in Gefellfchaft des Bafı 
iſt mit einem Schilde bewafnet; alſo ge: 
zumider, mas Ariflides fagt, daß na 
Satyre flatt defien einen Becher trüger 
kañ daher diefen Satyr nicht zum Schildt 
Bakchus machen;2) weni es nicht etwa € 
ift, der beim Euripides feine eigne i 
ber Götter mit den Titanen, an wel 
Batchus Theil nahm, bewiefene Tapferkeit 
erbebt. 3)  Überdem weiß man, daß € 
den Bakchus auf feinem Suge nach Indi 
tet hat; wen man gleich in dem Trium 
Gottes ,_ der in der Villa Borgheſe erht 
beitet if, einen jungen Satyr mit eine 
am Arme von einem. Elephanten berabfal 
WIN man aber diefe Figur weder für de 
aus, noch für einen Schildtrager, noch foı 
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Gott Ban darunter zu verfichen, ber nach des Po⸗ 
Iyänus Behauptung die Taktik und die PBhalang 
erfunden bat. I) Da auch auf diefem Marmor von 
einer andern Figur nur eine Sand übriggeblicben 
it, welche die Stellung einer demüthig bittenden 
Figur verrätb, befonders da Bafchus noch das 
Haupt gegen fie hin neigt: fo wollte ich wohl fa. 
gen, er erfcheine bier als Sieger, der Mitleid mit 
einem der unterischten Völker babe, und daß die 
fehlende Figur mit ihrer zum Bitten ausgeflreften 
Hand diefes Volk vorfielle. Huch felbii der Satyr 
fcheint fidy mit feinen herabhängenden Ohren, die 
denen eines müden und abgematteten Efels ‚gleichen 
(aure jacenti 2), 
ut iniqua mentis asellus, 3) 

für den Bittenden zu interefiren. Mir fcheint 
diefe WVergleichung gar nicht fonderbar; den bie 
Griechen drüften den nämlichen Gedanfen durch 
folgende Redensart aus: ra wra exrı rw wuwv' exov, A) 
die Dhren auf die Schultern herabhän⸗ 
sen Inffen. Das Gegentheil davon mar: opfev 
es ısacdyaı 5), die Ohren aufheben, 9 


II. 
‚Numero 58.] 
Der Satyrfopf, Numero 53, ber unter dem 


ı) Stratag. l.ı. c. 2. p.ı4. Anonym. de incred. c. 11. 
2)4. Cell. L. 1. c.7. er 
3) Horat. 1. ı. sernı.9. v. 20: 
4) Suid. v. sa ara x. 7.2 . 
_5)'Sophocl. Elect. v. 27. - 
6) [Eine Wiederholung dieſes fchönen Badreliels/ bie an ei⸗ 
nem Sarkophag ganz erhalten iſt, beñndet ſich nun im 
Muſeo Chiaromonti su Nom.) 
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wahren Namen feines berühmten Verfertigers, ATAOZ, 
in Carneol geſchnitten iſt, befindet ſich zu Nom in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Jenkins. 
Über der Stirn ragen ganz ſanft zwei Hörner 
wie zwei Auswüchſe hervor, welche denen der 8o, 
wie Philoſtratus fie befchreibt, ahnlich find: 1) 


Primisque nondum cornibus findens cutem.?) 


Diefe Hörner find eines von den Merfmalen der 
Satyre, befonders wen man bei ihnen , wie es der 
Zal mit gegenwärtigem Kopfe ift, die fpisigen Oh⸗ 
ren nicht ficht. 

Ein anderes Keitzeichen der Satyre aufler den 
Ohren ift die Form ihrer zerfireueten und unordent⸗ 
lichen Haare, wovon auch diefer Kopf ein Beifpiel 
liefert, und die ganz den andern Bdenlen unferes 
Gefchlechts entgegen find, indem die Haare, wei fic 
auch nicht immer wie beim Bakchus und Apollo 
lang berunterbängen , - entweder geloft oder abge⸗ 
ſchnitten, oder in ordentliche Strehnen abgetbeilt 
find. Leztere Art findet man gewöhnlich bei inn- 
gen Helden, doch häufiger in Erst als in Marmor. 
Übrigens fcheinen die Haare der Satyre das Bie 
genhaar nachzuahmen; deñ wirklich haben ſie, beſon⸗ 
ders wen fie alt und recht bärtig find, in Abſicht 
auf den Kopf viel Ähnlichkeit mit diefen Thieren. 
Auf unferee Gemme if zwar ein iunger Satyr 
abgebildet; allein defwegen gleicht fein Haar doc 
ganz dem Haare der alten. Seine Gefichtszüge find 
etwas caricaturmäßig, aber doch den Zügen eines 
fehr fhönen Satyrs ähnlich, der in der Billa Set 
ner Eminenz des Herrn Gardinals Alerander 
Albani befindlih ik. Man gab diefe Phyßogno⸗ 


ı) Vit. Apell. l.ı. c.x9. 
2) Senec. Troad. v. 536. 
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mie gemeiniglich den Satyren von dem Alter, 
das der unſrige ohngefähr hat. Die jungen Saty⸗ 
re, wie unter andern in den Statuen im Pala—⸗ 
fie Ruſpoli, in einer im Mufeo Capitolino, 
und in einer andern in ber Bille Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Cardinals Alerander Albani 
find in Anfehung des Verhältnifies und Ebenmaßes 
ihrer fchlanten und leichten Glieder mehr als. fchön; 
und wen man in ihren Gefichtern auch nicht gera- 
dezu die Züge der vollkommenſten Schönheit findet: 
fo find es doch wenigſtens Züge der fchönen und 
einfachen Natur. Ich fage diefes bier, um zu zei» 
gen, daß alle diefe Figuren dieienigen Fehler nicht 
haben , welche ein neuerer Seribent!) den Saunen 
der Alten angedichtet bat.) 


° | “I. 
: [Numero 59.] 


Der Kopf des jungen Fauns, den ich felbk 
befige, und unter Numero 59 darflelle, verdient 
wegen ber vorzüglihen Schönheit, die man an ihm 
wahrnim̃t, ebenfalls in Kupfer geflochen zu werden, 
und fan zugleich dieienigen aus ihrem Wahne reife 
fen, welche die vorhin gedachte Meinung von dem 
fchlechten Ebenmaße der Fa unen angenommen ba- 
ben. Ohne die Hörner, die ihm aus der Stirn 
bervorfproflen, würde man in diefem Konfe nie das 
Bild eines Fauns erfaht haben; dein das andere 
Merkmal der Ohren ift von den Haaren bedeft und 
felbft. auch diefe find etwas von den Haaren der üb- 
rigen Faunen verfchieden. : Sn dem Munde, den 


4) [Batelet.) 
2) [G. d. K. 5B. 1 K. 5 — 10 $.} 
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er nicht ganz geſchloſſen bat, ſieht man das Schmach⸗ 
tende und Verliebte, dem die fanfte Freundlichkeit 
der Augen entfpricht. Sein Geſicht if etwas dürr 


und mager; fo daß man annehmen fühte, der Künſt⸗ 
fer babe in diefem Faune das Bild der leiden- 
fchaftlichen Liebe vorfielen wollen, welche die Mun- 


terkeit deg Geſichts verſcheuchet und die Lebenskraft 


verzebrt. 
IV. 
[Yumero 60.) 
Der Grund, warum ich das Basrelief unter 
Numero 60 aus der Samlung Seiner Emi- 
nenz des Seren Cardinals Alerander Albani 


bier aufftelle, ift nicht ſowohl die Schönheit der 
Zeichnung und die Feinbeit der Arbeit, als vielmehr 


. die Figur des Satyrs felbii und befonders. die 


Kränze, die auf feinem Epieße aufgereibet find, fo 
wie die Hörner am Kopfe. 

Die Kränze, die aus lauter Epheubeeren zufam- 
mengefezt find, gleichen den Schmämmen, indem ih 
re äuſſere Oberfläche conver, die innere aber con⸗ 
cav ill. Nach oben oder nach der Spize des GSpie 
fies zu werden die Kränge immer Eleiner, fo daß 
fie den Kränzen von Lorbeer gleichen, welche auf 
mehrern Denfmalen die Kriegszeichen der Römer zu 
zieren pflegen. Bon dergleichen Kränzen find diefe 
Kriegszeichen auf drei fchönen Basreliefs, die che 
dem zu einem Triumphbogen des Traianus gehör- 
ten, von Sonflantin aber zu feinem eignen Bo: 
gen angewendet wurden, umgeben. 1) Das. Hrämli- 


s) Bartol. Admir. Rom. tab. 12.16. 19. [G. d. 8, 12%. 
381% note) 
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che fieht man auf einem andern Basrelief in Cam⸗ 
pidoglio, das von einem Triumpbbogen des Mars 
cus Aurelius genommen iſt, imgleichen auf 
einem, kleinen Marmor in der cebengenanten Villa, 
auf welchem ein Triumph erhoben gearbeitet if. 

+ Mit eben dergleichen Krängen find auch die Kriegs⸗ 
zeichen auf der Säule des Traianus und Anto- 
ninus geſchmükt. Der Maler Sama ffei hatte fie 
aber nicht für Kränze, fondern für einen bloßen 
Bierat diefer Zeichen, gehalten; ben in der Schlacht 
des Conſtantinus, welche er im Tauffteine der Kir⸗ 
che ©. Sobañ Lateran a Freſco malte, bat er die⸗ 
fe Krone in eine Art von umgekehrter Mufchel ver 
ändert und fie mit aufgerichtetem Laubwerk geziert. 
"An den Kriegsgeichen der Nömer hingen nebfl 
den Bildniffen der Kaifer auch dergleichen Kränze, 
wie Arrian in feiner Taktik fagt; men fie auch 
gleich nicht immer denen gleich waren, die man auf 
guten oder fchlechten Kunftwerfen findet: .den auf 
der Säule des Traianus haben fie eine cylindri- 
fche Geſtalt. 

Um aber wieder auf den Epben zu Fommen, 
aus defien Beeren die Kränzge auf unferm Marmor 
beſtehen; fo fcheinen fie ein Zeichen des Kriegsdien- 
fles unter dem Bakchus und nach Art der Römer 
gerade fo gereibet zu fein. Es ift nämlich bekañt, 
daß die Armee diefes Gottes auf feinem Zuge nach 
Indien der Fabel zufolge aus Satyren und Bak—⸗ 
hantinen befland. Da nun die Hörner wel. 
che dem Satyr auf den Kopf gebunden find, eben 
fo mie die eben beſchriebene Kränze aus Körnern 
befteben; fo fan man meiner Meinung nach anneh⸗ 
men, daß fie ebenfalls. aus Eppeubeeren zuſammen⸗ 
gefent find. x 


3) Bartoli 1. c. tab. 33, 
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Eben ſo geſtaltet und aus Beeren beſtehend, wie 
die Kränze auf unſerm Marmor, find drei andere, 
welche ein Satyr auf einem Basrelief von Glas 
maſſe, das. in dem Kabinet der vaticanifchen Biblio⸗ 
thek und von Buonarroti beigebracht und befchrie- 
ben ift, 1) in der Hand hält. Auf dem Kupfer find 
zwar diefe Kraͤnze weggelaflen: allein auf dem Base 
relief felbft find fie wirklich zu fehen und ganz deut- 
lich auf einen Spieß gereihet, deſſen Spize über fic 
‘hervorragt. Der Kupferſtecher hat daſelbſt blos den 
antern Theil des Spießes anusgedrüft, als ob das | 
Stüf des Glafes, worauf fich der obere Theil des 
Spiefes mit den Kränzen befindet , abgebrochen fel. - 
Sch weiß nicht, ob diefes daher rührt, daß Buv⸗ 
narroti nicht gewußt ‚bat, was der Satyr eigent- 
lich trage, oder ob er fich nicht getraut bat, etwas 
zu erklären, was ibm fchmwer fchien. 


1) Osserv. sopra alc. med. p.437. 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. 





Kaſtor und Pollux. 
J. 
Numero 61.) 


Das Basrelief Numero 61, welches fih an 
nem Sarkophag in der Vila Medici zu Nom 
findet, ift bisher unrichtig erflärt worden. Es 
rd auf demfelben der Naub der beiden Töchter des 
eucippus, Königs zu Sieyon, vorgeſtellt, welche 
n den Dioskuren, Kaſtor und Pollur, ent 
hrt wurden. Die nämliche Gefchichte war. auch 

Amyflä auf einem. Stuble von Bathyfles, ei 
m der Älteflen Künftler, erhoben gearbeitet. 1) 

Die eigentliche Gefchichte, welche Bindar, 2) 
beofrit 3) und andere Diythographen ersäblen, 

folgende. Zynceus und Sdas, die Söhne des 
pbarens, batten fih mit der Phöbe und Sir 
ira, den Töchtern ihres väterlichen DObeims Leu. 
ppus, verlobt und Iuden die Diosfuren zu ih 
n Hochzeiten ein. Diefe entführten aber die Bräu- 

Lynceus und Sdas verfolgten Fe und. holten . 
: ein. Es kam hierauf zu einem Kampfe umter ih⸗ 
n, in weichem Kaflor getödet wurde; dagegen 


ı) Pausan. 1.3. ſe. ı8. G. d. K. 92. 18. 5$. Kote)] 
2) Nem. XV. 


3) Idyll. XXIII. [Apollon. Argonaut. L, 151. Apollodor. 
III. 10. 2—3.] or 


Winckelmañ. 7. 20 
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aber fielen Luncens und Idas durch das Schwert 
des Bollue Was die Fabel ſonſt noch davon fagt, 
gehört nicht hierber. 

Auf unferm Marmor erfent man die Diosfu- 
ren an den Müzen, welche die Geflalt eines halben 
Eies haben, als eine Anfpielung auf die Schale der- 
jenigen Eier, welche Leda legte, und aus welchen 
diefe beiden Brüder ausgebrütet wurden. 

Alian beim Sutdasi) gibt den Dioskuren 
auch noch das Dberfleid, das ihnen über den Schul. 
tern herabbängt, zum Kengeichen : ANUMDÄRE EXOvTEs 
em Tuy wmwv Eedrnmmernv Exarepwv; chlamyde indati 
ex humeris dependente, nach Küflers Überſezung, 
welche nur ohngefähr den Sin des Verfaflers aus- 
drüft, ohne eine genaue Hdee davon zu geben. Da 
man aber auf mebrern Denkmalen diefes Werkes das 
Dberfleid nur über einer Schulter zugefnüpft fin- 
det, fo daß man nicht fagen Fan, es hänge von bei- 
den herab: fo fcheint Suidas wohl folche Figuren 
vor Augen gehabt zu haben, wie man fie auf diefem 
Marmor fieht, nämlich mit DOberfleidern, melche auf 
der Bruft zugefnüpft find und beide Schultern bede 
fen. Auf diefe Art die Dberfleider zu tragen alle, 
und nicht auf jene mehr gewöhnliche ‚ läßt fich die 
vorhin angeführte Nedensart epnumerm Exxrzpmy All 
werden. Man Fan indeffen nicht behaupten, daß 
diefe Art, das Dberkleid zu tragen, den Diosfuren 
ausfchließlich eigen fei, indem mehrere Helden und 
Krieger auf vielen Vaſen von gebrantem Thone vor 
.tommen,?) welche daffelbe eben fo tragen und auf 
der Bruſt sugefnüpft haben. 

Der übrige Theil diefes Basreliefs bedarf Feiner 
Erklärung, und noch weniger verdient die Meinung 


ı) Voce Aucæs pu. 
2) Dempst. Eirur. tab. 28. 32. 
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Derjenigen eine Widerlegung, welche darin den Raub 
der Sabinerinen haben fehen wollen, der eben fs 
menig auf dem Sarkophage vorgefiellt if, welchen 
man fälfchlich für die Urne des Alerander Se. 
verus und der Mammän gehalten bat und die 
fh im Mufeo Eapitolino befindet. 


IL. 


{Numero 62.) 


Auf eben diefe Gefchichte der Dioskuren be 
gieht fich auch, wie ich glaube, das Basrelief mit 
Figuren in Lebensgröße, welches fih in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Eardinals Aleran- 
Der Albani befindet und unter Numero 62 abge 
bildet iſt. Daſſelbe wurde ohngefähr im Sabre 1764 
zu Kom in einem Weinberge, der dem. Herzoge von 
Eaferta gehörte, nicht weit von dem Triumphbogen 
- Des Kaiſers Gallienus, den man gewöhnlich den 
Bogen bes h. Vitus nent, ausgegraben. So viel 
man indeſſen abfehen Fan, tik dieſer Marmor blos ein 
Stüf von einem weit größern Werfe. 

Der Grund, warum ich glaube, daß auf diefem 
Marmor die eben erzählte Geſchichte vorgeſtellt 
fei, liegt in der Geſtalt des einen Obres der ſtehen⸗ 
den Figur und in der Bewegung der Hand, welche 
dem auf der Erde Fiegenden Man einen Streich an« 
drobet. Was num erfilich das Ohr betrift, fo flieht 
es in feinem Verhältniß gegen den Kopf, zu dem es 
gehört; es iſt ein wenig. aufgefchwollen, der knorve⸗ 
lichte Rand, der Ohrlapen ift berabhängend und die 
inwendige Ofnung Hein und eng. Überdem zeigen 
fi) am Rande der Höhlung einige Einfchnitte, als 
ob die Haut geplazt fei. 

Um nun aus einem fo geflalteten Ohre den 
Schluß auf die erwähnte Gefchichte zu machen; wird 
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man mir erlauben müßen, das bier anzuführen, mas 
ich hierüber aus fo vielen andern Dentmalen und 
Zraditionen in Erfahrung gebracht babe. Ich be- 
merfte diefe befondere Form ber Ohren zuerſt an ei⸗ 
nigen Herfulesföpfen, mo fie eben fo wie hier 
in Abficht auf die Größe des Kopfs unverhältniß- 
mäßig und gequetfcht waren; fo daß ich, anflatt dem 
Künftler einer Nachläßigfeit zu befchuldigen, auf 
die Vermuthung gerieth, es Tiege hierunter eine bes 
fondere Bedeutung verborgen, die ich auch vermittelt 
des Bildes von Hektor, das. ung Bbilofratus 
fchildert, gefunden zu haben glaube. 1) 

Diefer- Seribent führt uns nämlich den Pala⸗ 
medes?) auf, wie er die Statur, die Eigenſchaf⸗ 
ten und den Charakter der griechifchen und troiant- 
fchen Helden befchreibt. Hier bezeichnet er deñ auch 
befonders die Dhren des oben angeführten troiani- 
fhen Fürſten und fagt: wr& xurexyus m) das iſt: 
der zerfchlagene und gegquetfhte Ohren bw» 
be. Die Ohren hatten diefen Schaden nicht, mie 
Philoſtratus ſelbſt fagt, in der Fechtfchule erlit- 
ten, den es gab damals bei den nfiatifchen Völkern 
noch Feine gumnäflifchen Spiele, fondern ın den 
Kämpfen mit den Stieren. Das, was er in diefer 
Stelle fast: wrx xurexyws, erflärt er felbft durch die 
Redensart, die er dem Neſtor in den Mund legt: 
ads mRrKISpoV meroynmevoe To wra, 4) welches fo viel 
beißt als Ohren, bie in der Fehtfchule er. 
müdet find. Sch geflehe indeffen, daß ich nicht 
weiß, wie man vom Hektor fagen könne, die Ohren 


1) attegorie S. 10— 14.) 
2) [Protefitaus.] 
3) Heroic. c. ı2. p.722. 

. 4) Ibid. c.3. 8. 3. p. 698. 
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feten ihm gequetfcht, weil er mit den GStieren ge⸗ 
kämpft habe. Eben diefer Zweifel iſt auch dem Dis 
genere bei feiner franzöfifchen überſezung des Ph is 
lofiratus aufgefloßen;!) und derienige, welcher die⸗ 
fen Seribenten .noch neuerlich herausgegeben hat, 
hält fich, vermuthlich um allen Schwierigkeiten: aus- 
zuweichen, an allgemeine Ausdrüfe, indem er die 
Worte ra wrx xarexyws nv durch athletico erat habitu 
kberfezt. 2) 

Philoſtrat redet hier wahrfcheinlich durch den 
Mund des Blato, indem diefer den Sokrates an 
Rallitles folgende Frage thun läßt: „ Sage mir, 
‚doch, ob die Athenienfer von Perikles befler ge- 
‚macht worden find, oder vielmehr gefchwäzig und 
‚ Iaiterhaft? *“ Rallifles antwortet hierauf: „Wer 
‚wird Diefes fagen als nur diejenigen, welche zer» 
‚ ſchlagene Ohren haben: rav re wre xarsayırwv 
axseıs raura?"S) das heißt: Leute, die nichts 
nderes wiffen, als fihin der Fechtſchule 
u fhlagen 

Sc glaube, daß fich diefes auf die Spartaner 
egiehe, die weniger Geſchmak als die Athenienfer an 
en Künften hatten, welche Berifles in Griechen⸗ 
md beförderte, und mehr auf förperliche Übungen 
ielten; wiewohl Serranus diefe Stelle ganz an⸗ 
ers überfest bat. Er ſagt nämlih: hz=c audis ab 
s, qui fractas obtusasque istis rumoribus aures ha- 
ent, d. i. „Du hörſt diefes von denen fagen, die 
von folchem Gefchwäge die Ohren voll haben. * 
teine Muthmaßung in Abficht auf die Spartaner 
findet ſich auf eine andere Stelle des Blato in 
m Gefpräche, das Brotagoras überfchrieben if, 


ı) Ibid. p- 795- 
2) [(S. ®. R. 5%». 5K. 31—35 6.) 
3) Gorg. p- 515. Ip. 238. edit. Heindorf) 
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wo unter den Beſonderheiten, wodurch ſich die Spar⸗ 
taner von den übrigen Griechen auszeichnen, von ih⸗ 
nen geſagt wird: 03 ev ara re xarayvurras, ) Daß 
fie gerfchlagene Ohren hätten. Es ik wahr, 
daß auch diefe Nedensart unrecht 'erflärt worden if, 
indem Meurfins glaubt, Blato babe fagen mol 
len, daß die Spartaner fich ſelbſt Einfchnitte in die 
Dhren machten: aures sibi concidunt. 2) Durch die 
fen Irrtum verleitet, bat er auch die folgenden 
Worte: ineras zeuerrroros, durch: fie winden 
die Riemen herum, gleichfam als ob die Spar 
faner, nachdem fie die Ohren verflümmelt, diefelben 
mit Riemen verbänden. Indeſſen ſteht wohl jederman 
ein, daß bier die Rede von den Niemen (castibus) 
if, womit die Kämpfer fich die Hände banden. Diefes 
ift nicht blos meine Meinung, fondern auch ein 
feanzöfifcher Akademiker hat bereits das Nämliche be⸗ 
hauptet. ?) 

Lucian neñt einen Ringer mit dergleichen Oh⸗ 
ren wroxaradıs,4) und einen ähnlichen Namen, der⸗ 
gleichen wroIradıus ift, gibt Ihm Laertius in dem 
Leben des Lykon, 5) eines Philoſophen und berühm⸗ 
ten Rämpfers. Nun fan man aber unter dem Testen 
Worte, welches Heſychius und Suidas durd) re 
ara Te9Aacmevos, zerfioßne, gequetfhte Dh 
ren, erflären, unmöglih verftümmelte Ohren 
verfieben, wie Daniel Heinfius angenommen 


ı) P. 205. 
2) Miscell. Lacon. 1. ı. c. 17. p. 81. 


3) De la Nauze Mem. sur Vétat des scienc. chez les La. 
ceden. [t. 19.] p. 170. [G. d. K. 5B. 58, 326, 
Note) 


4) Lexiph. [c.g.] 
5) L.5. segm. 66. 
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bat.!) Auch Salmafins, welcher die oben er—⸗ 
wähnte Stelle aus dem Laertius anführt- hält 
fich lange bei dem Worte euzuns auf,. übergeht aber 
Das weit fchwerere Wort uroIaaxdsas mit Stillfchmeis« 
gen.2) Ich bin daher überzeugt, daß weder Suie 
das, noch feine Ausleger, das Wort wroxuradıs vers 
flanden haben, indem diefer Autor es für einen Eis 
gennamen bält, und Doroxaradıs fchreibt; daher ein 
Fehler beim Abfchreiben mag vorgegangen fein und 
Droxarakas zu lefen wäre. . 

Eben fo geflaltete Ohren, welche die Künfiler 
ausdrüflich fo bildeten, um dasjenige dadurch anzu⸗ 
zeigen, was ich mid) zu beweifen bemüht babe, ficht 
man auch auf einem Kopfe, der in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Sardinals Alerander 
Albani auf einer Hermafäule fit, in welche der 
ame des Bhilofophben Kenofrates eingehauen 
ifl.3) Diefer Kopf befand fich ehedem in Rom im 
Palaſte Maffimi alle Colonne; nachher fam 
er nach Engeland in das Kabinet des berühmten Arz⸗ 
tes Richard Mead, und endlich ward er zugleich 
mit der Serma des Theophraſtus von Ereſſo 
nach Rom zurüf gebracht und in der genafiten Billa 
aufgeſtellt. Ich will dadurch aber nicht fagen, daß, 
wen diefes auch die Herma des Zenofrates if, 
bewegen der darauf gefeste und aus Engeland zurüfs 
gebrachte Kopf Kenofrates fel. Den da die Theile, 
welche den Kopf mit der Herma verbinden ‚ nicht 
ganz auf einander paſſen, fo zweifle ich fogar daran. 
Überdem geben die oben bezeichneten Ohren auch eines 
von den Merkmalen, an welchen man die Köpfe Des 
vorhin erwähnten Philoſophen Lykon erkeũñt; ud 


1) Not. in Horat. epist. 1. v. 30. p. 92. edit. Elzev. 1629. 8. 
2) Ad Tertull. de pall. p. 223. 
3) Bellor. imag. illustr. viror. 


46 Denkmale. 


daher iſt es wahrſcheinlicher, daß es der Kopf des 
leztern als des erſtern ſei. Derienige, der dieſe Her⸗ 
ma gezeichnet: bat, nahm gar Feine Rükſicht auf die 
. Dhren, indem er fie ganz nach feinem Belieben 
formte, fo daß der davon bekañt gemachte Kupferſtich 
nichts von dem zeigt, was ich bier gefagt babe. 

Um aber wieder zurüfzufommen; fo find bie | 
Dhren der auf unferm Basrelief befindlichen Fi- 
gur eben fo gequetfcht und zerfloßen, wie fie ung 
Philoſtratus in den beiden vorbin angeführten 
Stellen befchreibt ; und eben fo waren auch die Oh⸗ 
ren gefaltet, welche die Künfller den Kämpfern ga 
ben. Sch behaupte nunmehr ganz dreifl, daß dass 
 jenige, was Philoſtrat und andere alte Scriben- 
‚ ten hierüber fagen, izo durch das, mas ich hier an« 
geführt babe, mehr als deutlich fei, da es vorher 
hingegen fehr dunfel war, weil man fich nicht 
darum befümmert hatte, wie diefe Ohren geflaltet 
fein müßten. 

Uberdem läßt fih nun auch beflimmen, welcher 
Gattung von Kämpfern oder Athleten man diefe 
Art von Ohren beilegen müße, da man viele Figu⸗ 
ren und Statuen antrift, welche Ringer (luctatores) 
vorfielen und doch feine fo geflaltete Ohren haben. 
Man muß daher, ohne fo vieler Statuen zu geden⸗ 
fen, die unter dem Namen von Sladintoren vor 
kommen, aber feine von den oben befchriebenen Oh⸗ 
ren haben, weil man ihnen beim Ausbeflern neue 
gegeben bat, Athleten von Athleten unterfcheiden; 
und um fie zu unterfcheiden, bemerfe ich bier, daß 
ebenfalls in der Billa Seiner Eminenz des Herren 
Gardinals Alcrander Albani eine Statue von 
fchwarzem Marmor befindlich iſt, welche man zu 
Porto d'Anzio gefunden bat, und die einen jungen 
naften Mthleten mit einem Dlfläfchlein in der 
linken Hand und einer Art von. Stöpfel zwifchen 
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zwei Zingern der rechten vorfiellt; ferner, daß man 
in eben derfelben Villa noch eine andere Figur er⸗ 
boben gearbeitet fieht, die in der einen Hand eine 
Heine Flafche, in der andern aber einen Stöpfel 
bat; beide gleichen folglich zweien NRingern. I) le 
Iein weder bei der einen noch bei ber andern haben 
die Ohren die oben angegebene Befchaffenheit; fo 
wenig ale man diefes an ben Ningern des berühm⸗ 
ten Grupo im Palaſt des Großherzogs von Tofcana 
oder an der Statue eines Ningers, Die zu Nom in der 
Dila Medici zurüfgeblichen if, wahrnimt. Auch 
bei diefer iſt der Ringer im Begrif fich zu falben, 
zu welhem Ende er ih DI auf die eine Schulter 
gießt, am welcher zwei bleierne Gewichte befeſtigt 
find, die arrnees hießen und zu Gegengewichten beim. 
Springen dienten. Da diefes eine von den fünf 
Arten der öÖffentlihen Spiele war, To ſieht man 
genuafam , daß in dDiefer Statue eine Berfon vorgeftellt 
ift, die ſowohl im Ringen als im Springen geübt 
war. 

Da nun diefe Art von Athleten, nämlich die 
Ringer und diejenigen, welche im Springen wettei⸗ 
ferten, mit gang natürlichen Ohren erfcheinen: fo 
ſchraͤnkt fich diefe meine Unterfuchung blos auf jene 
ein, welche fih mit Niemen (castibus) fchlugen, und 
anf die, welche mit den Fäuften Fämpften. Diefe 
wurden pammacharii oder pancratiaste genaft, weil 
fie alle ihre Kräfte aufboten und alle Nerven an⸗ 
firengten, um einander im Kampfe entweder mit den 
Fäuften oder mit den Füßen zu überwinden. 

Daß gequetfchte und zerfioßene Ohren das Merk⸗ 
mal der Bantratiaften waren, kañ man aus den Fi⸗ 
suren und Köpfen des Herkules beweifen, an wel⸗ 


1) Conf. Pollux 1. 3. segm. 154. [2 Band 105 — 106 ©. 
diefee Ausgabe Windelmaitd.) 
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chen die Ohren immer dieſe Form haben und zwat 
deßwegen, weil er die olympiſchen Spiele dem Pe⸗ 
lops, Sohne des Tantalus, zu Ebren in Elis 
anordnete und tim Pankratio wie tn den Spielen 
welche Afaflus, der Sohn des Peleus, zu Argos 
feierte, den Preis davon trug.) Bollue ſelbſt 
fol auch als Banfratiat in den erſten pythiſchen 
Spielen zu Delphi den Preis erhalten haben,?) und 
auf feine Gefchiflichkeit in einer der fünf Arten der 
Spiele, die unter dem Namen quinquertium begrif⸗ 


fen waren, nämlih im Springen, muß eines von 


den bleiernen Gewichten anfpielen, welche, wie ic 
fchon gefagt babe, arrnges genant und dazu erfun 
den waren, im Springen das Gleichgewicht zu hal⸗ 
ten. 3) Diefes Gewicht ift auf einem Baumſtamme 
erhoben gearbeitet, welcher einer Kleinen Figur des 
Bollur im farnefifhen Balafle zur Stüze dient; 
den daß es Bollue fer, beweifet der mit einem 
Stern bezeichnete Hut, wiewohl die Ohren von den 
Haaren bedeft find und die Figur ſelbſt beim Ausbeſ⸗ 
fern in einen Baris verwandelt worden ift. 
Obgleich nun nach dem, was ich hier angeführt 
babe, folche gequetfchte und zerſtoßene Ohren ein ei⸗ 
gentümliches Merfmal der Pankratiaſten und unter 
andern auch des Herkules und Bollue find: fo 
muß ich doch weiter bemerfen, daß nicht alle Sta 
tuen des Herfules diefes Kennzeichen haben. Von 
denen, welche ihn als Pankratiaſt und mit jenem Merfe 
male vorfiellen, befindet jich eine von vergoldetem Erst 
auf dem Bapitolio in dem Zimmer der Conſervato⸗ 
ren. Aufferdem gibt es noch fechs andere von Mar 


1) Hygin. fab. 273. Stat. Theb. 1.6. v.6. Pausan. 1.5. 
[c. 8.] 


2) Hygin. l.c. 
3) Pausan. 1.5. [c. 26.] 
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gar, von denen die eine im Hofe des WBelvedere, 
ie andere in der Billa Medici, die dritte im Ba 
aſte Mattei, die vierte in der Villa Borghefe 
ie fünfte in der Villa Ludoviſi, und bie fechfte 
m Garten der Billa Borghefe befindlih id. Die 
estere iſt unter allen am beflen erhalten. Don Her⸗ 
ulestöpfen, die ebenfalls gequetfchte und zerſto⸗ 
ene Ohren baben, will ich nur folgende nennens 
eflih im Mufeo Capttolino; zweitens im Bas 
alte Barberini; drittens in der Vila Seiner 
sminenz des Herrn Cardinals Alegander Alba 
rt, und endlich eine Herkulesherma mit zweien 
Befichtern in der nämlichen Billa. Noch zwei ans 
ere Eoloflalifche find in Rom: den einen beſizt Herr 
Sbomas Jenkins; der andere, ber den Herku⸗ 
es noch jung vorſtellt, befinder fih in dem Zimmer 
el Toro im farnefifchen Balafle und noch einer 
ndlih iſt im Palaſte Salviati befindlih. Der 
chönfte Kopf indeſſen, an welchem man diefes Merle 
nal fieht, iſt eine vortreflich erhaltene Herkules⸗ 
‚erma, die man zu Tivoli in den Ruinen der Villa 
es Kaiſers Hadrianus gefunden bat, und bie izo 
er Herr Gran Foſeph Fede in Rom befist. 

Auf das Anfchen diefer Abbildungen des Her⸗ 
ules Pankratiaſtes gründe ich nun meine Mes 
auptung, daß einer andern Statue von vorzüglicher 
Arbeit, die fih in der Billa Seiner Eminenz 
es Herren Cardinals Alerander Albani befindet, 
ınd eben folche Ohren bat, auch das Prädicat eines 
Siegers in dem vorhin erwähnten Pankratio zukom⸗ 
ne. Diefer Statue gleicht in Anfekung der Ohren, 
ver Gefichtsgüge und des Haarſchmuks eine andere, 
ie ehemals im Palaſte Veroſpi land, izo aber bei 
rem Bildhauer Bartholoma Cavaceppi ergänzt 
u ſehen iſt. ) Eben folche Ohren hatten auch, wie 


ı) Raccolta di Stat. ristaur. n.4t. 
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ich glaube, die beiden Pankratiaſten, die ebedem it 
Delphi befindlich waren und unter die ſchönſten 
Werke des Myron gezählt mwurden,!) fo wie auch 
der Bankratiaft des Pythagoras von Nhegium,?) 
der ebenfalls zu Delphi fand. Auch der vorgeblice 
Fechter in der Villa Borgheſe bat dergleichen Oh⸗ 
ren gehabt; ben das rechte, welches angeſezt if, 
fimt gar nicht mit dem linken, welches zerftoßen if, 
überein. 3) 

Sch fagte, der vorgebliche Fechter; den da ich 
kurz vorher die gequetfchten Ohren ganz allein den 
Cäſtuarien und den Fauſtkämpfern zueignete, fo habe 
ih nun den weitern Beweis diefes auf fie allein eins 
gefchräntten Merkmals in einer der beiden Statuen ' 
des Kaſtor und Pollux, welche auf dem Kapitolio 
fiehben; dei die Ohren diefer Statue find genau chen 
fo geflaltet, wie ich vorhin angegeben habe. Daß 
fich diefelben aber nur an der einen Etatne finden, 
fömt aufferdem, daß der Kopf der zweiten neu auf 
gefest if, auch daher, weil Kaftor bauptfächlich 
DMergnügen an Pferden fand; Pollur dagegen feine 
Herzhaftigfeit im Fauftfampf zu zeigen fuchte, 4) wo⸗ 
von ihm auch dem Lucian zufolge einige Zeichen 
im Gefichte verblieben.) Hieraus folgt, daß die 
Statue mit dem antiken Kopfe Bollur felbft fein 
müße. Wir Daben auch noch die Abbildungen von 
zwei andern Cäſtuarien in erhobener Arbeit in der 


ı) Plin. 1.34. c.[8. sect. ı9. n. 3.] 

a) Ibid. [n.4.] 

3) [Das Tinte Ohr iſt ergänzt. G. d. 8 5% 58 34 
— 35 $.] 


4) I. T. II. v. 237. 
[Castor gaudet equis, ovo prognatus eodem pugnis.] 
Horat. sat. ll. ı. 26— 27.]- 


5) Dial. Apoll. et Merc. p. 236. 
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zilla Aldobrandini; da ſie aber zu hoch aufge⸗ 
ellt ſind, ſo daß man die Geſtalt der Ohren nicht 
enau beobachten kañ: ſo weiß ich nicht, ob ſie mei⸗ 
e Behauptung beſtätigen. Sie mögen indeſſen ge⸗ 
altet ſein, wie ſie wollen: mir genügen die beiden 
ben angeführten Stellen aus dem Plato, und vor⸗ 
iglich die zweite, in welcher er deutlich und beflimt 
on der befchriebenen Geſtalt der Pankratiaſtenohren 
det. 

Um aber endlich nach einer fo langen Abfchweifung 
ieder auf unfern Hauptfaz surüfzufommen, daß 
ämlich unter der- Figur des vorbin aufgeführ- 
'n Basreliefs Pollur vorgefielt fein müße, und 
var theils weil die Ohren gequeticht und zgerfloßen 
nd, theils auch weil fie den Arm aufgehoben hält, 
m einer andern auf der Erde liegenden Figur eis 
en Streich zu verfegen: fo kañ ich wenigſtens ſo 
ieh behaupten, daß fie wegen der eben genañten Stel⸗ 
ng ein PBanfratiaft ſei. Um aber zu beweifen, daß . 
:efer Bankratiaft den Bollur vorſtelle, bedarf es 
ir feiner Weitläuftigfeit. Sch brauche nur anzu⸗ 
ihren, daß die Stellung der Figur die Rache ans 
utet, welche Rollug an Lynceus, dem Soh⸗ 
: des Aphareus, nahm, welcher, wie fchon 
fagt, den Kaftor umgebracht hatte. Man ſieht 
gleich ein fliegendes Pferd. Diefes gehört entwes 
e der auf der Erde liegenden Figur oder dem Bol- 
serfelbit, der es ſcheint am Zaume zurüfhalten zu 
en wen derfelbe gleich nicht am Pferde ficht- 
r if. 

Auch ſelbſt der Einwurf, daß mein angeblicher 
ollug nicht die gewöhnliche Fegelförmige Müze 
ıf dem Kopfe babe, kañ meine Meinung nicht wie - 
legen. Deñ diefes iſt bei weitem nicht das einzige 
unſtwerk, auf welchem beide Zwillingsbrüder ohne 
Hige erfcheinen; es gibt deren mehrere, unter denen 
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mir nur eine Lampe von gebraũtem Thone einfällt. N 
Ich will hiervon bemerken, daß ich mich nicht erin⸗ 
nere, irgend einen Helden vder eine andere mänliche 
Geſtalt fo, wie man bier den Bollur flieht, mit de 

Der Art von leichtem Hemde ohne Armel befleidet 
gefeben zu haben, den Telephus ausgenommen, den 
ich unter Numero 72 beibringe. 

Übrigens bat fich der Künfller, der gegenmärti- 


ges Basrelief ergänzte, die Freiheit genommen, dem | — 
Pollur eine Art in die rechte Hand zu geben, in 


‘dem er fich nach der zmeifchncidigen Streitart ri 


tete, die man in der Billa Borgbefe an einem 


‚ Baume zwifchen zweien Figuren ſieht, welche maR 
ohne die geringſte Wahrfcheinlichfeit für den Kaſtor 
und Bollug hält. Diefe Gattung von Waffen, bie 
man bei Helden nie findet, und die vielmehr für die 
Amazonen?) und barbarifche Völker gehören, un 
ter deren Trophäen man fie oft fieht, köñte indeſſen 
der Künfkler bier angebracht haben, um feine Geleht⸗ 

ſamkeit zu zeigen; den unter den erhoben gearbeite⸗ 


ten Werfen im Tempel des Supiter zu Elis war | 


auch Theſeus mit einer zweifchneidigen Streitatt 


vorgeftellt, wie er mit den Gentauren fämpft.) - 
Die Griechen hatten auch ein mit Streitärten bewaf- 


netes Fußvolf4) und*dieienigen, welche bei Therme 
pylä gegen die Gallier fochten, trugen die nämlichen 
Waffen.5) 


1) Bartol. Luc. ant. p. 2. tab. 8. 
2) Pausan. 1. 10. [c. aı.] 

3) Id. 1.5. {c. 10.) 

4) Suid. v. immun. 

$) .Pausan. 1. 10. [c.2ı.] 
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Fuͤuf und zwanzigſtes Kapitel. 


Herknules. 


[Rumero 64 m. 65.) 


Sehr Tchäzbar if die Schale von weiliem Dlsrmer, 
ie in der Billa Seiner Eminenz des Kern 
sardinals Alerander Albani beßadlich und umter 
tumero 64 und 65 in Kupfer geßochen ib. Er 
Berth beſteht indefien nicht fewohl in der Bröße, 
bngeachtet ihr Umfang zwei und dreifig Erammen 
eträgt und fc darin wirklich alle bisher vorhaude⸗ 
en in Stein ausgchauenen Vaſen Abertrift, als 
vielmehr in dem, was daranf abgebildet ih. Eie 
kellt uns nämlih die Thaten des Herkales 
vr. Allein auch dieſe Thaten au Gh machen wicht 
ven ganzen Werth der Bildhauerei ans; ſondern 
ielmehr die weiblichen Figuren, welde dabei zu⸗ 
jegen und fo ſchwer zu erflären ſind. 

Die Ordnung der Arbeiten und mühvellen Thaten 
yes Herkules ſtimt ganz und gar nicht mit derjeni⸗ 
zen überein, in welcher fie den Seribenten gufolge 
sorgegangen find. Ach will deßwegen aber nicht den 
Rünftler tadeln, und ihn befhuldigen, als habe er 
die gewöhnliche Ordnung blos aus Eigenfiñ ver⸗ 
laffen ; fondern glaube vielmehr, daß cr andern uns 
unbefanten Autoren gefolgt fe, welche fe in dieſer 
Drdnung erzählt haben. 

Der Kreis der abgebildeten Thaten fängt mit 
einer weiblichen Figur an, welche den rechten Fuß 
auf einen Fleinen Felſen fegt und in der linken 
Sand einen Balmzweig hält. Sie ſtellt wahrfcheit« 


— 
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lich, nach der Schilderung des Prodikus, die Tus 


gend vor, welche Herfules in feiner Jugend in 


Gefelfchaft der Wohlluſt auf einem Scheidewege am 
traf. I) Der Felfen kan den fleilen und mühvollen 
Meg andeuten, den ihm die Tugend zeigte, um 
zum Ruhme zu gelangen. Die Palme, welche. in 
den Ningerfpielen das Sihbild des Gieges war, 2) 
fan auch bier den Lohn anzeigen den Herfules 
von feinen Thaten erwartete. Man fiebt daher auch 
im farnefifhen Palaſte auf einem Gemälde des 
Hannibal Caracei, welches den Herkules auf 
dem Scheidewege vorftellt, hinter demfelben einen 
- Balmbaum, als das Siñbild feiner Siege. 


Nach der Tugend erfcheint auf unferer Schale | 


Herkules, der fowohl .bei diefer, als bei allen 


übrigen. darauf abgebildeten Thaten einen großen Bart ! 


bat. Allein hierin hat der Bildhauer gefehlt; dei 
einige diefer Thaten verrichtete der Held ja noch in 
einem fehr jungen Alter, wie z. B. die Erwürgung 
Des Löwen auf dem Berge Cythaäron, ebenoch Eury- 
fibeus ihm auf Befehl der Jund irgend eine andere 
Arbeit aufgelegt hatte. Die Künſtler zweier anderer 
Basreliefs haben beffer als der unfrige Nüfficht auf 
Das verfchiedene Alter genommen, in welchem Her 
fules feine Thaten verrichtete. Das eine davon if 
in Rom im Palaſte Albani, das andere auf einem 
Sarkophag ın der Villa Ludovifi und bei 
de fiellen acht diefer herkuliſchen Thaten vor. 
Den bei den vier eriten, welche find die Erlegung 
bes. nemäifchen Löwen, der Hydra, des Wildfchweins 
und die Einfangung des Hirfches der Diana, ww 
ſcheint der Held ohne Bart. Noch beffer wird auf dem 
vorerwähnten Sarkophag fein iugendliches Alter 


ı) Xenoph. memorab. 1.2. c. ı. 
2) Pollux, 1. 3. segm. ı52. Pausan. I. 8. [c. 48.] 


J 
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ch den Kranz von Papelblättern, den er auf 
Kopfe bat, angezeigt, indem man weiß, daß er 
: demfelben noch eher befrängt wurde, als er ſich 
: der Löwenhaut bekleidete; den es if befait, 
I; man diefen Kranz, der eine Anfpielung auf die 
en Papelbäume war, die Herfules aus dem 
nde der Thefprotier nah Elis brachte, um die 
ihn, auf welcher die feierlichen Wettrennen ges 
Iten wurden, 1) zu befchatten, den Figuren des 
gen Herkules aufjufezen gepflegt babe. Beweiſe 
son find die Figuren im Mufeo Capitolino?) 
din der Billa Seiner Eminenzdes Herrn Eardi- 
ls Alerander Albani. Auschendem Grunde ſiebt 
m auch auf einem Basrelief in der Villa Bor 
efe den Herfules bei den vier vorhin genañten 
beiten, fo wie bei der fünften, welche die ſtym⸗ 
alifchen Vögel vorftellt, ohne Bart. Demohnges 
tet nber fan man nicht fagen, daß aufler dem 
erfertiger unferer Schale alle übrigen Bildhauer 
naue Rükſicht auf das Alter genommen hätten, in 
Ihem Herkules feine Arbeiten verrichtete. So 
b es zum Beifpiel ehedem eine unbärtige Statue 
fielben mit den Äpfeln in der Hand, welche er aus 
m Garten der Hefperiden holte I) und nach vielen 
isgeſtandenen Mühfeligkeiten aus Afrita herüber⸗ 
achte, Aufferdem aber gibt es viele andere Statuen 
id Figuren, welche vorgenañte Apfel in der Hand 
ben und dabei mit einem Barte vorgeht And. 

Um aber wieder auf die Thaten des Herkales 
ı Eommen, die auf unferer Schale erhoben gear- 
eitet find: fo werden dieſelben fo Leicht erkañt, 
af fie gar Feiner Erklärung bedürfen. Die Echwie⸗ 


1) Pausan. 1.5. [c. 14.) 
2) Mus. Capitol. t. ı. tar. 84. 
3) [Analecta, t. 2. p. 461.) 
in 
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rigkeit beſteht blos in den weiblichen Figuren, die man 
bei denſelben erblikt. 

Die erſte hier vorgeſtellte That iſt die Erlegung 
des Löwen. Es ſcheint dieſes aber nicht, wie ich 
gleich nachher zeigen werde, der nemälfche Löwe, 
fondern der vorhin von mir genañte Löwe vom Berge 
Cythäron zu fein. Hierauf erfcheint Herkules, 
wie er den Thefeus aus der Gefangenſchaft befreict, 
in welcher ibn Aidoneus, König von Epirus, 
durch einen fehr böfen Sund, Gerberus genaät, 
bewachen ließ. Diefen Hund führte Herkules mik 
fh und ließ ihn in der Stadt Hermon. 1) Was bie 
Urſache diefer Gefangenfchaft betrift; fo feze ich vor 
aus, daß fie dem Leſer bekañt fein voird. Der Hut, 


den Thefeus bier auf dem Kopfe bat, fcheint ein. 


Sinbild der ihm von Herkules wieder verfchaften 
Freiheit zu fein; deñ er iſt denienigen ganz ähnlich, 
welche die freigelaffenen Sklaven bei den Römern zu 
tragen pflesten. Sa, ſelbſt die römiſchen Bürger 
ahmten hierin den Sklaven nach, indem fie alle der 


gleichen Hüte aufſezten, als fie das tyranniſche Joch 


des Nero abgeworfen hatten. 2) 

Die ſizende Figur mit dem langen Talar und dem 
Zepter in der rechten Hand iſt ganz der uns von 
Hefiodus gemachten Beſchreibung ähnlich, 3) und 
daher ohne Zweifel Euryfihbeus, König von Argos 
und Mycenä; von deffen Befehlen Herkules nad 
ber Veranflaltung der FJuno abhing. Es iſt eine 
ingendliche Figur, wodurch das Alter angedeutet wird, 
in welhem Euryfiheus den Thron beflieg und am 
fing, dem Herfules die Arbeiten aufzulegen. Her 
fules war damals zwanzig Bahre alt, und Eur 


ı) Euripid. Herc. fur. v. 615. 
2) Xiphil. in Ner. p. 195. 
3) Athen. [l. 11. c. 14. n. 99.] 
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Iheus Hass gwri Monate er. Ygrkıni“, um 
39ri ?) glanben, chen dieſen Kong auf cimi 


Indeſſen ih auch Tchbi Die Zugend allen nicht be» 
eichend; ſonders er muß zugleich Than Term: be 
Derfules (sl, weu mas Im Tıstıımus bem 


At henaus teaucem Darf, heftig für ibs entbram 
zeweſen fein. °) 
Der Künhler, Der anf muiere Mlarmpsr 

Rönige cin lasges Mich uud 3 

Tracht gegeben har, feınt dem Eurisıdecs 

mn fein, nad dem, was uns Dirfer in ben Lıer am 
geführten Stelen, und andere Scribenten, Die diem 
der Meinung warn, davon ſagen. Alleis dicken 
widerſpricht unter andern Ehucydides, melder 
ausdrüklich fast, daß in Den Eltehen Beten Die 
Bricchen ohne Ausnahme allezeit bewafnet gegaugen 
wären.) Homer Irkätist Dies chenfalls, indem Te 
lemach beiibm, wo cr nach Zthata im die Bolt 
verfaitlung acht, fein Echwert umsärtet.”) Das 
Anfchen des Thacydides und Homers beweiſet 
hierin swar mchr als Euripides; allein da Die 
Künfiler in ihren Verken den König von ben Abrigen 
Berfonen unterfcheiden musten: fo feinen ſie ſich 
deßwegen licher nach den Gchräuchen der fpätern 
Beiten gerichtet zu haben. Auch Odipus/ der auf 


ı) Cemm. part. ı. tar. 110. 
2) Mus. Flor. t. ı. tab. 36. n. 11. 

3) L ı3. [c.8. n. 80.) 

4) IL. ı. c.6.] 

5) Oduse. B. IL v. 3. 
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einem marmornen Bruchflüfe, das ich unter Numero 
103 beibringe, erhoben gearbeitet iſt, hat über ſei⸗ 
nem Noke nicht das Kriegstleid, ſondern einen langen 
Mantel. 

Daß auf unſerm Marmor der König Euryſtheus 
hinter dem erwürgten Löwen nach der Befreiung 
des Thefeus und dicht vor den Pferden des Die 
medes feht, deutet an, daß die beiden vor der 
Figur: des Königs vorgeftellten Thaten nicht auf Be 
febl des GCuryſtheus, fondern aus eignem Antriche 
von. Herkules verrichtet find; daher ich eben 
glaube, der Löwe fet jener vom Berge Cythäron, 
den Herfules erlegte, bevor er den Befehlen des 
Eurpfiheug unterworfen war. 1) Es ſei indeſſen, 
wie es wolle: der andere Löwe im nemäifchere Walde " 
ward von ibm zwei Bahre nachher im zwanzigſten 
Yabre feines Alters getödet. Euryſtheus bat in 
der Hinten Hand einen Stiel, der aber meiner 
Meinung nach nicht zu einem Schwerte . gehört, 
meil die Könige dergleichen nur im Kriege trugen, 2) 
fondern es iſt vielleicht ein Peitſchenſtiel, um die 
Dferde des Diomedes damit zu bändigem. 

Euryfibeus befahl dem Herkules, daß er - 
diefe-Pferde aus Thracien nach Argos bringen follte; 
Daher der König hier nach den Pferden zu gerichtet 
ſteht und das völlige Anfehen eines Befehlenden 
bat. Das Nad,- welches man unter den Bferden 
ſteht, deutet eben fo, mie auf einer Gemme im Ka⸗ 
binet des Herzogs BPiombino zu Nom, welche den 
Raub der Helena durch Thefeus voriielt, einen 
Wagen an, und swar nach Art der Dichter, bei de 
nen das bloße And den Wagen der Sonne bedeutet. 3) 


ı) Tzetz. Chil. 1.2. v. 115. 
2) Eurip. Bacch. v. 628.808. Conf. Phaniss. v. 366. 
3) Senec. Olidip. v. 252. Herc. fur. v. 479. Alcest. v. 488. 
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ie Mutbographen thun des Wagens des Disme 
8 feine Erwähnung und fagen auch nicht, daß 
ertules mit den Bferden gleichfalls den Wagen 
be fortbringen müßen; wiewohl Euripides mit 
r Quadriga oder den vier Pferden anf den Wagen 
utet. 1) In Rom befindet fich ein berühmtes 
euchflüf von einer Statue, Bafguino genañt,) 
id man fiebt auf den beiden Seiten des Helmes, 
n fie auf dem Kopfe bat, die nämliche That des 
erfules erhoben gearbeitet. 

Die folgende auf unferer Schale abgebildete That 
: die Erlegung der Hydra des Iernäifhen Eumpfes, 
elcher von dem Dichter Simonides funfjig, ?) 
m Andern hundert Köpfe gegeben werden. 4) Unſer 
Anfiler ift aber der gewöhnlichen Dichtung gefolgt, ”) 
ich welcher fie nur neun Köpfe hatte. Auf andern 
unſtwerken, welche cben diefe That des Herka— 
s vorfichen, bat die Hydra auſſer vielen Echlau⸗ 
mföpfen auch einen fehr fchönen Weibertoyi, web 
er auf den allegorifchen Kin anzufpielen ſcheint, 
m Blato in diefer That finden wi, indem er 
aubt, daß die Hydra eine verfhmiste Fran und 
Bispn, Wie er fie neht, geweſen fel.‘) 

Mas die Waffen betrift , mit melden Herkules 
ie Sydra tödete, fo ſtimmen die Erzählungen und 
bhildungen davon nicht ale überein. Auf vom 


ı) Herc. fur. v. 479. Alcest. v. 458. 
2) [G. d. 8. 3 Band diefee Ausgabe, IS— ICE. At, 
3) Schol. Hesied. Theogon. p. 277. 


4) Eurip. Pheniss. v. 1142. Here. fur. v. 54. 
1.4. [c. 11.) Virg. Zn. 1.7. v. 658. 


5) Apollod. 1. 2. c.5. $.2. Hygin. fh. I. 


6) Euthyd. p. 278. Conf. Scalsg, swnsdr, iu Kassh. ham 
nic. p- 48. 
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Kaſten des Cypſelus, welche im Tempel der Funo 
zu Argos fand, erihoß Herkules dieſes Unge⸗ 
heuer mit Pfeilen.1) Andere noch izo exeſtirende 
Kunſtwerke kommen dagegen mit der Abbildung auf 
unſerer Schale überein; und auf einem ſehr ſchönen 
Bruchſtüke von gebrantem Thone, das ich felbfi be 
fige, niet ee mit dem einen Fuße auf der Hydra. 

Die Palme, möchte ich fagen, fcheint auf den 
vorhin angeführten Iernälfchen Sumpf zu deuten, 
indem diefer Baum gewöhnlich in niedrigen und 
fumpfigen Gegenden zu mwachfen pflegt.) Was aber 
die weibliche Figur vorſtellt, welche ihre linke Hand 
nach diefem Baume bin ausflreft, ift ſchwer zu ber 
ffimmen. Auf dem eben erwähnten Kaſten des Cyp⸗ 
felus Hand Ballas neben dem Herkules bed 
Erlesung der Hydra ‚3) welches auch auf einer Schale 
von Erzt der Fall il. 4 Allein unfere Figur hat 
fein einziges Attribut diefer Göttin, und die ent 
blößete Bruſt iſt ganz verfchieden von der thrigen. 
Man Fönte daher vielleicht annehmen, daß es die 
Nymphe der Quelle Amymone fei, die nicht weit 
vom lernäifchen See floß, und aus einem Fluſſe 
gleiches Namens entfprang.’) Beide hatten ihre 
Benennung von der Amymone, einer von den Töch⸗ 
tern des Danaus, erhalten, 6) in welche ich Nep- 
tun verliebte ; worauf er diefen Quell entfpringen 
ließ, um die Stadt Argos mit Waffer zu verfchen, 


ı) Pausan. 1.5. [c. ı7.] 
2) Philostr. 1.1. Icon. 9. P-777- 
3) Pausan. 1. c. 
4) Dempst. Etrur. tab.6. 
5) Strab. 1.8. [c. 6. $.8.] 
6) Pausan. 1.2. [c.36.] Lucian. Dial. Trit. Amym. p. 247. 
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woran fie vorher Mangel Titt. 1) Ich geſtebe indef- 
fen, daß mir diefe Muthmaßung ſelbſt Feine volle 
Befriedigung verfchaft,, indem ich nod) feinen Fluß 
oder Quell durch erhaben. fisende Figuren, wie die 
gegenwärtige iſt, vorgeflellt gefunden Habe. 
Die folgende weibliche Figur fcheint cher bie 
dem Herkules bei feinen Arbeiten beiftebende Pal⸗ 
fas zu fein.) Diefe Vermutbung wird dadurch 
beflätigt, daß ihr Kopf mit einer Art von Helm bes 
dekt iſt: doch ift derfelbe fo geflaltet, daB man ihn 
auch für einen Hut halten köñte. Wäre diefes, fo 
fönte ich dreiſt behaupten, daß man fonit auf feis 
nem ‚einzigen alten Denkmale der Kunſt eine weib- 
liche Figur mit einem Hute antreffe, als auf dem 
gegenwärtigen und auf einem Fußgeſtelle zu Pose 
zuolo, auf welchem eine weibliche Figur die Stadt 
Hyrkania vorflelt, und die ich unter Numero 
4131 befchreiben werde; fo wie endlich auf einem 
Heinen Altare oder Bruchſtük eines Basreliefs in 
dem Kabinet des Herrn Bartbolomä Cavaceppi, 
von melchem ich bernach reden werde. Ich weiß ine 
deſſen recht gut, daß fich die Frauen auch der Hüte 
allerdings auf Neifen bedienten, wie 3. B. Iſme⸗ 
ne, die Tochter des Ddipus, melde beim So⸗ 
phokles mit einem Hute auf dem Kopfe von The» 
ben nach Athen Ffomt, 3) um ihren Vater aufzuſu⸗ 
chen. Ich unterwerfe_ mich alfo der gütigen Nach» 
ficht meiner Leſer, wen ich bei der Erforfchung der 
Bedeutung diefer Figur ihnen nicht gugleich die 
Bmeifel, welche ich vorlege, zu löfen vermag. 

Diefe Figur flieht neben dem Herfules, mo 


ı) Eustath. in IA. A. IV. 471. 

2) IA. ©. VIII. v.362. Eurip. Heracl. v. 920. Pausan. 1. 
5. [c. ı7.] 

3) OEdip. Colon. v.3ı8. 
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er den Hirſch mit ehernen Füßen und goldenen 
Hörnern, wie Pindar fagt, 1) lebendig fängt, in⸗ 
dem er ihn bei dieſen Hörnern in feinem Laufe aufe 
hält. Sie fcheint- alfo auf diefe Arbeit des Her 
fules Beziehung zu haben. Man köñte daher an⸗ 
nehmen, es fei Taygete, die Sagdgefährtin der 
Diana?) und eine von den fieben Töchtern des 
Atlas, Königs eines afrikaniſchen Landes.) Ob⸗ 
gleich dieſe STaygete im Lande ihres Vaters gebo⸗ 
ren war, fo kañ doch ein Gebirg im lacedämoni⸗ 
ſchen Gebiete von ihr den Namen Taygetus er⸗ 
balten haben, fo wie von ihrem Sohne dag ganze 
Zand benannt worden iſt. ) Zwei Schweflern der 
Taygete waren Elektra, die Mutter des Dar 
danus, und Main, die Mutter des Mercurins;’) 
alle fieben Schweſtern zufammen wurden unter dem 
Namen der Bleinden in ein Geflirn verwandelt, 
und Taygete inshefondere wird von Virgilius mit 
dem Namen Bleias umterfchieden.) Kraft des 
Namens jenes Berges Eönte man fie als eine Nym⸗ 
phe betrachten, die auf demfelben wohnte. Tay 
gete mweibete den genañten Hirfch der Diana und 
Herkules, derihn dem Euryſtheus auf deffen Be 
fehl bringen follte, ingte ibn deßmwegen, und fing 
mwahrfcheinlich vom Berge Taygetus am und ver- 
folgte ihn bis in die hyperboreiſchen Länder, mo ex 
ibn endlich einholte. 


ı) Olymp. IM. v.52. 

2) Eustath. 1.c. 

3) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] Eustath.. in IA. 2. XVII. p. 1,55, 
4) Hygin. fab. 155. 

5) Virg. En. 1.8. v. 135. 

6) Georg. 1.4. v. 232. 
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Iſt es wirklich die Abſicht des Künfklers geweſen, 
die Nymphe Taygete vorzuſtellen: ſo ſcheint er ihr 
ein Symbol beigelegt zu haben, welches ihm der 
von ihr benaũte Berg nebſt einer nach ihr benaũten 
Gegend darbot, oder er nahm diefes Symbol von 
dem ganzen Incedämonifchen Lande. Das eigentüm⸗ 
liche Merkmal der Lacedämonier war, daß fie einen 
Hut trugen, den fie als das Zeichen einer freien 
Geburt anfaben;!) daher es ihren Sklaven, die fie 
Heloten nañten, verboten war, ihn zu tragen. 2). 
Unter diefer Vorausſezung würde Taygete bier 
als eine Iacedämonifche Nymphe abgebildet fein. 

Weñ wir, wie ich unter Numero 23 gezeigt 
babe, Diana und Geres für eine und ebendie- 
felbe Söttin halten 3) und annehmen wollten, daß 
Taygete eben fo wohl der Ceres als der Diana 
gewidmet war, und alfo das Amt ihrer Prieſterin 
verwaltete: fo würden wir mit ber Erklärung ihres 
Hutes noch leichter fertig; den es mar eines von 
den Merkmalen der Prieſter und Briefierinen diefer 
Göttin, A) einen Hut (galerus?) zu tragen. Üüber⸗ 
dem weiß man auch vom Apollodor, daß Diana 
denn Herkules erfchien, als er diefen ihr geweihe⸗ 
ten Hirſch verfolgte. 6) 

Der Hirfch ſelbſt if einer von den fünfen, wel⸗ 
he Diana, als fie einflens auf die Yagd ging, 
antraf. Sie nahm vier davon und ſpañte fie vor 


ı) Soran; vit. Hippocrat. 


2) Meurs. Misc. Lac. l.ı. c. 17. Hemsterb. ad Luciam. 
Dial. Apoll. et Merc. p. 282. 


3) Voss. not. ad Catull. carm. 31. 
4) Apulej. Apolog. p. 441. 
5) Tertull. dc pall. c.4. p. 23. 
6) L.a. [c.5. $ 3.] 
Winckelmañ. 7. j 21 
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ibren Wagen; der fünfte entwiſchte ihr durch Ver⸗ 
anſtaltnng der Juno, und dieſes war gerade der» 
ientge, den Herfules tödete.!) Der Hirfch, den 
man auf einer Münze der Salonina, Gemahlin 
des Gallienus, mit der Umfchrift: ıvmont. Coms. 
avc. fieht,?) fcheint unfer Hirfch zu fein,S) und er 
fan zu einer Muthmaßung dienen, um in einer 
Statue in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alegander Albani eine Kuno m 
finden. Diefer Statue fehlt der Kopf und die rechte 
Sand; in der linfen aber bält fie einen Damhirſch, 
am einen jungen Hirſch dadurch angudenten. Das 
Gewand der Figur verräth eine Matrone, und die 
Falten iind gerade und parallel, wie fie biefer 
. Böttin zufommen. Den angeführten Kunſtwerken 
zufolge iſt es wahrfcheinlicher , daß jene Göttin, die 
man in einem langen Gewande und mit einem 
Spieße in der rechten und einem Heinen vierfüßigen 
Thiere in der linfen Hand auf einer Münze des An- 
toninus Pius flieht, vielmehr Juno mit dem vor- 
bin angeführten Hirſche, und nicht Diana oder 
Atalanta, oder eine Bakchantin fei, wie Bun 
narroti gemuthmaßet hat; 4) den es ift ja befant, 
daß Kuno Suritis einen Spieß trug. 

Nachdem ich diefe Betrachtungen angeftellt hatte, 
traf ich bei dem ſchon mehrmal genahten Bildhauer 
das angeführte Bruchſtük an, welches einen runden, 
eine halbe Spanne hohen Altar voritelit, der che 
dem zu einem größern Basrelief gehört bat. Auf 
demſelben find drei Feine Figuren, Die nur drei 


ı) Callim. hymn. in Dian. v. 105. 
2) Vaillant. nun. Imp. aur. et arg. p 377- 
3) Tristan. conı. hist. t. 3. p. 101. 


4) Osserv. sopra alc. medagl. p. 53. Venuti numm. Alban. 
Vatic. t. ı. tab. 22. 


1 Th. 2 Abſchn. 483 


und einen halben Zoll hoch und ſchon etwas beſchaͤ⸗ 
digt ſind, erhoben gearbeitet. Sie ſcheinen Göttinen 
zu ſein. Alle drei haben Gewänder. Das Gewand 
der am beſten erhaltenen Figur iſt vermittelſt eines 
Gürtels aufgefchürgt, reicht ihr aber doch big auf 
die Füße. Es fcheinet, als ob fie daflelbe mit 
der linfen Hand aufheben wolle, während fie fich 
mit der rechten auf einen auf der Erde flebenden 
Bogen ſtüzt. Die Bedefung ihres Haupts gleicht 
einem Helme; doch fönte man fie auch für einen 
Hut halten; deñ aus der Ahnlichkeit diefer beiden 
Stüke bat man den Hut galerus von galea, !) ein 
Helm, gensät. Sonſt beißt auch ber Hut einer 
gewiffen Klaſſe von Brieftern insbefondere galerus. 

Angenommen alfo, es ſei ein Selm; fo würde 
diefes die einzige Figur fein, im welcher wir die’ 
jagende Ballas, das iſt, dieienige Ballas bät- 
ten, von welcher Kallimachus ?) und Ariſti⸗ 
des) fagen, daß fie fih auf der Aagd beluſtigt 
babe. Diefe vorausgefeste Pallas nun ließe fich 
mit der Figur auf unfrer Schale vereinigen; fo daß 
man, ob nun das, was fie im Begriffe iſt vom 
Kopfe zu nehmen, ein Selm oder ein Hut fein mag, 
fagen fan, es ſei Ballas als Jägerin. Und in 
der That fomt auch das lange Gewand mit den ges 
raden Falten vielmehr der Ballas als einer Nym⸗ 
he der Diana zu, indem dieſe auf allen Kunſt⸗ 
verfen mit aufgefchürsten Gewändern abgebildet 
ind. . Der andere Hirfch neben dem Baume fcheint 
nüßig da zu ſtehen und Feine befondere Beziehung 
wmf die Fabel zu haben. ' 


ı) Cronov. not. in Aul. Gell. 1.2. c. 26. p. 192. 
2) Hymn. in Pallad. v.9ı. Conf. Stat. Theb. l.2. v. 343. 
'3) Orat. Minerv. p. 25. 
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Die hierauf folgende That des Herkules ſtellt 
die Erlegung der ſtymphaliſchen Vögel vor, die er 
mit Pfeilen tödete. Der Aünſtler if bei der Ab⸗ 
bildung der Vögel auf der einen Seite der dee, 
die Baufantas davon gibt, 1) gefolet, auf der 
andern aber nicht. Diefer Scribent fagt, fie glichen 
in Abficht auf die Größe den Kranichen, im übri⸗ 
gen aber den Störchen; ihr Schnabel aber ſei ſtärker 
als dee Schnabel der lestern und auch nicht fo krum̃. 
In der leztern Behauptung verräth er wirklich eini 
ge Unwiſſenheit; den fo viel mir bekaũt iſt, bat man 
wohl nie einen Vogel mit einem Frummen Schnabel 
einen Storch genaft. Da nun, wie ich glaube, der 
Schnabel eines jeden Storchs ganz gerade ift, die 
Schnäbel der ſtymphaliſchen Vögel auf unfrer Schale 
aber frum find: fo glaube ih, daB der Text des 
Baufanias in diefer Stelle fehlerhaft fei. Mit 
einem frummen Schnabel find diefe Vögel, auf wel- 
che Herfulesmit dem Bogen fchießt, auch auf zwei⸗ 
en Gemmen des ſtoſchiſchen Kabinets vorgeftellt. ?) 
Auf einigen andern Kunſtwerken haben ober diefe 
Vögel einen langen und geraden Schnabel wie die 
Etörche, wie z. B. auf einem Marmor zu Oxford, 3) 
und in dem Hofe des Palafles Giuſtiniani zu Nom 
auf einem. viercfichten Fußgellelle, auf welchem ver- 
fchiedene andere Arbeiten des Herfuleg erhoben 
gebilvet find, dergleichen man auch auf dem ange- 
führten Sarkophag in der Villa Ludoviſi ficht. 
Diele Verfchtedenheit beweifet, daß es blos einge 
bildete und feine wirflichen Vögel find. Auf dem 
Marmor in der Villa Seiner Eminenz des Herrn 
Eardinals Alerander Albani, welches die Rei⸗ 


ı) TI. 8. [c. 22.] 

2) [(Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 281. 16 Abth. 
1720 — 1721 Nun.) 

3) Marm. Oxon. p.3. edit. rec. 
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nigung und Vergötterung des Herkules vorſtellt,!) 
werden fie spaIo, Strauße genafit, und der Ver⸗ 
fertiger unſerer Schale fcheint fich ohngefähr den 
nämlichen Begrif davon gemacht zu baben. Kim 
Balafte Lanti fiehr man eine kleine Herkulesfi⸗ 
gur, die ohngefähr drei Bol hoch if, mit einem 
dieſer Vögel, dem ein neuerer Künſtler den fehlen⸗ 
den Kopf mit einem Drachenktopf erfest hat. 

Bei diefer That des Herkules findet nerade 
diefelbe Schwierigkeit in Abficht auf die daneben 
fiehbende weibliche Figur mie bei der vorigen flatt, 
indem fie nicht das geringſte Merkmal oder Attribut 
bat, woran man fie erfent. Man dürfte fie vieleicht 
für die Stymphale halten, 2) von welder Der 
See, auf dem fich diefe Vögel aufhielten, den Nas 
men fcheint befommen zu haben. Man trift aber 
Abrigens nirgend meitere Nachricht von ihr an. Es 
wäre daher vieleicht wahrſcheinlicher, dieſe Figur 
für die von Temenus zu Stymphalus erjoge- 
ne Juno zu halten, der in dDiefer &tadt von ih⸗ 
rem Bfleger drei Tempel erbaut wurden, der eine 
als dem Mädchen, der andere, als fie unter dem 
Namen Tas“ verhbeirathet mar, und der dritte 
als der Witwe, um dadurch die gwifchen ihr und Yu» 
piter entfiandenen Mißhelligkeiten anzudeuten. 9) 
Die hinter dem bogenfchießenden Herkules ſizen⸗ 
de Figur ift mir ebenfalls unbefant, weil fie kei⸗ 
ne Ketigeichen hat. Vielleicht könte man anneh- 
men, fie fei eines von des Herkules MWeibern, 
und zwar Dejanira, welche in. der einen Bruf 
verwundet wurde, als fie an der Seite ihres Man- 


ı) Corsin. Herc. cxpiat. p. 41. Zoẽga Bassirilievi , tav 
70.) 

2) Eustath. in IA. B. H. p. 302. 

3) Pausan. 1.8. [c. 22.) 
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nes gegen den Theodamas, König der Dryopier, 
focht. 1) Eben diefe Dejanira glaube ich in einer 
Heinen Statue im farnefifchen Palaſte zu fin 
den, melche eine todte Frau mit einem Hel- 
me und einem zerbrochenen Spieße vorfielt. Den 
fie bat eine Wunde in der rechten Bruſt, aus wel 
cher Blut berausfließt. 

Um nun zu beweifen, daß der Künſtler, der um 
fere Schale verfertigt bat, dadurch, daß er den 
Herfules von einer feiner Frauen bat begleiten 
laſſen, nichts Ungewöhnliches gethan babe, köñte 
man den eben erwähnten Kaſten des Cypſelus am 
führen, auf welcher diefer Held vorgeſtellt it, wie 
er: den Vegräbnißfpielen des Pelias beimohnt. Hin- 
ter feinem Stuhle flieht eines von feinen Weibern, 
und oberhalb ift ihr Name zu Icfen. 2) 

Nach der mweiblihen Figur erfcheint Serfu- 
les mit den wilden Schweine, das er aus dem 
erpmanthifchen Walde geholt Hat. Auf einigen Mün- 
zen, 3) fo wie auf den fchon angeführten Kunſt—⸗ 
werfen im Balafte Albani zu Nom und in der 
Villa Borghefe und Ludovifi, fiebt man bei 
diefer That des Herfules noch ein Faß, in web 
chem ſich Euryſtheus bei dem Anblife dieſes 
Thiers aus Furcht verbarg. 4 Neben diefer Arbeit 
erblift man auf der Schale auch den Fretenfifchen 
Stier, den Herfules nach Argos führte. Ein 
Sinbild dieſer Thor iſt ein Stierfopf, auf welchem 
die Keule der andern Statue des Herfules rubet, 
welche in dem Hofe des Palaftes Farnefe neben 


ı) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 1212. 
2) Pausan. 1.5. [c. 17.] 

- 3) Corsin. l.c. p. 3. 
4) Diod. Sic. L4. [c.ı2] 
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dem Herkules des GlLykon flieht. Eben diefes 
findet auch bei einem Herkules, der nicht völlige 
Lebensgröße. bat, in der Billa Borgheſe ilatt. 
@lüflicher als vorber boffe ich bei der Erklärung 
der nun folgenden halbnaften weiblichen Figur zu 
fein, welche einen auf dem Knie rubenden Schild 
in der linken Hand hat. Meiner Meinung nach 
ſtellt ſe die Admata, Tochter des Euryſtheus, 
vor, welche dem Tzetzes zufolge dem Herkules 
befahl, ihr den Gürtel der Amazone Hippolyta 
zu bringen. 1). Das Attribut, am dem ich fie er⸗ 
fenne, iſt der Schild. Diefer Tan, da fie die Toch- 
fer eines Königs von Argos iſt, jenen fo berübm« 
ten Schild des Tempels der. argivifchen Juno be 
deuten, ‚den man in einem feierlichen Aufzuge dem 
jenigen brachte , welcher in den gymniſchen Spielen 
die dieſer Göttin zu Ehren gefeiert wurden, den Breis 
gewonnen hatte. 2) Beſſer aber fchift fich der child 
der. Ballas für Ne, weil die. Mädchen zu Argos 
am Feſte diefer Göttin denfelben nach dem Fluſſe 
Znachus trugen, um ihn vom Staube zu reiniaen, ") 
Bei diefem Zug fam nun die Ehre, den Schild gu 
tragen, vor allen andern Mädchen der Abmata, 
als der Tochter des Königs zu: daher fie auch hier 
zum Zeichen der Sungfraufchaft das Saar auf dem 
Scheitel zufammengebunden bat. Die Admata 
felbfi, die dem Euſebius zufolge eine Brieflerin 
der argivifchen Juno war, ’) fcheint, da fie demohn⸗ 
geachtet bier den Schild der Ballas trägt, diejeni⸗ 
ge Zeit anzudenten, wo fie noch nicht in dem beilt- 


ı) Chil. 1. 2. v. 209. 
2) Pind. Nem.X. v. 41. Schol. ej. Olynıp. VII. v. 182, 


3) Callinı. Lavacr. Pallad. v.38. Gonf, Bpankem, abs. In 
h.l. p. 571. 


4) Chronic. p. 33. edit. Scalig. 
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gen Dienſte jener Göttin eingeweihet war, Indeſſen 
erſcheint ſie auch als Prieſterin auf dem oben ange⸗ 
führten Marmor, welcher die Reinigung des Her- 
kules vorfiellt, indem die unter der. Figur befind- 
liche Snfchrift diefes deutlich anzetgt.1) 

Man hat bisher immer geglaubt, daß in der 
sierten Zeile dieſer Inſchrift die legten Worte ver 
fümmelt wären. Sie find daher von einigen Ge⸗ 
kehrten fupplirt und auf verfchiedene Art erklärt 
worden. Sch übergehe bier den Spon, den Tol- 
lius und Gori, welche diefes Marmors erwähnen, 
and fchränfe mich blos auf die gelehrte Auslegung 
des Baters Eorfini ein, welcher glaubt, man 
müße bier leſen EPZATO, 2) welches fo viel heißt 
als heilige Verrihtungen tbun, opfern, 
sacra facere. Allein ich olaube, daß er, ohne je den 
Marmor felbft gefeben zu haben, fich blos an den 
von Bianchini davon veranfialteten Kupferflich ge 
halten batz in welchem Falle es. leicht möglich ge 
wefen wäre, einen Sertum zu begeben; den wei er 
die Snfchrift felbft vor Augen gehabt hätte, würde 
ihn feine große Gelehrfamfeit und fein Scharffin 
gewiß die wahre Lefart haben finden Iafien. 

Der Herr Abbe Bartbelemy,. der die Aufe 
ficht über das Münzkabinet des Königs von Frank 
reich bat, fand Gelegenheit , den Marmor felbit zu 
‚unterfuchen, und glaubt , daß die leztern einzeln fie 
benden Worte vielmehr die Epoche der Stadt Argos 
andeuten „3) welche ihre Zeitrechnung von der Er- 
richtung des Gottesdieniis der Juno, 4) der von 


ı) [Zoöga Bassirilievi tav. 70.] 
2) Herc. expiat. p. 8. 
3) Mem. sur les anc. monum. de Rome, p. 601. 


$ 4) Dionys. Halic. antip. Rom. 1. ı.-p. 17. 
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Weibern verſehen wurde, zu denen die Admata 
gehörte, zu zählen anſing. Da man unter andern, 
wie dieſer Gelehrte ſehr aut beobachtet bat, vor ei⸗ 
nem H die beiden Buchflaben Er finder, fo zwei⸗ 
felt er gar nicht, daß die beiden. leztern Buchſta⸗ 
ben der Anfang des Wortes ETOTZ,. das iſt: Sah⸗ 
re, fel, und der andere die Zahl. derfelben bedeute, 
ohne fich übrigens für. etwas zu verbürgen.. 

Sch habe daffelbe Basrelief, das. ich in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn. Cardinale 
Alegander Albani befindet, unterfucht und die 
Snfchrift -deffelben mit den verfchiedenen Lefarten 
verglichen, welche die Gelehrten davon bekañt ges 
macht haben: Was nun insbefondere die. bewußten 
Wörter betrift; fo babe ich dieſelben ganz und gar 
nicht verflümmelt, fondern volliiändig gefunden, fo 
daß es gar nicht nöthig il, fie zu. ergänzen. Man 
liefet gang dentlih HN ETH das iſt: acht und 
funfzig FZahre. Die Buchflaben NH bemeifen 
durch die darüber befindlichen horizontaler Striche 
offenbar, daß es Zahlen find, die wahrfcheinlich 
das Kahr des. Brieflerdienfies der Admata ande 
ten; den da es gerade das acht und funfzigfie ift: 
fo fan diefes nicht auf die Zeit der Reinigung gehen, 
die fie dem Herkules auferlegte, noch auf das Als 
ter, das uns ihre eigene Figur zeigt, indem zwi⸗ 
fhen dem Alter ihres Baters und. dem Alter deg 
Serfules nur ein Unterfchied von zwei Monaten 
ift, und als. diefer in feinem funfzigſten Jahre farb, 
war ſte noch ganz jung. 

Eufebius fest die ganze Dauer ibres Briefiere 
dienſtes auf acht und dreiffig Jahre: isparsveev ern 
An, !) und iſt der einzige Autor, der davon Nach. 
richt gibt. Allein wen man das Anfehen der Mar- 


ı) Chron. p 33. 
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more dem Anſehen der Manuferivte vorziehen woll⸗ 
te, fo würde es nicht zu gewagt von mir fein, wei 
ich: behauptete, man müße in dem Euſebius die 
Fahrszahl aus. dem Marmor verbefiern und ſtatt 


AH vielmehr ſezen . 

Um aber wieder auf unſere Schale zu kommen, 
ſo ſcheint die nach der Admata folgende Arbeit 
des Herkules die Austrofnung des Thales Tempe 
in Theffalten zu fein, welches -er von den fumpfigen 
Waſſern, von welchen es überſchwem̃t wurde, fäubern 
mußte, um es durch den freien Lauf, welchen er den 
durchſtrömenden Flüffen Beneus und Alphens ver 
fchafte , in ein reigendes Thal umguändern. 1) 

- Die darauf folgende That if der Kampf dei 


Herkules mit dem dreileibigen Geryon. Diefem . 
fland, der Erzählung des Btolemäus Hephäſti⸗ 


on zufolge, die Kuno im Kampfe bei, ward aber 
von Herkules in der rechten Bruſt verwundet; ?) 
unfere Figur aber fcheint wegen des Helmes und des 
Schildes Pallas zu fin Serfuses ſucht den 
Streichen des Geryon durch die Löwenhaut ang: 
zuweichen, welche er um den linken Arm gewikelt 
bat, nach Art derienigen, welche in Ermangelung 
eines Schildes den nämlichen Gebrauch von ihrem 
Mantel machten, wie ich. fchon unter Numero9 
bemerft babe, und wie man den Serfules felbit in 
dem Geſtirn, welches Engonasis heißt, 3) vorgeſtellt 
findet. Auf cben die Art ummanden die Alten fih 
die linfe Hand mit. einem furgen Mantel oder einem 
andern. Tuche, das fie xrcıva nanten, bei der Saga 


1) Diod. Sic. 1.4. [c. ı8.] Senec. Herc. fur. v. 282. conf. 
Munker. not. ad Hygin. fab. 30. 


2) Var. hist. J. 2. ap. Phot.. bibl. p. 246. 
3) Hygin. Astron.6. p. 369. 


·— 


— — 
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Der wilden Thiere,1) wie man auf dem Gemälde 
einer Vaſe von gebraittem Thone in der vaticant- 
fchen Bibliothek fiebt. 2) 

Hierauf erfcheint Herkules, wie er die Schlan- 
ge tödet, welche die Apfelder Heſperiden bemach- 
te und vom Apollonius genant. wird Ladon. 9) 
Die Schlange if bier eben fo um den Baum ge«- 
fhlungen, wie de in der Vorſtellung cben diefer 
That zu Elis in dem Schaze der Epidamnier abge- 
bildet war.) Die. weibliche Figur iſt wahrfcheinlich 
eine der Hefperiden; den auf einem andern Bas» 
relief fchläft gleichfalls eine von. diefen Nymphen 
unter dem Baume. 5) 

Durch die beiden Biegen oder Schafe,6) melde 
hinter den Hefperiden folgen, bat der Künitler 
vermuthlich die andere Meinung im Ablicht auf diefe 
Apfel, die indem Worte una liegt, welches ſowohl 
Vieh als Apfel bedeutet, ausdrüfen wollen. 7) 
Diefe Idee war, wie Einige wollen, unter ben 
Sriehen aus den ganz vorzüglich fchönen Heerden 
ntfianden , die es in Afrika gab umd Die eine gold» 
arbene Wolle hatten. Sch babe feinen Unterſchied 
wifchen Schafen und Biegen gemacht, tbeils weil 
nan auf unferer Schale feinen Unterfchied bemerft,3) 
heils auch weil das Wort unaov. fowohl von Scha- 


1) Pollux, 1.5. segm. 18. 

2) Dempst. Etrur. tab. 47. 

3) Argonaut. 1. 4. v. 1396. 

4) Pausan. 1.6. [c.ıg. Zoega Bassirilievi tar. 64.] 
5) Donii inser. tab.7. n. 2. 

6) [Biegen find es.) 

7) Diod. Sic. 1. 4. [c.26 —27.] 

'8) [300940 bemerkte ihn.) 


U 
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fen als von Biegen: gebraucht wurde, tie Mar 
Diefes im Homer fieht. 1) 

Die lezte auf unferm Marmor abgebildete Ar 
beit ift der Kampf des Herkules mit dem Gentaw 
ren Oreus.?) 

Der vorhin erwähnte Marmor, welcher die Re 
sigung des Herkules vorſtellt, gibt mir Veran 
laſſung, noch einige Bemerkungen darüber zu mw 
chen und die in der Zeichnung des zulezt davon be 
kañt gemachten Kupferſtichs befindlichen Fehler am 
zeigen, Herkules hält den rechten Arm über den 
Kopf zurüfgebogen , nicht vor Bermunderung, wie be 
gelehrte Comentator glaubt; ſondern sum Zeichen 
des Ausruhens, wie man es an den Statuen diefe 
Helden fieht, welche eben diefelbe Stellung Haben 
und von mir bei der Erflärung des Marmors der 
Dermäblung des Peleus und der DThetis unte 
Numero 110 angeführt worden find, dei: ein auf 
foiche Art zurüfgebogener Arm zeigt die Ruhe des 


—— — — —r — —— — m 


Körpers an, ſo wie dieſes auf eine ſymboliſche 


Art: durch dag Wort ANATTAOMENOZ in der Sn 
fchrife über dem Herfules, als er von feinen 
Arbeiten ausruhet, angezeigt til. Eben diefe Stel⸗ 
Yung hatte auch die Statue des vergötterten Her 


fules, wovon man noch in dem Hofe des Belvedere - 


den berühmten Torſo fiebt. Der antife Künftler bat 
in dem obengennüten Worte einen Febler begangen, 
indem er in der Mitte den Buchflaben T ausgelaf- 


fen bat, fo daß man ANATIAOMENOF ſtatt ANAPAT- - 


OMENO*Z lieſt. 


Ana | 
Weiterhin ift der Becher, den Herkules in der 


Iinfen Hand hält, auf dem Kupferftiche wie ein dif 


ı) IA. K. X. 1.485. II. XVI. v.352. Odvse. ©. VI. v. 
184. 


a) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] 
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suchiger Vfeiler ogehaltet und gan; und gar vam 
riginale verſchieden; den anf dem Marmor chf 
kbert ex KG der gewöhnliden Belalt der Becker. 
berdem bat der Zeichner au auf dem Becher fclbk 
n Hyolas, deu Sohn sder ERichling des Herfu- 
eb, werachen, Der van zwei Aympben entführt, 
nd bier auf chen bie Art erheben gearbeitet ü i#,1) 
ie man dieſe Fabel auf einer Vaſe Hecht, die auf 
em Briefe des Architravs ber drei Gäulen des 
enwels des don neraden Supitcrs am Fuße 
es Capitolii abgcbildet iũ.) Daſſelbe Bild beſin⸗ 
et ſich auch im Palaſe Albanı zu Rom. Es iſt aus 
erſchiedenem eingelegten Barmer zuſammengeſezt 
nd ein Stük von ber Art, die man cingefugte 
der Stuccoarbeit net.) Schr fonderbar if 
2 Bruchſtük von erbsbener Arbeit in in der Billa 
Seiner Emincenz des Herrn Cardinals Alcran- 
er Albani, weldes den Herkules in natlrli- 
ſer Größe voräckt. Er Kt nämlich auf der Lö⸗ 
enhaut und bat im der linken Sand feinen Becher 
sit zweien Henfeln (diota). An denfelben if eine 
Ölgerne Leiter gelehnt, auf welcher ein Fleiner Kna⸗ 
e hinaufgeſtiegen if und den Kopf halb in den 
zecher gefickt bat, um zu trinfen,#) ohngefähr eben 
z, wie der Satyr auf dem Fur; vorher erwähnten 
mpferiche des Baters Eorfini den Kopf in den 
zecher fieft. 

Den Spieß, welchen Europa auf dem vorhin 
edachten Marmor auf der linfen Schulter hat, fcheint 
zianchini, der die neuefle Zeichnung davon her⸗ 
41) [Davon fieht man auch in der Zeichnung bei Zoeg a 

nichts.) 

2) La Chausse Mus. Rom. sect. 4. tab. 3. 
3) Ciampini monum. t.ı. tab. 24. 
4) [Zoega Bassirilievi tav.69. Die Schale hat aber Feine 

Henkel.)] 
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ausgegeben, für eine Stange zu halten, an wel⸗ 
che feiner Borausfesung nach die unter dem Spie⸗ 
Be ſelbſt befindliche Inſchrift befefligt fet, und glaubt 
- alfo, fie fei ein Streife Leinwand oder eine Art : 
von Fahne, und um feine Behauptung zu unten 
fügen, bat er die Zeilen der Infchrift umgefehrt, um 
fie am Spieße der Länge nach laufen zu laſſen, 
Hi doch die Inſchrift im Gegentheil horizontal . 
if. | 
Der Name Hebe, der fih über ihrer Figur be 
finder, ift in dem Kupferfliche ausgelaſſen; warum, 
weiß ich nicht. Im Hriginale wenigfiens Tieft man 
ganz deutlih HBAI, und unter dem legten Buch—⸗ 
ſtaben diefes Wortes fangen folgende drei an Ton.... 
und neben ihnen fehlt noch eine andere Beile; fo daß 
HBAI ein Dativ fein muß, auf ben fih die Worte 
der folgenden Zeile bezogen. Auch hat die Figur ih⸗ 
re Bruft nicht bloß; auf dem Kupferftiche des Bar 
ters Corſini hingegen fcheint es fo; fie hält fer 
ner nicht den Kopf nach der linfen Schulter hin ge 
neigt, ) fondern ganz gerade, und man erblift im 
dem Befichte eber den Unwillen über die wohllüftige 
Handlung des Satyrs, als das Mitleiden, das 
er darin fehen will. Sie ſchlingt auch die rechte 
Hand nicht um die Schulter des Herkules; fon 
dern hält in derfelben einen Spieß in die Höhe, 
fo daß die Spize gegen die Satyre zu gekehrt if, 
als ob fie fich gegen deren Angriffe vertheidigen und 
fie ſtrafen wollte. Auch von diefem Spieße ficht 
man nicht die geringfle Spur auf dem Kupferiliche, 
Eine folche Vorſtellung von Satyren in der Ge 
fellfchaft des Serfules läßt fih aus einer Stelle 
des Euripides erklären, wo Silenus von al 
lerhand luſtigen Streichen und vom Betaſten der 


1) (TFreilich.] 
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eiblichen Buſen fpricht;t) fo wie man auch auf 
ner Urne im Balaftle Altemps einen trunkenen 
‚erfules von Satyren begleitet fieht. 

Yuf einem eben fo fehlerhaften Kupferfliche, als 
ee eben angeführte iſt, bat der gelehrte Commen⸗ 
itor Statt der aufgehobenen Fakel der Admata 
ne Art von langem Zrichter zu fehen geglaubt. 
v iſt auf dieſe Bdee durch- die dafelbft vorgeftellte 
zietoria gefommen, welche auf bie Flamme der 
'afel felbit etwas Flüfiges gieft; allein auf dem 
Tarmor gieft fie aus ihrem Gefäße, das fie auf 
er andern Seite der Fakel nah der Admata zu 
ilt, etwas in eine Schale. 

Auf den beiden Säulen oder Pilaſtern (cippi), 
elche man auf dem nämlichen Marmor fieht, und 
sf welchen die Thaten des Herkules mit ganz 
einen Buchftaben befchrieben find, erzählen die lez⸗ 
n Zeilen derienigen zur linfen Sand, daß Her- 
ules den König Phylas getödet und mit feiner 
ochter Meda einen Sohn, Namens Ktefippus, 
:sengt babe. Die Zeilen ſtehen in der gehörigen 
rdnung, wie der Abbe Barthelemy fihon be- 
erkt bat, 1) und der Zwiſchenraum iſt nicht hin⸗ 
:tchend zu den Ergänzungen des Paters Eorfint, 
)er eriiere von diefen beiden Gelehrten irrt jedoch, 
dem er die Teste Zeile auf dem erfien Pilaſter 
rlängert und glaubt, er babe aufler einigen andern 
Tofchenen Buchſtaben noch die beiden: En, entdeft, 
elche feiner Meinung nach diefe Beile endigen, 
as doch blos durch das Wort ATTOT gefchieht; 
Sglich fehlen bier gar feine Buchſtaben. Die er⸗ 
: Beile des einen Stammes fängt mit dem Wor- 

MHAAZ an, welches mit dem legten Worte AT- 


ı) Cyclop. v. 167. 
2) Men. sur les anc. mionum. de Rom. p. 601. 
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Tor auf dem andern Stamme zuſammenbängt. 
Der Siñ iſt daber völlig fo, wie ich ihn angege⸗ 
ben babe, und ich wüßte nicht, wie man den Ne 
men Kleomeda oder einen ähnlichen berausbrin 
gen wollte. Übrigens aber laſſe ich mich nicht is 
die Unterfuchung der Abweichung ein, die man it 
der angeführten Stelle des Marmors und in ben 
alten Autoren findet, und welche darin befleht, daß 


der Sohn der Meda bei Diodborus!) und Andern | 


a an, auf dem Marmor aber Ktefippns 
ißt. 


II. — 
{Numero 66.) 
Einer ganz vorzüglichen Aufmerffamfeit ift das 


Stüf von aufferordentlich Eleiner und fauberer mw 
fivifcher Arbeit würdig, das fih in der Billa Ser 


ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander ! 


Alban befindet und bier unter Yumero 66 abgebil 
det iſt. Sch glaube Fühn behaupten zu dürfen, daß 
es das fchägbarfte Denkmal unter allen denen iſt, 
die und die Thaten des Herfules vorfiellen. Es 
ward im Sabre 1760 zu Atina, einer Fleinen Etädt 
im Königreiche Neapel, ohnweit von Arping, deren 
viele Autoren Erwähnung tbun,?) gefunden. Es 
fiellt den Herfules vor, wie er die Heſione, 
die Tochter des troianifchen Königs Laomedon, 


errettet. Man batte fie auf einen Felfen ausgefejt, | 


damit fie von einem Seeungeheuer verfchlungen wür⸗ 
de, das Neptunus dahin gefhift, um dag Land 
mit den Wafferfirömen, die es ausblies, zu über 


ı) L. 4. [c. 37.] 
2) Virg. En. l. 7- Yo» 638. 


— —— 
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chwemmen. Neptunus hatte dieſes gethan, um 
en König, der dieſem Gotte und dem Apollo, nach 
er Behauptung einiger Scribenten,1) den Lohn 
ür ihre Beihilfe bei der Erbauung der Mauern von 
Sroia vorenthielt, zu züchtigen. D Nach einem Aus⸗ 
pruche des Drafels ward Hefione diefem Ungeheu- 
r zur Beute übergeben; weil Fein anderes Mittel 
ibrig geweſen, um den gänzlichen Untergang des 
andes zu verhindern. Der Kelfen flellt das Vor- 
jebirge Agamen vor, 3) auf welches fie ausgeſezt 
vurde; das Vorgebirg ſelbſt aber wird fonft von 
einem Autor unter den trojianifchen Vorgebirgen 
nit angeführt.) Man fieht an demfelben eine 
Art metallener Ringe, an welchen die Arme der 
deſione befefligt waren. 
Da Herkules auf feinem Zuge mit den Argo- 
nanten nach Kolchis gerade zu der Zeit, wo He 
ſione ausgefest war , zu Troja anlangte, that er 
bem Könige das Anerbieten, fie zu retten. Der Kö— 
nig verfprach ihm dafür einige Pferde von der him̃⸗ 
fifchen Abflammung, welche Supiter feinem Vater 
gefehenft hatte, um ihn wegen der Entführung fel- 
nes Sohnes Ganymedes zu befänftigen. Herfu« 
les tödete das Ungeheuer mit feinen Bfeilen, von 
benen noch einer in dem obern Kinbafen fist, und 
gab die Tochter dem Vater wieder. Laomedon 
aber, das Fleine Gefolge des Herkules verachtend, 
(den nach Homer hatte er nicht mehr als ſechs 
Schiffe bei ſich) weigerte fich izo, fein Wort zu halten. . 


ı) Lucian. .de sacrific. [c. 4. Apollodor. 1..2.. c.5..$.9. 
— 10.) " . 


2) IA. ®. XXI. v. 446 — 451. 
3) Steph. de urb. v. Ayazsıa. 


4) Schol. Nicand. Alcxipharm. v. 40. 
24 ” 
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Herkules ging hierauf nicht nach Myſien, noch, 
wie einige Mythologen wollen, mit den Argonau—⸗ 
ten, indem dieſe ihn verließen; ſondern nach Ar 
608 , zufolge der Anfchrift des Marmord, der in 
der Billa Seiner Eminenz bes Herrn Garbinal 


Alerander Albani eriflirt und die Reinigung 


deſſelben vorfiellt. 1) Hier verband er fich mit. dem 


Telamon, Peleus und Difleus, ging von | 


neuem nach Troja, um fihan&aomedon, wiegen 
defien Treulofigkeit zu rächen, belagerte die Stadt 
und eroberte fie. 

Die Stade felbft Hat der Künftler vielleicht da 
durch bemerken wollen, daß er in einiger Entfer 
yung ein brennendes Haus zeigte, weil er wegen 


Enge des Raums feine andere Vorſtellung bavon ' 


geben. fonte. Nachdem. Herfules fih nun Troias 


bemächtigt batte, tödete er den Zaomedon mi | 


feinen Söhnen; fchenfte aber der Hefione das Lu . 
ben, und gab fie dem Telamon als Lohn de . 


Zapferfeit zur Gemahlin, indem er der erfle gewe 
fen, der die Mauer eritiegen hatte. Der Hefione 
gab Herkules einen Beweis von feiner eignen Lie 
be zu ihr dadurch, daß er es ihr frei ſtellte, das Le⸗ 
ben eines der Gefangenen loszufaufen. Sie faufte 
hierauf mit ihrem Schleier ihren jüngſten Bruder 
Podarkes los, der nunmehr Priamos, di. ein 
Zosgefaufter, genant wurde. ?) 

Diefer hinter den Schultern zurüfgefchlagene 
und von dem übrigen Gewande getreüte weiſſe Schlei- 
er ift der einzige, den ich auf einem Weiberfopfe auf 
alten Denfmalen in Nom gefehen habe. Auf einigen 
Gemälden. des hereulanifchen Mufei finden fich zwar 
auch weibliche Figuren mit einem. ähnlichen Schlei⸗ 


1) Deſſen fo eben Meldung gerchehen if] 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. v. 335. 
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er, 1) und von eben der Beſchaffenheit ſcheint auch 
jener der Juno zu fein auf einer Münze der Su- 
Iia Salonina.?) Vielleicht ifk diefes ein folcher 
Schleier, ben man Iepseov, flammeum oder rica 
nante; Namen, welche die Römer insbefondere den 
Schleiern der Zungfrauen beilegten. 3) Die Dich- 
ter. bebienen fich aber gewöhnlich des Worts xxrur- 
ren, 4) und diefes fcheinen bieienigen Schleier ges 
mweien zu fein, die wegen ihrer aufferordentlichen 
Feinheit und Durchfichtigfeit mit den Geweben der 
Spinnen verglichen werden.) Es gibt übrigens 
einige alte Scribenten, ' melche eines vom übrigen 
Gewande getreten Schleiers Erwähnung thun, wie 
3. B. derienige war, mit welchem ſich Meden beim 
Apollonius das Beficht verblllte. 6) Ach wüßte in« 
deſſen nicht zu entſcheiden/ ob Helena agyeacı zorv- 
— oHorneu7) mit weiſſen Tüchern bedekt, 
oder Sara apyırı8) mit einem weiſſen Tuche, 
fich mit vorgedachten Schletern verhüllt habe; dei 
ſelbſt die fpätern Griechen mußten nicht die eigent⸗ 
liche Bedeutung ber Worte Exvos und werros, bie 
man beim Homer und andern Dichtern findet, wie 
dieſes deutlich aus dem Bollug erhelet. 2) Die 


ı) Pittare d’Ercol. t. 2. tav.33. 

2) Venüt. nunım. Vatic. Alban. tab. 86. n.3. 

3) Scalig. Conject. io Varr. p. 197. 

4) Zschyl. Suppl. v. 128. Q. Calab. 1.14. v.45. 

5) Eurip. Androm. v. 830. epigr. Gr. in Küst. not. ad Suid. 


V. XiKgUgaAcT. 

6) Argonaut. 1.3. v. 833. 

")R.T. IH v. 141. 

8) Ibid. v. 419. 

9) L. 7. le. 13.) segm. 51. [G. d. 8. 6% 28. 26 
Note). 
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weiſſe Farbe dieſes Schleiers ſcheint eine feine Lein⸗ 
wand anzudeuten, welche die aflatifchen Frauen, 
dergleichen Sefione war, zu fragen pflegten. Ein 
folcher Schleier ward wegen feiner Abnlichfeit mit 
einer Serviette xespomaxrgov genaũt. 1) 

Hefione erfcheint in diefem Schleier als eine 
Braut gekleidet, vuudıxws esorseuernm wie Achilles 
Tatins von der Andromeda fagt, die ebenfalls - 
und zwar noch vor jener einem Seeungeheuer auf 
gefest worden mwar.2) Darüber darf man fi aud 
nicht wundern ; den von folchen Berfonen , - die auf 
biefe Art zu Sühnopfern gebraucht wurden, glaubte 
man nicht anders, als daß fie den Tod mit dem Le 
ben vertaufcht hätten; 3) daher zogen fie ihre koſt⸗ 
barfien Kleider an, die man fonft auch den Todten 
anzulegen pflegte; und aus eben dem Grunde fagt 
Apuleius von der Pſyche, daß ihre Eltern fie 
auf Befehl des Drafels ihrem folgen Gemahle, dem 
Amor, ausfegen mußten :. ornatam mundo funerei 
ihalami. 

Durch diefe vorläufige Erflärung wird nun unfere 
Muſaik ganz deutlih. Den Herkules erfent man 
am Gefichte, an der Keule und Lowenhaut. Der 
grüne breite Gürtel, Ewsng, den er um den Leib hat, 
drüft ihm nicht die Löwenbaut an den Leib, wie bei 
Drpbeus fihb Bakchus ein Nehfel mit einem 
Btirtel um ben Leib befeitigt. 4) Der Gürtel des 
Herkules befeſtigt nicht die Löwenhaut, fondern 
it unter derfelben befindlich, und man fan ihn als ci- 
nen friegerifchen Gürtel betrachten, um den Heros hier. 


1) Atlien. 1.9. [c. ı8. n. 79.) 

2) De Leucipp. amor. 1.3. p. 171. 

3) Conf.. D’Orvill. in Charit..p. 69.. 

4) Ap. Macrob. Saturnal. l.ı. c. 18. p. 239. 
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8 Krieger vorzuftellen, zufolge ber Bedeutung bes 
Borts Zuvvvodaı, ſich zum Kriege oder Kam⸗ 
‚fe rüfen. !) Derienige, welcher der Heſione 
ie Hand reicht und ihre vom Felſen berabfleigen 
ilft, iſt Telamon. Bhilofirat der Züngere, 
er ein altes Gemälde des nämlichen Inhalts bee 
reibt,2) halt fich befonders bei der Figur des Sees 
ingebeuets auf. Die nämliche Gefchichte, nur auf 
serfchtedene Art vorgeftelt, fieht man auch auf eie 
gem alten bereulanifchen Gemälde. 3) 


IT. 


[Numero 67.) 


Herkules Sylvanus iſt gewöhnlich mit Fich- 
tenzweigen befrängt, und hält in der rechten Hand 
ine Sichel, in der linken abgefchnittene Früchte in 
feiner Haut, gerade fo wie man den Sylvanus 
abzubilden pflegt, deſſen Bild man auf der einen 
Seite einer vierefigen Ara in der Billa Aldobran- 
bint zu Nom neben bem Herkules erblift. Ein⸗ 
ig in feiner Art aber it Herfules Sylvanus 
auf dem Basrelief im Palaſte Rondinini, bier 
Numero 67, wegen des Fichtenzweiges, den er in 
ber Sand hat, und wegen deffen man ihn auch Hercules 
Dendrophorus oder Arboriger nennen Fünte, indem 
dDiefer Beiname auch dem Sylvanus Wegen des 
Zweiges, den er gewöhnlich in der Hand trägt, bei» 
gelegt wird. 4) Indeſſen bat Fein einziger Schrift» 


1) Beſchreibung d. gefhnitt. Steine, 2.13 
Abth. 1010 Num. G. 8,6% 18. 208.) 


2) Icon. ı2. p. 883. 
3) Pitture d’Erc. t.4. tav. 62. 
4) Grut. Inscript. p. 42.2.6. . 
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fieller,-fo viel ich weiß, dem Herkules Das Prädi⸗ 
cat .Dendrophorus gegeben. 

Aus diefem Marmor läßt fich nun-beflimmen, mo. 
ber die Dendrophoren, welche eine religiöfe, dem 
Herkules geweibete Brüderfchaft (collegium) aus⸗ 
machten, ihren Namen befosımen haben. Dan fin 
Det auf einigen Infchriften den Namen diefer Brü- 
derfchaft mit. zremanrıs Oder FEERanisS in Verbindung, ) 
daher man geglaubt bat, daß unter Dendropho⸗ 
ren folche Leute zu verfichen feien, deren Amt da⸗ 
rin befanden habe, bei Heereszügen Holz herbeizu⸗ 
fchaffen oder zu tragen, wie-dieienigen Dendropbos 
ren gewefen zu fein fcheinen, von denen der then 
dbofifhe oder rede.) Man muß indeflen 
einen Nnterfchied zwifchen den Manualdendrea 
phoren und den religidfen Dendrophoren 
machen, indem es fcheint, daB das Amt der Dem 
dropboren des Herkules darin beflanden habe, 
Baumzweige an den Fetten diefes Gottes zu tragen, 
wie diefes bei den Feilen des Bakchus gewöhnlich 
mar. Wenigſtens findet man in dem Kabinet des 
Eollegii Romant eine Fleine Figur des Bakchus umd 
eines Satyrs von Erst, die beide einen Zweig auf 
der Schulter haben. 

Die Gränzfäule neben dem Herkules, welche 
den Priapus vorfiellt, Fan man als das Bild des 
Sylvanus betrachten, indem beide nur einerlet 
Gottheit find.) Den brennenden Altar halte ich 
für ein Siñbild der Erhebung des Herkules über 
den Etand der GSterblichen, indem mir biebei 
der Altar des Herkules bei den gaditanifchen Vol—⸗ 


ı) Ibid. p. 45. n.8. 
2) L. 14. tit. 8. 
3) Conf. Phurnut. de nat. Deor. c. 27. p. 205... 


ı Tu. 2 Item. 23 


fern in Sranien anfällt, der. ufmse ern auberes Bil» 
niß diefen vergötterten Selber swrrfeißte. -" 

Die Ochſen ur der Grotte fünsen de Finder es 
Bergen, Känmgs von Erschts, 5 Saıe, m 
fichen, weihe Sertules ms Evamen nach Latium 
führte uud vom deuen Cacus mm u Ziel eg 
trieb und im einer Höhle verſchleij Ber Iweig, von 
Herkules bier im der Saub dar, koñte uf das uıfme 
In, was Ah i la ratus von den Baumen erzählt. - 
die auf dem Grabe des gedachten Berssı wucfen, 
von ibm den Fiumen erhielten und den Fichten zli⸗ 
chen; wiesshl auch Sertulesden Sulvpanunm ſils 
Hüter der Beerden vorkellen fat. Der Sunb. der 
einem VDeffe ähnlich ı, fait deriemge jan, der De 
Heerden des Geryon bemachte, und meiden 8: -füs 
les zasleich mir den Ochſen wegführte. Der Name 
des Hundes war Orthus oder nadı Andern Bas 
gitins. Fan biele ihn für ernen Bruder des G 
berus; daher man ihn auf eigen geſchnirrenen 
Steinen mis zei Köpfen abgehilder Inder. :, 


TV. 
Eumers 53 m 43.. 


Die vierte von der Arbeiten des Serlsler ißñ 
die Belirafung des thraciſchen Köntas Lısmehrt, 
der feine Pferde mit Menſchenfleiſch Farrerre. is 
einft Abderus, der junge Liebliag bes Hertules, 
dem Könige in die Hände gefallen mar, wurde 1346 


1) Philostr. wit Apoll. 1.5. c.4— 9. 
2) L.c. c.5. p. 190. 


3) [Berhreis. d. gefhnist, Eteine, 2 Al 1 Auıh. 
3. Num.J 
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er dieſem grauſamen Tode überliefert, 1) daher das 
Sprichwort fam: Ognün Garım2) eine thracifche 
Kripe. Diefes ift der Inhalt der unter Numero 
68 beigebrachten Gemme, die aus dem ſtoſchiſchen 
Kabinet 3) genommen ift und dem vom Bhtlofira 
tus befchriebenen Gemälde Ähnlich fcheint. 4) 

Die nämliche Gemme befindet fich auch in der 
Sammlung des Herrn von Gravelle;5) aber entfiellt 
und fowohl in Anfehnung der Zeichnung als des O% 
genftandes fo verändert, daß er glaubt, es feien die 
Bferde Achillis, die über den Tod ihres Herrn bes 
trübt wären, deſſen Leichnam bier auf dem Scheiter- 
haufen hingeftreft liege, um verbrant zu werden. Um 
aber auch die Zeichnung feinen fehimärifchen Ideen 
deſto angemeflener zu machen, bat er die Füße der 
Pferde in kreuzweis über einander gelegtes Holz ver 
wandeln Iaffen. 

Das einzige, was feine Meinung hätte unterflür 
zen können, find die verfchnittenen Haare der Pferde; 
indem die Alten diefes zuweilen bei der Trauer zu 
thun pflegten, wie z. B. Admetus, um feine auf 
ferordentliche Trauer über den Verluſt feiner Gemah⸗ 
lin Alceitis zu zeigen, 6) und die Theffalier beim 
Tod des Pelopidas.7) So viel if gewiß, daß 
die Alten den Stuten die Mähren abfchnitten, wei 
fie felbe verächtlich machen und den Efeln unterwerfen 


1) Apollodor. 1.2. c.5. [$. 8.) 
2) [Analecta t. 2. p.ı36. n. ı8] 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 281. 16 Abth. 
1729 Num.] 


4) Icon. 1.2. p.25. Conf. Heroic. c. 19. $.2. p. 730. 
5) Pierr. gravees t.2. pl.55. 

6) Eurip. Alcest. v. 428. | 

7) Plutarch. in Pelop. [c. 33.] , 
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fern in Spanien einfällt, der ohne ein anderes Bilb⸗ 
niß diefen vergötterten Helden vorfieilte.1) 

Die Ochfen in der Grotte Finnen die Kinder des 
Geryon, Königs von Erythia, iso Sadig, vor⸗ 
fielen, welche Herkules aus Spanien nach Latium 
führte und von denen Sacus ihm ein Theil weg⸗ 
trieb und in einer Höhle verichloß. Der Zweig, den 
Herkules bier in der Sand bat, köñte auf das anſpie⸗ 
len, was Philoſtratus von den Bäumen erzählt, 2) 
die auf dem Grabe des gedachten Geryon wuchſen, 
von ibm den Namen erhielten und den Fichten gli⸗ 
hen; wiewohl auch HSerfulesden Sylvanus als 
Hüter der Heerden vorfiellen fan. Der Hund, der 
einem Wolfe ähnlich ifl, fan derienige fein, der die 
Heerden des Geryon bewachte, und weldhen Herku⸗ 
les zugleich mit den Ochſen wegführte. Der Name 
des Hundes war Orthus oder nach Andern Gar⸗ 
gitius. Man hielt ihn für einen Bruder des Cer⸗ 
berus; daher man ihn auf einigen geſchnittenen 
Steinen mit zwei Köpfen abgebildet findet. 3) 


IV. 


[Numero 68 u. 69.] 


Die vierte von den Arbeiten des Herkules iſt 
die Bellrafung des thracifchen Königs Diomedeg, 
der feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte. Als 
einft Abderus, der junge Liebling des Herkules, 
dem Könige in die Hände gefallen war, wurde auch 


ı) Philostr. vit. Apoll. 1.5. c..4— 5. 

2) L.c. c.5. p. 190. 

3) —A d. geſchnitt. Steine, 281. 1 Abth. 
Num.J 
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ſieht, ) um die Pferde damit zu tränfen. Dieſes 
war in den älteſten Zeiten gar nichts Verächtliches, 
indem ſelbſt die Brinzeflinen fich nicht fcheueten, fie 
zu warten, wie wit ein Beifpiel an der Andrea 
mache haben, welche die Bferde Hektors beforg 
te. 2) Auch die Cyklopen arbeiteten für: den 
Neptunus einen Eimer, um feine Pferde daraus 
‚zu tränfen. 3) 

Der Baum, der hier gerade fo gezeichnet iſt, wie 
auf dem gefchnittenen Steine, gleicht mehr einer 
Balme als einem andern Baume; allein diefes thut 
nichts zur Sache, da man weiß, daß die alten Künft- 
ler auf die Nebenfachen wenig Aufmerkfamfeit wen- 
deten. Auch Fönte man allenfalls fagen, daß die 
Verwechſelung des einen Baums mit dem andern 
als eine poetifche Lieenz angeſehen werden könne, in- 
dem die Dichter fehr oft dergleichen Verwechſelun⸗ 
gen nach ihrem Gefallen vorzunehmen pflegen. #) 
Eine Dlive oder Papel würde fich hieher gut ſchi⸗ 
fen, indem fie ein GSinbild des Landes wäre, mo 
diefe Begebenheit vorficl; den der Tradition zus 
folge brachte Herfules, nachdem er den Diome 
Des getödet hatte, aus Thracien die eriten Dli- 
ven, nach Andern aber die eriten Papeln aus dem 
Lande der Thefprotier mit.?) Beide waren damals 
in Griechenland noch gang unbefant. Er pflanzte 
fie zu Elis, um den Plaz, auf welchem die von ihm 


eingefezten olympifchen Spiele gehalten wurden, da⸗ 


durch zu befchatten, ©) 


ı) Tab. 82. 

2) IA. ©. VIU. v. 187. 

3) Callim. hymn. in Dien. v. 50. 
4) Conf. Schol. Nicand. Alexipharm. v.55. 109. 495. 
5) Pind. [Schol.] Olymp. III. v.57. 

6) Pausan. 1.5. [c. 14.] 


N 
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Die nämlihe Geſchichte ſeht man auf ber ol 
genden antifen Bake des ſchon mebhrmul erwähnten 
Herren Chriſtian Dehu unter Muniero 1 vor 
geſtellt. Herkules bebt bie Keule aut, alo ob 
dem Diomedes bem lezten Streich verlegen bwolkts, 
und führt die Pferde mit ſid fort. er Aal iM 
durch das Tafelmerf, worauf fie Heben, winebouniss, 
welches nach den Vorſchriften bes Golumslin!, 
und Palladius?) eingeridtet ıf, bie ſan⸗en, anf 
man, um die Pferde gegen bie Feuchtigten gu fidom, 
den Boden ber Etäle mit groben Antrin von GL 
chenholz auslegen müße. 


V. 


Schr ſchwer zu erflüren iſ ber kt be Mali, 
ſchen Rabinet, unter iuımrıy 0, gut nie ba 
Fläche man eine nalte vi yuranekige haste Bl 
gur geichnitten Gcht, bie Urse sion Bd als Ku 
gefiche aber Srtäfe Ans Kyle 1 00 Adlıaıy 
hält und mit großer rl rttiundsrt Klaustiisd 

Um einen ſo ſchweren Gryruiub, ls winter I, 
zu erflären, babe sh in ber 
gefhnittenen Eterur genden aubiuie | unb. 
Schiedene Orgsthrien aut ver buutsiton Alert glgude 
aufgeſtelt, die ih 170 mut s uw br ramiun in 
Refer vorlege. Zugleich wer Iuys 1a nd, sun hola 
hinzu, vermoge beren uih ber Iolgynbon αν hi, 
irurifhe Bemmie auf ven Kertulsg bpb 

Die Schenzsiure, le ob bar ia Nhrıulea Mist 
(Befer, ms einen Biobe in ber Kuh ywigrhoh 


ı) De re um 1%. 4.23% 
2; L. ı. e 2. 
3) [DAL 15 ar. 176% Nm.) 
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ſei, ſcheint mir nicht von aller Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
blößt zu fein: den auf der einen Seite erblikt man 
unter der gegenwärtigen Figur die Keule; und auf 
der andern fpottete Ariftopbanes über die alten | 
Griechen, daß fie diefen Gott vorgeftellt hätten, wie : 
er Brod bafe. Die ältern Ausleger ſowohl als die 
neuern haben fich bei der Erklärung der Stelle, wel 
che diefen Spott enthält, 1) meiner Meinung nah _ 
von dem urfprünglichen und natürlichen Sinne des 
Wortes narrım?) Brod bafen, entfernt, und ſich 
zu genau an die abgeleitete und allgemeinere Bedeu⸗ 
tung des Eſſens gehalten, als ob es hieße: rus "Hexx- 
A:ss morrovrag, Herculeos voraces. Der leste Heraus 
. geber diefes Komikers bat auch iene Veränderung des 
Sinnes bemerkt, 3) und dem Worte marrev feine ei - 
gentliche Bedeutung und die mythologifche Sdee, die 
darin Itegt, wieder gegeben. Die Muthmaßung, daß 
auf der angeführten Gemme Herkules als Vefer - 
vorgeftellt fet, wird von einem Jupiter Piſtor 
unterflüst, dem die Nömer, flatt ihn auf der Schaw 
> bühne lächerlich zu machen, auf einem ihm gemweihe 
ten Altare einen befondern Dienſt flifteten, wie 
Dovidus erzählt. 9 

»Wem das Brod hier nicht recht einleuchten will, 
weil der vorausgeſezte Herkules dasjenige, was er 
in der einen Hand hält und mit der andern bedeft, 
als ob es etwas von großem Werthe fei, fo aufmerk- 
fam betrachtet: den vermweife ich auf die folgende, 
aus dem Euripides genommene Muthmaßung.’) 


ı) Pac. v.740. 

2) Conf. Eustath. in Ia. A. IV. p. 462. 
3) Bergler. not. ad Aristoph. Av. v. 1689. 
4) Fast. 1.6. v. 350. 

5) Herc. fur. v. 1004. - 
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Herfules Hatte den Verſtand verloren und war 
im Begriffe, feinen vermeintlichen Vater Ampbis 
tenon zu töden, wen ihn Pallas nicht zurüfges 
halten hätte, indem fie ihn mit einem Steine warf, 
der ihn. in einen tiefen Schlaf fallen ließ, wodurch 
er wieder geheilt wurde. Dieſer Stein hieß rw@go- 
sion, d. h. der den Verſtand zurüfbringt. 
Baufanias führt diefelbe Erzählung an; ) allein 
Kuhn, der lezte Herausgeber diefes Autors, fcheint 
nicht gewußt zu haben, woher fie genommen tft; 
den fonft würde er in feinen Anmerfungen gewiß den 
Euripyides angeführt haben. Diefer fabelbafte 
Stein gehört mit den befeelten Steinen, welche San⸗ 
honiathon Barıra nent,?) in eine Klaffe. 
Diefes alfo zugegeben, Fünte man annehmen, 
Herkules betrachte bier diefen Stein und wolle ihn 
auf den Altar der Pallas legen. Der Altar bat 
eine Seftalt, dergleichen man vielleicht auf Teinem 
andern griechifchen oder hetrurifchen Dentmale ans 
trift, indem er einem brennenden Altare auf einer 
fehr alten perfifchen Münze mit verfifchen Buch» 
flaben in dem Kabinet des Herrn Franz Alfano 
ans Neapel zu Rom fehr ähnlich ifl. 
Allein zu diefen beiden Hypotheſen fchifen ſich 
auſſer den Gefichtsgügen weder die Haare noch der 
Bart. Deñ wen man auch Feine Rükſicht auf den 
hetrurifchen Styl diefer Figur nehmen wollte, fo war 
Herkules doch ſowohl in Anfehung der einen als 
des andern fo befant, daß in einem griechifchen Epi— 
gramme unter feinen übrigen Eigenfchaften auch be- 
fonders der herkuli ſchen Haare und ſeines ehrwür⸗ 
digen Bartes Erwähnung gefchieht.). Selbſt auch 


ı) L.o9. [c. 11.] 
2) Euscb. præp. Evang. I. ı. p. 24. 
3) [Analecta, t. 2. p. 17.] Suid. v. argtuntes. 
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die angebliche Keule, die zwiſchen den Füßen unfeter 
Figur liegt, if nicht des Herfules Keule, dei 
diefe wird gewöhnlich mit Knoten abgebildet. - IK 
fehe alfo nicht, mas uns hindert, fie für einen Etof 
oder für ein Zepter zu halten. Die Worte jozaxror, eine 
Keule, und axerreow, ein Zepter, find beim 9% 
mer!) und Bindar [?] gleichbedeutende Worte; 
daher vergleicht auch Lucian den Stof des Dioge⸗ 
nes mit der Keule des Herkules.) Wen man 
fonft nichts dawider hätte, fo wäre hier gleich eine 
andere und vielleicht mwahrfcheinlichere Muthmaßung. 
Es köñte nämlich HSelenus, der Sohn des Prim 
mus, fein, der die Gabe zu weifingen beſaß. Das 
Zepter würde das Merkmal der Berfon fein. Man 
nante es das phöbeifche Zepter. Chryſes, em 


RFriefter des Apollo, trug es und auch Tirefins 


hat es auf einem Basrelief hier unter Wirth ero 157 
in der Hand. 

Sn einem Gedichte, das dem Orpheus zuge 
fehrieben wird, Fieft man, dag Apollo dem Hele⸗ 
nus einen redenden Stein fchenfte. Als Helenus 
die Probe damit machen wollte, enthielt er fich meh« 
rere Tage hindurch der ehelichen Pflicht, des Bades 
und des Fleifcheffens. Nachdem er bierauf geopfert 
hatte, wufch er den Stein in einer Quelle, verbarg 
ihn forgfältig und fefte ihn in den Buſen. Nach 
diefen Vorbereitungen that er, als ob er ihn weg⸗ 
werfen wollte, um ibm Leben zu verfchaffen und zum 
Sprechen zu erweken, worauf derfelbe ein Befchrei 
von Tich gab, mie ein Fleines Kind, welches nach der 
Milch der Säugerin fchreiet. Helenus fonte fih 
nun nicht mehr enthalten, ihn um das zu fragen, 
was er zu wiffen wünfchte, und erhielt gang richtige 


— 


ı) I. A. I. v. 234. 
2) Vitar. auct. [c.8.] 
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Die nämliche Gefchichte ſieht man auf der fol« 
genden antiken Paſte des fchon mehrmal erwähnten 
Herrn Chriſtian Dehn unter Numero 69 vor⸗ 
geſtellt. Herkules hebt die Keule auf, als ob er 
dem Diomedes den lezten Streich verſezen wollte, 
und führt die Pferde mit ſich fort. Der Stall iſt 
durch das Tafelwerk, worauf ſie ſtehen, angedeutet, 
welches nach den Vorſchriften des Columella) 
and Balladiug?) eingerichtet tik, die fagen, daß 
man, um die Pferde gegen die Feuchtigkeit zu fichern, 


den Boden der Ställe mit großen Tafeln von Ei« 


endet; auslegen müße. 
V. 


Sehr ſchwer zu erklären it der Käfer im Hofchi«- 
Then Kabinet, unter Numero7O, auf deflen untern 
Fläche man eine nakte und unbärtige beroifche Fi- 
gur gefchnitten flieht, die über einem Tifche oder Fuß⸗ 
geftelle oder Gefäße etwas Nundes in den Händen 
hält und mit großer Aufmerkfamfeit betrachtet. 

Im einen fo fchweren Gegenfland, wie dieſer iſt, 
zu erflären, babe ich in der Befhreibung der 
gefhnittenen Eteine gedachten Kabinets3) ver 
fchiedene Hypotheſen aus der dunfelften Mythologie 
aufgeſtellt, die ich i50 aufs neue dem Scharffin der 
Leſer vorlege. Bugleich aber füge ich noch eine neue 
Hinzu, vermöge deren und der folgenden ich diefe ber 
irurifche Gemme auf ben Herfules beziehe. 

Die Behauptung, als ob bier ein Hercules Pistor 
(Beker) mit einem Brode in der Hand vorgeftellt 


ı) De re rust. 1.6. c.29. 
2) L. ı. c. 21. 
3) [2 51. 16 Abth. 1768 Num.) 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel 


| 





Telephus. 
I. 


Auf dem fehr fchönen Basrelief in der Billa B om 
gheſe, bier unter Numero 71, fiebt man ganz deut- 
Iich die Geburt des Telephus, Sohns des Her 
kules, abgebildet, fo wie man fie auch auf einem 
der ‚größten Gentälde des berculanifchen Muſei vor: 
geftellt findet.) Die Begebenheit iſt aus der Ge⸗ 
fchichte des Herkules befant. Als diefer fich ein 
bei Aleus, König von Arfadien, aufbielt, ver 

führte er die Auge, Tochter feines Wirthes. ’ An» 
dere behaupten, er habe fie genothzüchtigt, nachdem 
er fie mitten aus einem feierlichen Tanze, den fie mit 
ihren Gefpielinen der Ballas zu Ehren angefteht, 
herausgeriffen hätte.) Als Aleus die Schmangers 
Schaft der Auge wahrnahm, befabl er dem Nau⸗ 
plius, feinem Bertrauten, fie in das Meer zu wer 
fen. Bis auf diefen Bunft ſieht man die Gefchichte 
auf einer Begräbnißurne vorgeftellt. 3) Indem Nau⸗ 
plius nun die Auge in diefer Abficht mit fih 
nabm, wurde fie von den Geburtsfchmerzen überfal- 
len; fie begab fich daher unter dem Vorwande, ein 
anderes Bedürfniß zu befriedigen, in das Gehölz auf 
dem Berge Parthenius, und brachte dafelbit einen 


ı) Pitt. d’Ercol. t. ı. tav.6, 
2) Senec. Herc. OEt. v. 366. 
3) Gori Mus. Etrusc. tab. 138. 
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Knaben zur Welt, den fie im Gebüfch verflefte; wor⸗ 
auf fie wieder zum Nauplius zurüffehrte. Diefes 
Kind fanden einige Hirten, gerade als eine Hindin 
ihm die Euter reichte. Sie nahmen es auf und true 
gen es zu ihrem Heren, dem Könige Korythus, 
der es nun bei fich erziehen Tieß und ihm den Nas 
men Telephus gab, welches dem Diodor zufolge 
fo viel heißt als der von.einer Hindin Gefäuge 
te: Tnxets’ ano Tas TpEDsons EIXDE. 1) 

Diefes iſt die gemeine Erzählung von der Ges 
burt des Telephus. Dem Baufanias zufolge 
aber behaupteten Einige, Auge babe das Kind ges 
boren, ohne dag ihr Vater etwas davon erfahren 
bätte, und es alsdan in das oben erwähnte Gebölz 
ausfezen laffen. 2) Diefer Meinung fcheint der Bild⸗ 
bauer unferes Marmors gefolgt zu fein, indem er die 
Auge nicht vorfiellt, wie. fie fih in das Gehölz be= 
geben hatte, fondern auf einem Stuhle fizend mik 
ihren Füßen auf einem Schemel, wie fie das Kind. 
in Windeln (aragyavas 3) gewifelt einer ihrer Ver⸗ 
trauten übergibt. . 

Man merke bei diefer Gelegenheit, daß das 
Wort orapyavov; ohngeachtet es ſowohl Kinderwin⸗ 
deln als auch das Linnen bedeutet, womit man die 
Wunden verbindet, von Ariſtophanes bei der 
Berfon -des Telephus, den er auf der Bühne 
auftreten läßt, als ein Merfmalgebraucht if, und man 
es. dort in diefer feltenen. Bedeutung nehmen und 
auf das Basrelief Numero 122 beziehen müße. 9 


ı) [L. 4. c. 33.] 


2) [L. 8. c.4. Den Hekatäus zufolge, wie Pauſanias 
erzählt, folk Aleus die Auge famt ihrem Kinde in eis 
nee Kifte verſchloſſen haben in's Meer werfen lafen.) 


3) Conf. Eurip. Ion. v. 32. 
4) Acharn. v. 430. 
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Wollte jemand etwa dieſe Geſchichte malen, fd 
könte er den Windeln eine purpurne Farbe geben, 
indem Safon als Kind bei Pindar derlei Win 
dein bat. 1) Eben diefes bemerft auch Eapitoli 
nus, indem er von den Windeln des Clodius Al 
binus redet, als nämlich diefer Kaifer noch in ber 
Wiege lag.) Homer gibt indefien dem kleinen 
Apollo weiffe Windeln. 3) 

Der Blatanus auf unferm Marmor deutet viel 
fetcht den Wald an, mo man nach dem Berlangen 
der Auge das Kind ausfegen folltee Der Künfſtler 
bat vermuthlich Diefen Baum vor allen andern wegen 
feiner breiten Blätter gewählt, welche deſto gefchifs 
ter find, das heimlich geborne Kind zu verbergen, 
fo wie Diodor erzählt, daß die Weiber der Mieth- 
völfer bei den Balliern fich ihrer Kinder ohne 
Schmerzen entledigten, fie in Blätter wikelten, in 
dem Gebüfche liegen ließen und fo wieder zu ihrer 
Arbeit zuräffehrten. 49. Auch könñte der Platanus 
vielleicht "auf den Iamen des Aleus, Vaters der 
Auge, anfpielen, fo daß der Künſtler dadurch den 
berühmten Platanus zu Alen in Arkadien, mo die» 
. fer König regirte, hätte anzeigen wollen: deñ diefer 
Baum war bei den Brtechen eben fo befant, als 


die Eiche zu Dodona und die Dlive zu Athen, mie 


Banfanias berichtet. 5) 
Sn der Figur der Auge ſieht man gewifferma- 
fen den Zuſtand einer Gebärerin angedeutet, indem 


ı) Pyth. IV. v. 204. 
2) In Clod. Alb. p. 81. 


3) Hymn. in Apoll. v. 121. [Callim. hymn. in Bel. v. 70. 
et Spanh. ad. h. 1.] 

4) Died. Sic. ft. 4 c.20. Dieſes wird von Diodor nur 
als ein einzelnes Beifpiel erzägft.] 


5) L. 8. [c. 23. 
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ſie keinen Gürtel, weder oben unter den Brüſten, 
dergleichen man strophium, von spodos, nante, 1) 
noch weiter unten um die Lenden hat: wenigſtens 
unten erfcheint fie nicht gegürtet. Dielen lestern 
Gürtel, der Euyn, zona hieß, durfte ſie nicht haben, 
wen man fie auf diefem Marmor der Vorausfezung 
nach für eine Gebärende erfennen ſollte. Daher fa- 
gen die Dichter bildlich von jungen PBerfonen, die 
in diefen Stand verfest worden find, daß Slichyia 
oder Kuno Lucina ihnen den Gürtel gelöfet 
babe; 2) worunter man den Gürtel um die Lenden 
verfieht. Überdies bedeutet Ausıfwvog yurm ein neu 
verhbeiratbetes junges Mädchen; und in ei⸗ 
nem griechiſchen Epigramme wird dieſer Gürtel duun 
xogas, >) das Band der Sungfraufhaft, und 
von Pindar xarwvos mapdeing, 4) der Baum der 
Sunsfraufchaft genant. Bon einer fchwangern- 
Frau fagten die Griechen: fie trage das Kind 
unter dem Gürtel.) Diele Figur fan man daher 
amırpoxrov, 6) ohne Sürtel, nennen, weil fie ber 
reits von dem Kinde entbunden worden ift. 

Zulezt will ich nur noch anführen, daß ches 
dem eine Statue der Auge exiſtirt habe, von wel- 
cher bemerkt wird, daß ihre Haar mit Feiner Binde 
umgeben gewefen fei. 7) 


3) Fschyl. sept. Theb. v. 813. 

2).Spanh. obs. in Callim. hymn. Iov. p.9. 
. 3) Suid. v. due. [Analecta, t. 3. p. 76.] 

4) Isthm. VIII. v. 95. | 

5) KEschyl. Choöph. v. 953. j 

6) Suid. v. 4RITpOX. 

7) [Analccta, t. 2. p. 401.] 


II. 


Numero 72. 


Unter die ſchönſten, aber auch zugleich ſchwie⸗ 
rigſten Marmore fan man denjenigen zählen, den ' 
ich bier unter Numero 72 beibringe und der ſich 
im Haufe Ruſpoli befindet. Er iſt in perfchieder 
ner Abflufung erhoben gearbeitet, und die Figur 
des Helden tritt fo flarf aus dem Grunde hervor, 
daß man unter dem Halfe die Finger durchſteken 
Ri 

Die erfte Idee, die mir beiftel, wurde durch die 
um den Baum gewundene Schlange erweit; indem 
ich glaubte, bier Ajar den Küngern oder Yiae 
von Lokri, abgebildet zu fehen, welcher dem Phi⸗ 
loftrat zufolge eine große fünf Ellen lange Schlan- 
ge fo zahm gemacht hatte, daß fie ihn wie ein Hund 
überall begleitete und auch mit ihm aß.1) Danun 
die Hauptfigur ferner mit einem Helme auf dem 
Kopfe und in einem kurzen leichten Gewande er 
fheint: fo fiel mir dabei das Beiwort —RB— 
mit einem Harniſch von Leinwand, ein, 
welches Homer eben dieſem Ajar beilegt; 2) allein 
das Übrige am der ganzen Figur paßt gar nicht auf 
dDiefen Helden. 

Als ic) diefes Denfmal näher betrachtet hatte, 
Fam es mir nicht unmwahrfcheinlich vor, daB es die 
Unterredung des Jaſon mit der Dieden voritelle. 
Auf diefen Gedanken brachte mich wieder die oben 
gedachte Schlange, indem man auf einigen Münzen 
den Safon vor einem Baume ſtehen fieht, an 
welchem das goldene Vließ hängt und eine Schlans 


ı) Heroic. c. 8. $. ı. 
2) Ir. B. Il. v.529. 
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ge oder ein Drache gefchlungen ift, 1) welcher das 
vom Aetes in dem beiligen Haine des Mars an 
eine Eiche :genagelte goldene Vließ bemachte. 2) Den 
Jaſon begleitete bei diefer Unterredung fein Wahr- 
füger Mopſus, 3) der auf unferm Marmor durch 
die ältliche Perſon, welche den Spieß in der Hand 
hat und der Waffenträger (Urxezisnst) des jungen 
Helden zu fein fcheint, vorgeitellt fein Eönte. Sm 
der fizenden weiblichen Figur glaubte ich die Mes 
dea zu erfennen, indem ihr als einer Enkelin des 
Helios oder Sonnengottes wohl der Schemel 
unter den Füßen, der fonft, wie ich fchon gefagt 
babe, nur das Merkmal von Perfonen göttlichen 
Urſprungs iſt,5) zukommen fat. Daß fie bier, 
wie man ſieht, einander die. Hände reichen, ſtim̃t 
fehr gut zu dem, mas Apollonius fast, daß Va⸗ 
fon nämlich die rechte Hand der Meden in der 
feinigen gebalten habe, nachdem ibre erfie Schambaf- 
tigfeit verfchmunden fei.6) Allein diefer Muthmaßung 
fland auf der einen Seite der Drt der Zufammenfunft 
entgegen, da es bekañt iſt, daß fie in dem Tempel 
der Hefate zufammenfamen, 7) von weldhem man 
bier doch Feine Spur fieht; um fo mehr, da dag 
on der Mauer hängende Schwert fo wenig als der 
Schild fih) mit dem Tempel reimen läßt: wiewohl 


VD [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 35T. 1 Abt 
64 Num.] 
2) Tzetz. Schol. Lycoph. v. 1024. 


3) Apollon. Argonaut. 1.3. v. gı5. 
4) Heliod. Æthiop. l.ı. p.5. l. ı. ed. Hervag. 


5) [Penelope und andere haben auch Schemel zu ben 
Süßen.) 


6) L.c. v. 1060. 
7) Ibid. v.91% 
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man den leztern als ein Gelübde betrachten Foflte, 
da es. befantlic eine fehr alte Gewohnheit war; 
die Schilde der übermundenen Feinde in den Tem 
veln aufzuhängen, wie diefes 4. B. Menelaus mit 
dem Schild des Euphborbus that. 1) Auf der an 
dern Seite war Mopfus auch nicht bei der erſten 
Bufammenfunft des Jaſon zu erwarten; 2) und : 
überdies weiß ich nicht, mas aus dem Pferde zu 
machen wäre, da ſowohl Safon als Mopfus die 
Reiſe zu Fuße thaten. 

Noch weniger hielt ich mich bei der Fabel vom 
Eychreus, dem Sohne des Neptunus und der S«- 
lamis auf. Es Gel mir zwar fein Beiname O9, 
Schlange, ein, der ibm wegen feines wilden 
und trogigen Charafters beigelegt wurde, und ih 
hätte hierauf auch die Erzählung eines alten Autors 
deuten fönnen, welcher fast, Cychreus fei durch 
Eurylochus von der Inſel Salamis vertrieben, 
durch Ceres aber, die ihn zu ihrem Priefler erw 
wählet, wieder eingefezt worden. 3) Allein das Ger 
fiht, welches fo voller Anmuth und Liebreiz iſt, daß 
man felbit in Abficht nuf das Gefchlecht zweifelhaft 
fein Fünte, zeigt ung nicht die geringfie Spur von 
einem wilden Charafter. 

Indem ich fo in diefer Unwiffenheit meine Ge⸗ 
danfen immer auf die Schlange, die ich für ein un 
terfcheidendes Merkmal bielt, richtete, fiel mir 
endlic, jene Schlange ein, welche die Götter erfchei« 
nen liefen, als Telepbus fih mit feiner Mutter 
Auge, die er nicht Fante, vermäblen follte. Es 
iſt aus der heroiſchen Gefchichte und aus dem, was 


ı) Pausan. 1.2. [c. ı7.] 
2) Apollon. l.c. v. 943. 985. 
3) Steph. de urb. v. Kuxpuc. 
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ich bei dem vorigen Basrelief gefagt habe, befant, 
daß Teuthras, König von Myfien, die Auge von 
ihrem Vater kaufte. Da er felbi feine Kinder hatte, 
nahm er fie an Kindes Stattan, und verfpradh fie dem» 
jenigen zur Gemahlin, der ihm gegen Adas, Sohn 
des Aphareus, welcher ion vom Throne zu floßen 
ſuchte, beiſtehen würde. Telephus kam ihm hier⸗ 
auf zu Hülfe. Als er nun in einer Schlacht mit 
Idas den Sieg davon getragen hatte, wollte Teu⸗ 
thras fein VBerfprechen erfüllen. Telephus begab 
fih alfo in das Zimmer der ihm beilimten Braut, 
um ihre Geſinnungen zu erforfchen und fich ihrer 
Einwilligung zu verfichern. Auge aber hatte feine 
Zuft zu diefer Heirath und faßte daher, um derfelben 
zu entgehen, den Entfchluß, dem Telephus mit 
einem Schwerte das Leben zu rauben; allein durch 
die oben erwähnte Schlange erfchreft fchob fie es 
auf, bis fie endlich im Telephus ihren eignen 
Sohn erfante. 1) Was weiter darauf erfolgt ifk, 
wiffen wir nicht. Das Wenige, was ich von der 
ganzen Gefchichte angeführt habe, if aus dem Hy⸗ 
ginus genommen, welcher der einzige Autor iſt, 
der diefen Umfland aus dem Leben des Telephus 
aufbehalten bat. 


Dorausgefest alfo, meine Muthmaßung fei riche 
tig: fo würde der Inhalt des gegenwärtigen Denk 
mals der wiedererfante Telephus fein, wie er als 
Sieger aus der Schlacht zurüfgefehrt it, weßhalb 
er auch noch den Helm auf dem Kopfe hat: Der 
Drt, mo der Auftritt vorfiel, würde das Zimmer 
der Auge und das an der Wand hängende Schwert 
dasjenige fein, mit welchem fie ihren eigenen Sohn, 
ebe fie ihn kañte, umzubringen befchloffen hatte. 


ı) Hygin. fab. 100. 
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N 


Sn dem Lorbeer würde man dan die allegoriſche Ab⸗ 


ficht des Künfilers erfennen, um auf den vor Tele 
phus erfochtenen Sieg anzufpielen. 


Das, was er in. der Hand hat, Tcheint Fein or 
dentlicher Spieß zu fein, weil man diefen anders ans 
zugreifen pflegte; fondern ein Wurfſpieß. Die Altern 
- Nömer würden einen Krieger zu Pferde mit derglei⸗ 
hen Waffen eques ferentarius genannt haben. 1) 


Der Sphing, ber bei Statius oben auf dem 
Helme des Kreon aus Theben fist,2) fpielt auf 
das Vaterland deſſelben an, das durch diefes Wun⸗ 
derthier berühmt geworden if. Hier aber auf dem 
Helme unferes angenommenen Telephns fan man 
ihn als einen bloßen Zierat anfehen, wie diefes auch 


der Fall mit dem Sphinz auf dem Helme der. 


Ballas if. Die untere Spize des Spießes, den 
‚der beiahrte MWaffenträger auf unferm Marmor in 
der Hand trägt, zeigt uns die wahre Form desijeni⸗ 
gen, den Homer saupurne, andere Schriftiteller 
aber supx&, nennen.3) Die untere Spize des Spießes 
des Achilles fiehbt man auf einem hetrurifchen Kä⸗— 
fer.) In Abficht auf das Schwert iſt Folgendes zu 
bemerfen. Die Alten pflegten den Degenfnöpfen ges 
wöhnlich die Geflalt eins Pilzes, avuns zu geben: 
auf unferm Marmor hingegen flelt der Knopf einen 
Adlerfopf vor, wie der Knopf am Degen des O di⸗ 
pus unter Numero 103. Das Gefäß des Degens 
ward in den Altern Zeiten aus ſchwarzem Horne ver- 


ı) Varro de ling. Lat. 1.6. p.53. 

2) Stat. Theb. 1.7. v. 25ı. 

3) Pollux, l. 10. segm. 143. 

4) Adami stor. di Vols. p. 32. Gori Mus. Etrusc. tab. 198. 


| 
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fertigt; 1) Hernach nahm man Elfenbein dazu; 2) 
und Spartianus bemerft in dem Leben des Ha- 
drianus, diefer Kaifer fei fo mäßig gewefen, daß 
er faum einen Degen mit einem elfenbeinernen Ge 
fäß getragen babe. 


* 
ı) Eurip. Phœniss. v. 1098. 
2) Virg. En. Lg. v.305. Lin, v. 11. 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 





AÄAgyptiſche Gottheiten. 


Zur Vollſtändigkeit habe ich noch einige Denkmale-- 
bier aufgenommen, welche den Gottesdienf und die: 
Kunft der Agppter betreffen. Fünf davan unter. 
Numero 73, 74, 76, 78 und 79, tragen Spuren. 
des älteſten Styls der Kunſt diefer Nation; Numero: 
75 und 77 aber find bloße Nachahmungen agyptiſcher⸗ 
Werke und Gottheiten. 


L. 


Das erſte Denkmal unter Numero. ſtellt eine: 
Figur der Iſis in Erzt vor und iſt nach einer 
Zeichnung des Peter Leo Ghezzi, die fich auf der: 
vaticanifchen Bibliothek befindet, gemacht. worden.. 
Der Kopf derfelben findet fich fowohl im Brofile als: 
von hinten unter Numero 73 vergrößert vorgeftellt.. 
Das Kind, welches Iſis fängt, iſt Sorus, ihr Sohn. 
Man finder fie in diefer Befchäftigung auf mehrern 
Gemmen gefchnitten. Die Hörner, die fie auf dem 
Kopfe hat, find eines der gewöhnlichen Zeichen die- 
fer Göttin, um die beiden Hörner des zunehmenden. 
Mondes dadurch anzudeuten; und die Kugel zwiſchen 
den Hörnern bedeutet dem Apuleius zufolge den. 
Vollmond. Diefer Vorſtellung fcheint dietenige ähn⸗ 
lich gewefen zu fein, von weldher Monconys. 
fpricht. 1) 


1) Voyag. t. ı. p- 186. 


| 
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Shr Haupt iſt mit einer Art von Müze, die wie 
eine Kapuze ausſieht und viele parallel laufende Falten 
bat, bedekt. Oben auf derſelben ſizt ein Vogel, 
der unter dem Namen der numidiſchen Henne 
befant ift, und breitet feine Flügel von beiden 
©eiten aus. Der Vogel erhebt feinen Kopf über 
der Stirn der Figur und die Füße nebil dem Schwanze 
hängen über das Hintertheil des Haupts herunter. 
Mit diefem Vogel ift der Kopf der Iſis auf meh⸗ 
sern Kunſtwerken bedekt, z. B. auf der Tabula Isia- 
ea, 1) auch bei einer andern Fleinen Figur aus Erst, 2 
auf einem Samen im Kabinet des Collegii NRomant, 
fo wie auf einem andern von weniger fchägba- 
rer Arbeit im Kabinet des. Herren Marchefe Gun le 
tieri. Daß diefer Bogel zu den heiligen. Bebräuchen 
der Ägypter und insbefondere zum Dienfle der Iſis 
gehörte, beweifen drei Hennen auf einer der Iſis 
ten dDreiefichten Ara im Kabinet des gedachten 

ollegii, wo auf der einen Seite zwei, auf der ans 
dern aber eine, zu ſehen ſind. 

Die Krone, aus deren Mitte die Hörner hervor⸗ 
gehen, beſtehet aus Federn, die wie Straußfedern 
ausfehen, womit die Alten ihre Helme von. beiden 
Seiten zu ſchmüken pflegten, 3) wie diefes aus uich« 
vern Kunſtwerken erhelet, Bei den Agyptern war 
die Stranffeder ein Symbol der Billigfeit; 4) fo 
das allg eine Krone von dergleichen Federn auf dem 

aupte/der Iſis, welche die Göttin der Gerechtig⸗ 
it war, die von der Billigkeit begleitete Gerechtig⸗ 
keit andeutet. Die namliche Bedeutung haben auch 


n) Pignor. por miens. Isiac. p- 43. 
2) Ibid. p. 96. 
3) Theophr. hist. plant. 1.4.» 5. 
4) Horapoll. 1.2. in fin. 





Sieben und swanzigftes Kapitel. 





Hanptifche Gottheiten. 


Zur Vollſtändigkeit babe ich noch einige Denkmale 
bier aufgenommen, welche den Gottesdienſt und die 
Kunſt der Agypter betreffen. Fünf davan unter: 
Numero 73, 74, 76, 78 und 79, tragen Spuren. 
des älteften Styls der Kunſt diefer Nation; Numero 
75 und 77 aber find bloße Nachahmungen aghptiſcher 
Werke und Gottheiten. 


I. 


Das erſte Denkmal unter Numero 74 fiellt eine: 
Figur der Iſis in Erst vor und ift nach einer 
Zeichnung de3 Beter Leo Ghezzi, die fich auf ber 
vaticanifchen Bibliothek befindet, gemacht worden. 
Der Kopf derfelben findet fich fowohl im Brofile als. 
von hinten unter Numero 73 vergrößert vorgeftellt.. 
Das Kind, welches Iſis fängt, it Horus, ihr Sohn. 
Man finder fie in diefer Befchäftigung auf mehrern 
Gemmen gefchnitten. Die Hörner, die fie auf dem 
Kopfe bat, find eines der gewöhnlichen Zeichen die» 
fer Göttin, um die beiden Hörner des zunehmenden 
Mondes dadurch anzudeuten; und die Kugel zwifchen: 
den Hörnern bedeutet dem Apuleius zufolge den 
Vollmond. Diefer Vorftellung feheint diggenige ähn⸗ 
lich geweien zu fein, von welher Monconys. 
fpricht. 1) 


1) Voyag. t. 1. p. 186: 
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ghr Haupt iſt mit einer Art von Müze, die wie 
eine Kapuze ausfieht und viele yarallel laufende Kalten 
bat, bedekt. Oben auf: derfelben fizt ein Vogel, 
der unter dem Namen der numtdifhen Henne 
befant ift, und breitet feine Flügel von beiden 
Seiten aus. Der Vogel erhebt feinen Kopf über 
der Stirn der Figur und die Füße nebit dem Schwanze 
hängen über das Hintertheil des Haupts herunter. 
Mir diefem Vogel ift der Kopf der Ffis auf meh> 
sern Kunſtwerken bedeft, z. B. auf der Tabula Isia- 
ea, 1) auch bei einer andern Fleinen Figur aus Erst, 2 
auf einem Samen im Kabinet des Collegit Nomant 
fo wie auf einem andern von weniger ſchäzba⸗ 
rer Arbeit im Kabinet des Herrn Marchefe Gun le 
tieri. Daß dieſer Bogel zu den heiligen Gebräuchen 
der Agypter und inshefondere zum Dienfie der fig 
gehörte, beweifen drei ‚Hennen auf einer der Iſis 
NT dreiefichten Ara im Kabinet des gedachten 
ollegit, wo auf der einen Seite zwei, auf der an⸗ 
dern aber eine, zu feben find. - 

Die Krone, ans deren Mitte die Hörner hervor⸗ 
gehen, beſtehet aus Federn, die wie GStraußfedern 
ausfehen, womit die Alten ihre Helme von. beiden 
Seiten zu ſchmüken pflegten, 3) wie diefes aus meh« 
rern Kunſtwerken erhellet. Wei den Agyptern war 
die. Stranffeder ein Symbol der Billigkeit; 4) fo 
daS alle eine Krone von dergleichen Federn auf dem 

auyte/ der Ffis, welche die Göttin der Gerechtig⸗ 

it war, die von der Billigfeit begleitete Gerechtig⸗ 
keit andeutet. -- Die :nämliche Bedeutung haben auch 


Pignor. expos. mens. Isiac. P- 43. 

2) Ibid. p. 96. 

3) Theophr. hist plant, I. 4. p. 5. 

4) Horapoll. 1.2. in fin. " 
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zwei Federn auf dem Kopfe der ſchönſten und größten 
Statue der Iſis, die in Rom iſt, und die man in 
Geſellſchaft des Harpokrates im Palaſte Bam - 
berini fehen kaũ. J 


Hd, 


[Numero 75.} 


Das Denkmal unter Numero 75, das nur ein 
Bruchſtük und hier nach einer Zeichnung beigebracht 
iſt, die ſich in der Samlung des Commendator bei 
Pozzo befindet, ſcheint ebenfalls agyptiſch gu fein; 
aber es iſt nur eine Nachahmung Ägnptifcher Werfe, 
Die zu den Zeiten der römifchen Kaiſer gemacht wor⸗ 
den , als fich Die Verehrung der Gottheiten Agyptens 
im ganzen Reiche verbreitet hatte. Sch babe biefes 
Basreliefs übrigens ſchon anderwärts erwähnt. 1) 

Das Gewand der weiblichen Figur ohne Kopf tft mit 
einer Art von Franßen befest. Nun fieht man aber 
das Gewand der Kfrs faſt immer mit Franßen befest 
und Griechen und Nömer bildeten fie jederzeit fo ab, 
Sch glaube daher, daß diefe Figur die Mutter des in 
der Mitte ſtehenden Kindes, und vielleicht gar eine Kai⸗ 
ferin ſei, die ausdrüflich etwa diefes Gewand verlangt 
bat, um jener Göttin mehr zu gleichen, der fie, als 
eine Ägypterin gefleidet,: ihren Sohn zu empfehlen 
ſcheint. Es iſt auch aus Münzen befant, daß die 
Katferinen gern mit dem Symbole irgend einer 
Göttin erfcheinen mochten; und Kleopatra ging 
fogar fo weit, daß fie fich den Namen Iſis bei⸗ 
legte. 3 

Die Ägpptifche Iſis, welcher die andere Figur 


1) IBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 181, 2 Abth. 
50 Num.] 


23) Conf. Pitture PErcol, 1. 4 p- 2a. Q. 6. 
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die Hand veicht, bat die Blume PBerfen, die man 
ihr gewöhnlich gab, auf dem Kopfe. Über die Schul« 
teen, herab hängen ihr drei Reihen Haarflechten, die 
in Tauter Eleine Knoten gefchlungen find, welche 
den Weinbeeren gleichen und daber auch Borgus, 
Beeren genant wurden. 1) Auch Flechten in ſliegen⸗ 
dem und blos gefräufelrem Haare find ein Merfmal 
der Iſis; den die Figuren diefer Göttin hatten dem 
Philoſtrat zufolge fliegendes Haar; 2) jedoch nicht 
die Agyptifchen, fondern blos die von griechifcher 
und römifcher Arbeit. Der genañte Autor drükt fi 
indeſſen nicht mit der gewünschten Deutlichkeit aus; 
allein ich glaube, daß er bier ſowohl von den Flech⸗ 
ten oder Strebnen fliegender Haare, die faft bei allen 
Sfisfiguren über die Schultern herabfallen, als 
auch von den hinteren Haaren rede, bie zwar durch, 
eine Neftel zuſammengeſtekt And, übrigens aber ebene 
falls frei flattern. . 

Das Haar der Sſis auf unferm Bruchſtüke 
fcheint nicht natürlich zu ſein; ‚eine Gewohnheit, die 
fchon in dem Alteften Zeiten bei. den Äghptern mag 
ſtatt gefunden haben, wenigiiens nach ben Haarauf- 

sen zu urtheilen, die man, an ihren Statuen und 
an den Figuren. auf, der ‚Tabula, Isiaca. Audel. Co 
dat ein Kopf von Bajalt in der Billa Altieri das 
Haar in mebrern Hunderten von Lofen gefräufelt, die 
vorn auf die Bruſt herabbängen, und eine andere 
Statue, die Bocode.mitbrachte,.3). hat volltommen 
den nämlicyen Kopfpus. 

Unfere Zfig bat, Flügel, gleich andern Figuren 
diefer Göttin. "EE find bei ihr die Flügel um den 
Zeib gefchlagen, fo daß fie von der Schulter herab- 


1) Salmas. in Solin. t, 2. p. 763. 
2) Epist. 26. p. 925. . 
3) Descript. of the East. t.1. p. aıa. 
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nach vorn gm vom Nabel an bis zur "Hälfte: der 
Füße den Körper bedefen. Die Flügel der ander 
Sfisfiguren, 3. B. auf der Tabula Isiaca und 
- auch auf einer Mumie, ?) find unter den Schultern 
dicht an den Seiten befeftist. PBocode gedenkt 
einer Figur, die auf der Deke eines Ägnptifchen Tem⸗ 
pels gemalt und von oben big unten mit großen Flü- 
geln bedekt ift. 2) 

Auf eben die Art findet man zwei phöniziſche 
Gottheiten auf einigen Münzen der Stadt Malta 
abgebildet; I) allein Spon, der eine von bdiefen 
Münzen aufführt, bat nicht begriffen, daß das, mas 
fih von der Figur aus eritreft, Flügel feien; ſondern 
fchaft fih daraus noch Schenkel, denen aber bie 
Füße fehlten.d) Da fih nun zwifchen den Flügeln 
der Ägyptifchen Gottheiten und den Flügeln, womit 
die Cherubim fich die Füße bedeken, 5) eine fo große 
Ahnlichkeit findet : fo behaupten verfchiedene, in ihren 
Hypothefen fait zu weit gehende Gelehrten, daß die 
Idee zu diefen von jenen hergenommen ſei; 6) andere 
hingegen vertheidigen das Gegentheil "und "halten 
fih mehr an die heilige Schrift.) Die Hdee, 
den Abbildungen der Götter Flügel zur ’geben, if 
vielleicht daher entſtanden, weil die Menfchen in den 
uralten Zeiten, 8) fo wie noch heut zu Tage die 
Amerikaner und andere wilde Völker; Ddiesenigen 


1) :Gordon, Essay towards explic. the hierogl. tab. 11. 
2) L. c. p. 99. j 

3) [Befhreib. d. geſchnitt. Steine, Borrede] 
4) Recherch. d’antig. diss. 28. p. 459. 

5) Jeſaias, 68. 2%. 

6) Spencer de Leg. Hebr. c. 3. p.763. 

7) Witsii Agypt. 1.2. c. 13. p. 156. 

8) Plutarch. de fort. Alex. [or 1.1.7. p. 305. edit. Reisk.] 
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Theile des Borderleibes, welche die Schamhaftigfeit den 
Yugen zu verbergen befiehlt, mit Federn verbüllten. 
Mir einer folchen Defe ließ der alte Dichter Attius 
feinen Bhiloftet auf der Bühne auftreten, 1) und 
auf eben die Art. beſchreibt ihn auch ein anderer 
Dichter.?) 


III. 
lNumero 77.) 


Harpokrates erſcheint auf dem gefchnittenen 
Steine des ſtoſchiſchen Kabinets unter Numero 
77 mit einem kahlen Kopfe, bis auf ein einziges 
Haarbüſchel, das hinter dem rechten Ohr berabhängt. 
Dem Macrobits zufolge 3) bildeten die Agypter 
die Sonne auf diefe Art ab; Sarpofrates aber 
war auch zugleich das Bild der Sonne, wie Euper. 
zeigt: 4) indeffen bat weder er, noch Banier,5) 
der ihm folgt, die oben erwähnte Nachricht des Ma⸗ 
erobius angeführt.. 

Diefe Bemerkung habe ich ſchon in der Befchrei« 
bung des ſtoſchiſchen Kabinets gemadt,°) und 
fie fan zur Beſtätigung und Erläuterung deſſen dies 
nen, was ich fomohl vom alten als neuern Scrift- 
ſteller geſagt babe. Sch babe feitdem noch ein an⸗ 
deres diefem Ähnliches Haarbüſchel, dns gleichfalls 
hinter dem rechten Ohr berabhängt, auf einem kah⸗ 


ı) Conf. Scalig. conject. in Varr. p. 109.. 
2) Quint. Calab. 1. 9. v. 358. 

3) Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 248. 

4) Harpocr. p. 32. 

5) Myıhol. 1.2. p.354. 

6) [1 SI. 3 Abth. 81 Yum.) 
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len Kopfe einer der Statuen von grauem Marmor 


bemerkt, welche Hadrianus nach ägyptiſcher Ma- |! 
nier verfertigen lieh und die i50 im Mufeo Gapito- |; 
Tino befindlich find. 1) Diefes Hanrbüfchels, das |: 


mir die nämliche Bedeutung zu haben fcheint, if 


weder von dem Zeichner, noch von dem Verfaſſer— 
der Erflärungen fämtlicher Statuen diefes Muſei | 


gedacht worden. 
Ubrigeng war es auch ein fehr allgemeiner aber- 


gläubifcher Gebrauch bei den Agyptern, den Kopf auf | 


der einen Seite ganz abzufcheeren, auf der andern 
aber Haare zu tragen.) Diele Gewohnbeit erhielt 
ſich in Alexandria bis in’s vierte Jahrhundert nad) 





Chriſti Geburt, und veranlaßte den Märtyrertod 1 
des Diodorus, weil er den jungen Leuten in die | 


fer Stadt jene abergläubifchen Büſchel abfchnitt. 3) 
Ä Wen auch ja einige Andere diefes Aguptifchen 

Haarbüſchels auf manchen Köpfen gemahr worden 
And; fo haben fie es für ein Horn angefehen, 4) 


und für ein folches gehalten, das man an den Kd« | 


pfen Alexanders des Großen und anderer: Kö⸗ 
nige auf verfchledenen Münzen fiebt. Indeſſen fin- 


det man das gricchifche Wort, welches Horn be . 


bedeutet, xeas, beim Homer als gleichbedeutend 
mit Haar gebraucht. >) 

Das Sigel (bulla), welches unfer Harpokrates 
an einer Art von Band am Halfe hängen bat, ſieht 


man auch am verfchiedenen andern Figuren diefes 


ı) T.3. tav. 87. 
2) Herodot. 1.2. [c. 60 et 63.] 
3) Ammian. I. 22. c.ıı. Buonarr. Oss. sopra alc. ver. 
p- 177. . 
4) Monconys Voy. t.ı. p. 186. 
5) Pollux, 1.2. segm.35. 


Gottes. Das Halsband, arwes,, führt Pollur 
mit unter dem Puze der Frauen an. 1) 


IV. 
[Numero 76.) 


MNicht weniger Aufmerkfamteit ale die vorigen von 
mir: beigebrachten .ägyptifchen Denfmale verdient ein 
Bruchftüf von weiſſem Marmor im Rabinet des Col⸗ 
Segii Romani unter Numero 76. Es fiellt der 
obern Theil einer grofien Figur in Lebensgröße nach 
Ägnptifcher Art erhoben ‚gearbeitet vor. Der Kopf 
ift mit einer geflreiften Müze, Die viele geradlaufen- 
de Falten bat, bedeft, und von derfelben hängen zwei 
Binden über die Bruſt berab. Das Geficht aber 
fan man nicht feben, weil es durch den langen 
Hals und den Kopf eines Vogels verdeft it, wel- 
cher einen Lam bat, und deſſen Schnabel am Ende 
nach unten zu gekrüm̃t if. Hierin gleicht unfere 
Figur einer andern, die auf der Tabula Isiaca im 
Föniglichen Kabinete zu Turin b efindlich iſt. Sch glau⸗ 
be daher, daB auch zwei den vorigen ähnliche Figu- 
ren, die man auf der erfien von Alerander or 
don befchrichenen Mumie ficht, feinen geraden Schna- 
bel baden, wie auf dem Kupfer ſteht, fondern einen 
frummen.. Bignortius irret daher, wen er glaubt, 
der Kopf anf der erwähnten Tabula fei ein Abi 
fopf;?) indem ein Vogel vom Gefchlechtider Störche 
einen geraden und feinen krummen Schnabel hat. 
Sch für mein Theil glaube, daß fich der auf un 
ferm Marmor befindliche Vogel noch izo in Afrika auf⸗ 
halte und eben derienige fei, den man Yfavint neñt. 3) 
„.n) L. 10. segm. 167. 

„ 2) Mens. Isiac. p. 40. 

3) [Numero 77, ein erhoben gefchnittener Onix, ber den 6 ars 
pofrates vorſtellt, jft in der Erklärung von Windel 
mai übergangen worden; man fehe aber darüber die B bs 
ſchreib. d.gefhn. Steine, 181. 3Abth. 81 Num.) 

Winckelmaũ. 7. 23 


530 Denfmale, 
V. 


ſRſumers 78.) 


Der einzige Sphinr, den man mit Menſchen⸗ 
händen findet, iſt derienige anf der Spize des Obe⸗ 
liffen der Sonne auf dem Marsfelde, welcher hier 
unter Numero 78 abgebildet ik. Diefe Figur if 
anf jeder Seite des gedachten Obeliſken mit der größ- 
ten Feinheit des Meißels erhoben gearbeitet. 

Die Griechen, welche ebenfalls febr erfinderifch 
waren, um verfchiedene Geſtalten in einem Bilde 
zu vereinigen, erbachten fich in der Folge Sphinty, 
deren binterer Theil ein Pferd vorfiellt, wie ich an« 
derwärts ſchon bemerkt babe.1) Ein folder Sphint 
dient dem Helme der Ballas auf einer filbernen 
sriechifchen Münze der Stadt Elea in Lucanien, von 
ben Römern Belin genañt, sum Schmufe, welches 
aber Goltzius, der diefelbe Münze in Kupfer hat 
fiechen laſſen, nicht bemerfte. 2) 

Sn der Befchreibung der gefhnittenen 
Steine des ſtoſchiſchen Kabinets ſprach ich 
über das mäñliche Geſchlecht der Sphinze,3) um 
ein Fragment des Dichters Bhilemon zu erflären,A) 
in welchem er fie zu diefem Gefchlechte rechnet. Dex 
Bart bei verfchiedenen ſgriechiſchen]) Sphinxen fcheint 
mir ein ficheres Merkmal davon zu fein, und ich 
führe insbefondere ein Basrelief von gebrantem 
Thone an, worauf zwei Sphinxe von beiderle 


1) 1Beſchreib. & gefchnitt. Steine, 3 Kt. 1 Abth. 
27 Num.] 

2) Goltz. Grec. tab. 22. n.7. [Hier findet fich Feine Mün⸗ 
se von Velia, wohl aber auf Tafel 24 Num’1; allein 
fie zeigt ein vollkomnes Pferd, und an den Sphinxen 
unter Num. 4 u. 7 fieht man die Hinterfüge nicht.] 

3) [1 st. 1Abth. T Rvw] 


4) Athen. L. 14. (&. 22. 0.7. yo ua 
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Gefchlecht befindlich find. Diefes Kunſtwerk, das 
damals blos in der Zeichnung zu fehen war, bat fich 
nachher im Haufe Farnefe befunden und ficht iso 
in der fogenaiten Farnefina. Sch habe in der 
Folge auch bei mehrern Ägnptifchen Sphinxen, die 
Weiberköpfe hatten, den Hodenfak entdeft, von de 
nen ih nur Sechs in der Vila Borgheſe und 
zwei inder Billa Seiner Emimenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albani anführen will. Man 
glaubt, daß Herodot auf diefe Vereinigung vere 
fchtedener Geſchlechte in den Sphinrzen gezielt 
habe, indem er fie avdeordıyye, mänlihe Sphinte, 
Rent.) Noch verdient ein Sphinx mit einem 
Gewande erwähnt zu werden, der auf einem Käfer 
von grünlichem Baſalte eingegraben ift und fih im 
Kabinet des Herzogs Caraffa Noin in Neapel 
befindet. 2) 


VI. 
[Numero 79 u. 80.] 


Das Denkmal Numero 79, welches eine ſizen⸗ 
de Figur vorſtellt, ift im Garten des Haufes Bars 
berini zu ſehen. Es iſt ein ägyptiſches Werf nach 
ſehr alter Manier auf beiden Seiten einer rothen 
Granittafel erhoben gearbeitet. Pococke bat es bes 
reits befant gemacht; 3) er Icheint es aber nicht ſelbſt 
geſehen zu haben; den man hatte ihm bios eine 
Beichnung bavon gefchift, und er fügte nicht nur 
gar Fein Urtbeil darüber bei, fondern glaubte auch, 
es gehöre zu dem Bruchſtük des Obeliſken vor der 
Kirche des b. Bartholomäus in Nom.“ 

Die Figur derjenigen Seite, welche bier in Kus 


ı) L.2. [c. 175.] 
2) [Man fehe G. 8.8. 2%. 28. 169. Note.) 
3) Descr. of ihe East, vol. 2. part. 2. tab.g1. pP. 107- 
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pfer geſtochen iſt, gleichet vouͤig der Figur auf der 
andern Seite, nur mit dem kleinen linterfchiede, 
daß die Centauren von verfchledenem Gefchlechte 
find. Der eine, und zwar der bier abgebildete, ift 
weiblichen Gefchlechtes, welches man aus den feinen 
Befichtszügen und den vollen Brüften fiebt ; von dem 
Gefchlechte des andern anf der Seite gegenüber zeu⸗ 
gen die Geburtstheile. 

Das Kleid der Figur, welches unter dem Halfe 
etwas hervorſteht und bis auf die Knie reicht, deu⸗ 
tet eine Mansperfon an: den die weiblichen Figuren 
der Agypter find immer bis auf die Füße herunter 
befleidet, und ihre Brüfte find flets größer und vol- 
ler als fie fein ſollten. | 

Die gedachte Figur bat eine runde oben breit 
gedrufte Müze, die fich nach unten zu. erweitert, wie 
der Scheffel des Scerapts. " Und wirklich nennen 
auch die Araber die Müze der alten perlifchen Kö⸗ 
nige und ihrer Priefler, die derienigen auf unferm 
Denkmal fehr ähnlich ind, Kankal, Scheffel.!) 
Diefe Müze iſt ferner mit einer fchlangerartigen 
Binde umgeben, gerade fo wie Diodor die Binde 
der Könige von Agypten befchreibt, 2) und vorn über 
der Stirn flieht etwas einem Schlangenfopfe Ahnli- 
ches in die Höhe. Den nämlichen Bierat fiehbt man 
auf dem Kopfe einiger phönizifchen Gottheiten auf 
den Münzen der Inſel Malta, melches dem Ja⸗ 
fob Gronov Veranlaffung gegeben hat, >) .fich ein. 
zubilden, als ob diefe Köpfe mit den Häuten Fleiner 
maltefifcher Hunde bedeft’feien, 4) von denen der 


ı) Hyde de relig. Pers. c. 23. p.305. 
a) L.3. [c. 3.] 
3) Praf. ad t.6. Thes. antiquit. Græc. p. 9. 


4) Plutarch. egs eu3ua.[?] p. 839. [Advers. Colot. t. 10. 
edit. Reisk. ©. d. 8. 2%, 28. 21$. Note) 
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Schwanz von an der Stirn in die Höhe ſtehe; fo 
daß er fich auch völlig überredete, dadurch zugleich 
die wahre Etymologie des Wortes xuven, ein Helm, 
gefunden zu haben, indem diefer in den Alteflen Zei⸗ 
ten nichts anderes als eine Bedekung gewefen fe, 
die aus der Haut eines Hundefopfes beilanden habe. 1) 
Auf andern ägyptifchen Köpfen fiebt man flatt der 
Schlange eine Heine Eidere. ?) Aus den ange 
führten urfprünglichen Helmen fan man. fich zuerfl 
eine Idee von zwei Sermen in der Billa Seiner 
Eminenz des Seren Sardinals Alerander Alba⸗ 
ni machen, deremiugendliche Köpfe mit der Haut 
eines Hundekopfs bedeft find; die Füße des Hundes 
aber find auf der Bruft zugefnüpft. Diefe Hermen 
fielen wahrfcheinlich folche Gottheiten vor, die La- 
res Oder Penates hießen; wenigſtens waren fie dem 
Plutarch zufolge alſo gefaltet. 3) ber der Mü- 
ze unferer ägyptifchen Figur erhebt fih ein Bierat, 
der vielleicht aus Federn gemacht iff und ihrem Gotte 
Kneph, den fie als den Schöpfer der Welt ver- 
ehrten, eigentlich zufam. Diefen Gott bildeten fie 
in menfchlicher Geflalt mit einem Zepter und einem 
Gürtel ab. 4) Eine eben fo geformte Müze mit dem 
nämlichen Zierate ſieht man an einer Fleinen ſizen⸗ 
den Statue von fehr feinem ſchwarzen Granit und 
in ſehr alter ägyptiſcher Manier in dem Muſeo Ro⸗ 
landi zu Nom. Unſerer ganzen Figur iſt diejenige 
völlig ähnlich, welche auf dem Dhbeliften Barberi- 
ni nach der Spize zu erhoben gearbeitet iſt, nur if 
das Zepter wie ein Biſchofsſtab gekrümt. Im der 


ı) Eustath. in Ia.T. IH. p. 421. 

2) Beger. Thes. Brandeb. t. 3. p. 301. 

3) Quzst. Rom. 5ı. p. 493. [t.7. p. 119. edit. Reisk.] 
4) Euseb. prep. Evang. 1.3. p. 69. 
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Figur des Obeliſken glaubt man den Aguptifchen 
König Sefoftris vorgeflelt zu fehen, wie er von 
den durch) ihn unteriochten Völkern den Tribut und 
die Gefchenfe in Enpfang nimt.!) 

Hm der Mitte des Zierates auf der Müze unfe 
rer Figur flieht etwas, das einem Fleinen runden 
Schilde gleicht, und derienige zu fein fcheint, ben 
Diodorus omdaros, Nabel, nent, und der ihm 
zufolge blos auf der Müze getragen wurbe. 2) Die 
fe3 Wort wird indeffen Auch gebraucht, um die run⸗ 
de Geſtalt vieler anderer Dinge dadurch anzudens 
ten. ' 

Dben auf dem Septer, das unfere Figur in der 
einen Sand bat, fieht man den Kopf eines Vogels 
mit einem langen Büfchel, der ohngefähr fo groß 
wie ein Kranich zu fein fcheint und den die Agyp⸗ 
ter 150 Abuferdan nennen,*) welches fo viel als 
Wiedehopf oder sro der Griechen bedeutet.) Ders 
gleichen Zepter haben mehrere Figuren auf der Ta- 
bula Isiaca in den Händen. 

Sndem Diodor fagt, daß die Zepter der ägyp⸗ 
tifchen Könige einem Pfluge glichen,©) fcheint er wohl 
auf das gefrümte und wie ein Vogelkopf geftaltete 
Ende derfelben zu deuten; und Bianchimi bringt 
zum Beweife diefer Behauptung eine Figur bei, die 
ganz oben an der Spize des Obeliffen Flaminio 
auf dem Volksplaze erhoben gearbeitet ift und ein 


ı) Bianch. Ist. univ. p. 410. 

2) L. 3. [e. 3.] 
3) Hesych. v. ougar. Salmas. in Solin. p.794. 
4) Voy. de Monconys. t..ı. p. 198. 


5) Pausan. 1. 10. [c.4.] Pignor. mens. Isiac. p. 29. Bo- 
chart. Hieroz. part. 2. p. 326. 


6 L. 3. [c. 3.] 


1Th. 2 Abfchn, 535 


folches Zenter in der Hand hat; ) da aber die Figur 
zu weit vom Auge entfernt ift, fo fan man den 
Vogelkopf nicht gut unterfcheiden. 

Um den Grund noch befler einzufehen, warum 
Diodor diefes Zepter mit einem Pfluge verglichen 
zu baben fcheint, if es nöthig, das, was Hefin«- 
dus agorpov auroyvoyv Neit, von dem zu unterfchei- 
den, mas er oporgov anxrov neit.?) Deñ aporgor 
anıror if ein Pflug, der aus mehrern Stüfen zu⸗ 
fammengefezt iſt; wporeov avroyvov aber befieht nur 
aus einem einzigen Stüfe; fo daß der gerade Bal⸗ 
fen, an welchen die Rinder geſpañt werden, ich 
nach unten zu gegen das andere Ende hin frümte 
und gerade eine ſolche Beugung, die einem gebo⸗ 
genen Knie gleicht, bervorbrachte ‚,3) an deffen uns . 
term Ende des Pflugeifen befelligt wurde. Dieſes 
nañte man Yun. Diefer Theil, welcher mit der 
Deichfel eine Art von Winfel machte, war bei den 
zuſammengeſezten Pflügen ein an der Deichfel befc- 
fligtes und bewegliches Stüf und man nalite es bei 
diefer Art von Pflügen exeran; 4) RR TE EXEIN 
os very ,>) von fi) anhalten, und von aus- 
führen, vollfirefen, weil es berienige Theil 
mar, an welchen fich der Pflüger fer hielt. 

Yus den Figuren des Plluges, die Daniel 
Heinfius, Grävius und Elericus, (in der 
venetinnifchen Ausgabe des Heſiodus vom Vahre 
1536, wo diefe Theile des Plluges nach den Zeich« 


ı) Istor, univ. l.c. 
2) Epy. v.433. Conf. DL. K. X. .355. N. XIU. v.703. 


3) Procl. in Hesiod. Epy. B. p. 102. Barnes. not. in Eu- 
rip. Heraclid. v. 839. 


4) 1bid. v. 467. Conf. Montfauc. Palzogr. Grac: p.9. 
5) Etym. M. v. ıxıram. 
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nungen eines Manuſeripts in Kupfer geſtochen ſind) 
befant gemacht haben, um den Heſiodus zu er 
Iäutern, erbellet, daß -diefe Gelehrten. fich Feinen 
deutlichen Begrif von dem Pfluge, beſonders von 
dem avroyvov, gemacht haben, Indeſſen find fie 
noch zu entfchuldigen, da ſelbſt die Schollaften fo 
wenig in der Benennung der Theile des Pfluges 
übereinttimmen. So nentz. B. Apolloniusvon 
Khodus den Theil vun, welcher beim Hefin 
dus yun beißt, und behauptet, dag Yun derienige 
Theil fei, welcher eigentlich exeran hieß. 1) Die wahr 
re Geſtalt diefes Pfluges Ternen wir beffer als von 
allen Auslegern ienes Dichters aus fünf hetrurifchen 
Begräbnißurnen kennen, von denen Buonarroti 
zwei bekañt gemacht hat,2) wiewohl er den Inhalt 
nicht ganz verflanden zu haben fcheint. Die dritte 
befaß der Kupferitecher Sante Bartolti, der fie 
auch felbft befant machte 5?) die vierte iſt von Mar- 
mor und befindet fich im Kabinet des Herrn Tho- 
mas Kenfins in Rom; die fünfte endlich it von 
Alabafter von Volterra, wo fie auch ausgegraben 
worden, und wird in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albant aufbe- 
wahre. Auf allen diefen fünf Urnen liebt man ei- 
nen Helden, der auf der Testen ganz naft it, auf 
den übrigen aber eine Binde mitten um den Leib 
hat; und diefer Held kämpft mit einem andern Krie⸗ 
ger, den er mit einem einfachen Plluge, auroyvor; 
niederzuwerfen fucht. 9 

Ich fchmeichle mir, den Anhalt aufgefunden zu 
haben und dadurch die Stelle des Pauſanias zu 


ı) Argonaut. 1.3. v. 232. 

2) Dempst. Etrur. tab. 54. Montfauc. autiq. expl. suppl. t. 
5. pl. 57. 

3) Sepolcer. ant. tar. 95. 

4) [Zeöga Bassirilicvi n. 40. ] 
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erflären, wo er erzählt, daß im der Schlacht bei 
Marathon ein Held erfchienen fei, der mit demie⸗ 
nigen Theile des Pfluges, der exeran heiſſe, gefoch⸗ 
ten, und dadurch eine große Niederlage angerichtet 
‘babe, hierauf aber wieder verfchwunden fer: 1). wie 
wohl das Wort exerrn, als ein Theil bes Pfluges, 
bier für das Gange genommen ſcheint. Diefem 
unbefanten Helden flifteten die Athenienfer zum An⸗ 
denfen eines fo ausgezeichneten Sieges einen öffent- 
lichen Dienfl unter dem Namen Exerros, 2) welches 
Wort von dem Pfluge, mit welchem er gefachten 
hatte, hergenoimmen war; indem man die weibliche 
Endung in eine mänliche verwandelte. Wen diefes 
nicht der Gegentiand der gedachten fünf Urnen iſt, 
fo wird man umfonf eine andere Erflärung auffu- 
chen. Borausgefezt nun, daß ich den wahren Sin, 
wie ich glanbe, getroffen habe: fo würden diefe Kunfl« 
werfe ſowohl über den Baufanias als Heſiodus 
Licht verbreiten und einen neuen Beweis abgeben, 
daB die Hetrurier Gegenſtände zu ihren Vorſtellun⸗ 
gen nicht blos aus der Fabel und heroifchen Gefchich- 
te der Griechen, fondern auch aus der neuern Gce 
fhichte diefer Nation genommen haben. 

Ein Pflug, der demienigen auf den Urnen ähn⸗ 
lich iſt, befindet fih auch im Kabinet des Collegii 


Romani. Er ifi von Erzt und wird von zweien | 


Ochfen gezogen. Ein Landman, von feiner Frau 
begleitet, pflügt mit demfelben: und die Figuren 
und Thiere find vom nämlichen Metal. Eine Abs 
bildung dieſes Denkmals findet man im Mufeo 
Etrufeo. 3) Ein Plus von eben derfelben Beſchaf⸗ 
fenheit fcheint auch jenes Inſtrument zu fein, das 


ı) L. ı. [c. ı5 et 32.) 
2) [ExsmruP} 
3) T. 2. tab. 200. 
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auf einem Basrelief hei Beger auf der Erde liegt,) 
wo Jaſon vorgeſtellt ik, mie er die Stiere mit 
ebernen Füßen, die dem Könige von Kolchis gehör- 
ten, bändigt und fie vor den Plug ſpannen will, 
Da biefes Inftrument nicht von dem Beichner für 
einen Pflug angeſehen wurde, fo Eoüte es der ange 
führte Scribent noch weniger dafür halten, indem 
er den Marmor ferbit nicht ſah: wiewohl auch ſelbſt 
dieſes nichts geholfen hätte, da das Basrelief am 
Haufe der Villa Borgheſe befeftigt und fo weit 
von den Augen entfernt, auch am untern Theile von 
dem Kranze fo verdeft if, daß man ganz und gar 
nichts darauf unterfcheiden fan. Deßwegen Balte 
ich für beffer , es gang mit Stillfchweigen zu überge⸗ 
ben. So iſt auch auf einigen Münzen der Pflug 
befchaffen,2) mit welchem Herkubes das Pomerri- 
um von Nom abmißt, mit folgender Umfſthrift: 
HERCVLI ROMANO CONDITORI. . 

Wer man die Zepter der obengedachten ägypti⸗ 
fhen Figuren in der Ferne und nur flüchtig be- 
trachtet, fo findet die Ähnlichkeit mit dem- Pfluge 
avroyuw Wirklich ſtatt. Diodor, der auf feiner 
Keife durch Agypten vieleicht nicht, mie wir, den 
Bortheil hatte, viele damals unter der Erde liegende 
Kunftwerfe mit eignen Augen näher zu unterfuchen, 
noch viel weniger an der Spize der Obeliffen das 
gefrümte Ende des Zepters und am demfelben den 
Schnabel und das Auge des Vogelfopfes deutlich zu 
unterfcheiden: hat fich vielleicht auf eine andere Ähn⸗ 
Sichfeit geſtüzt, um die Geſtalt diefer Zepter anzuden- 
ten. Müre diefes Zepter ein wirklicher Pflug, fo 
köñte man in ben Figuren, welche ihn in der Sand 


1) Spicil. antiq. p. 118. 


2) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 37. Mus. Pis. tab. 28. 
n. 3. Harverc. numm. reg. Christ. tab. 23. n. 3. 
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haben, den Dfirts erkennen, dem die Ägypter die 
Erfindung des Pfluges zufchrieben. 1) 

Uber der Figur auf unferm Marmor ſieht man 
zwei große Geierflügel, die eine Art von Baldachin 
oder Sonnenfchiem bilden, welcher auch von den 
Griechen reg, Flügel, genant wurde. ?) Die 
Flügel, welche Iſis trug, und mit welchen die 
Agypter die Vorderfeite?) und den Architrav der 
Thüren ihrer Tempel verzgierten,4) waren gerade fo 
wie die Flügel diefes Vogels. In der Mitte der« 
felben bemerft man auch eine Kugel, aus welcher 
zwei Schlangen hervorgehen: die Kugel flelt die 
Welt und die Schlangen den Genius vor.) 

Die Figuren, welche auf dem Würfel des Stuhls 
erhoben gearbeitet find, gleichen denen, die auf, dem 
Thron der berühmten Statue des Memnon in Agyp⸗ 
ten ausgehauen find.d) Mit Hülfe diefer Figuren 
unterfcheidet man dasjenige deutlich, was durch die 
unfrigen faum zu errathen if, indem fie vielmehr 
gang leicht eingefchnitten als erhoben gearbeitet find. 
Unſere beiden Figuren winden, wie iene des Mem⸗ 
non, Lotusftengel um eine Fleine Säule, welche dem 
Stuhle als Stüze zu dienen fcheint. 

Das Sonderbarfie an diefem Denkmal aber find 
die Gentauren, unter der fisenden Figur erhoben 
gearbeitet. Weide mit vier Pferdefüßen; welches 
sum Beweiſe dienen fan, daß die Idee der Cen⸗ 


ı) Tibull. 1. ı. eleg. 7. 

2) Pollux, I. 2. segm. 127. 

3) Ælian. hist. animal. 1. 10. c. 22. 

4) Pococke Descr. of. the East, vol. ı. tab. 47. 50. - 


5) Euseb. præp. Evang. 1. ı. p.27. Conf. Witsii Egypt. 
l.a. c.5. $.8. p. 95. 


6) Norden’s Drawings. tab. 2. 
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tauren nicht in dem Gehirn der griechifchen Dich— 
ter entflanden, wie die Altern und neuern Mytho⸗ 
graphen behaupten, fondern vielmehr von den Agyp⸗ 
gern entlehnt fei; den diefe Nation, die fo viel Ver 
achtung gegen die übrigen Völker zeigte, ließ ſich 
nicht fo weit herab, deren Eitten und Gebräuche an- 
zunehmen; und diefes Kunſtwerk kañ Teicht älter als 
Homer felbft, wenigftens als der uns von Baufa- 
nias befchriebene Kaften des Cypſelus fein, auf 
welchem Sentauren abgebildet waren, die Fe 
Menfchenfüße, binten aber Bferdefüße hatten.t) Cyp⸗ 
felus, Beberfcher von Korinth, lebte dem Diodor 
zufolge 427 Sabre nach ber Rükkunft der Herakli⸗ 
den in den Pelovonnes und kurz vor_ Cyrus. ?) 
Daraus Täßt fih gegen Freret behaupten, 3) daf 
Die Idee der Centauren mitnier Pferdefüßen, von 
denen ich andermärts geredet babe,4) Alter fei als 
jene, nach welcher fie vorn Dienfchenfüße haben. Ein 
anderer ägyptiſcher Sentaur iſt auch auf einer Ta⸗ 
fel von Bafaltim Muſeo Elementino zu Bolpg- 
na erhoben gearbeitet. >) 

Men die Hauptfigur diefes Kunſtwerks eine Gott⸗ 
beit vorfiellte, fo fönte man vielleicht auch die Cen⸗ 
tauren als folche anfehen und fie würden fich ſehr 
gut zu einem heiligen Gegenilande fchifen, wen wir 
vorausfezen wollten, daß die Agypter, welche diefe 


ı) L. 5. fc. 17 et ı9.) [Gegen Böttiger, welcher die 
Centauren aud Afien fommen läßt, benierft Hug in 

_ feinem Mythos, E. 310 — 311, den ungefehrten Salt 
ald viel natürlicher und der Gefchichte mehr angemefien.) 


2) Georg. Syncell. Chronvogr. ex Diodor. p. 179. 
3) Mem. de l’Acad. des Inscript. t.7. p. 317. 


4) [Beſchreib. b. gefhnitt. Steine, 1581. 3 Abth. 
75 %um.] 


5) Ficoron. Roma, p. 80. 
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ſchimaäriſchen Figuren zuerſt erdacht haben, in allem 
den alten Griechen ähnlich geweſen wären. Deñ 
dieſe ſcheinen dem Centauren wirklich göttliche 
Eigenſchaften zugeeignet zu haben, indem Deianira 
bei Sophokles dem Chiron das Prädicat eines 
Gottes gibt, ) und Seneca es ihr gleichfalls in 
den Mund legt.?) 

Es wird dem Leſer nicht unangenehm fein, daß 
ich bei diefer Gelegenheit ein anderes fehr fchön ges 
fchnittenes Stüf unter Numero 80 beibringe, dag 
einen weiblichen Centaur vorstellt, wie er fein Jun⸗ 
ges fängt. Hierbei wird man fich des von Lucian 
mit fo lebhaften Worten befchriebenen Gemäldes des 
Zeuris erinnern, auf welchem zwei junge Centau⸗ 
ren von verſchiedenem Geſchlechte abgebildet waren, 
welche ſäugend mit kindiſchem Wohlgefallen einen 
jungen Löwen betrachteten, den ihnen ihr Vater, der 
alte Centaur, zeigte, um ihnen Furcht einzuingen. 3) 
Sn der Villa Borgheſe flieht man auf einem Bas» 
relief einen andern weiblihen Centaur, der eben⸗ 
falls fein Sunges fäugt, und beide gleichen dem Frag⸗ 
ment eines fehr fchönen gefchnittenen Steins, der 
fih in dem Kabinete Strozzi zu Nom befindet. 


ı) Trachin. [v.717. Dem Chiron, und nicht dem Nef 
ſus, wie Winckelmañ fchrieb, gibt Deianira bei 
Sophokles dad Prädikat eined Gotted.] 


2) Herc. OEt. v. 721. 
3) [Zeux. vel Antioch. c. 3.] 





